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5Vorwort

«Wir können den Wind nicht ändern,  
aber die Segel anders setzen.» 
Aristoteles

Nach zwei Jahren, in denen uns die Pandemie weiterhin 
im Griff hielt, sind wir kontinuierlich in unserem Tages
geschäft gefordert. In diesem Sinne bietet dies auch 
eine Chance, unsere Sichtweise auf scheinbar alther
gebrachte Aspekte zu hinterfragen und uns in Flexibili
tät und Toleranz zu schulen. 
 An die 200 Projekte, Einsätze auf Baustellen 
und Ausgrabungen sind im vergangenen Jahr bewäl
tigt worden, wir bewegen uns dabei auf gleich  blei    bend 
hohem Niveau wie in den Vorjahren. Welche Erkennt
nisse, auch Dank der internationalen Kooperationen, 
gewonnen werden können, zeigen die Autorinnen und 
Autoren in den Fachartikeln eindrücklich auf. 
 Es ist dem Zusammenhalt des gesamten 
Teams zu verdanken, dass wir nicht nur in Zeiten mit 
sanfter Brise, sondern auch in stürmischen Phasen be
ständig unseren Weg fortsetzen können. Durch das 
Engagement jeder und jedes Einzelnen konnte dem 
gesetzlichen Auftrag zum Schutz, zur wissenschaftli
chen Dokumentation, zur Bergung und zur Vermitt
lung von archäologischem Kulturgut bestmöglich 
nachgekommen werden. Ein herzliches Dankeschön 
an alle, die vom ersten Spatenstich bis zur Drucklegung 
der vorliegenden Publikation die Arbeit der Archäolo
gie begleitet und die erfolgreiche Umsetzung der Pro
jekte ermöglicht haben.

Patrik Birrer, Amtsleiter  
Sarah Leib, Leiterin Archäologie

Vorwort
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Personelles und Organisation
1.1

Sarah Leib

Am 30. April 2021 trat Thomas Büchel, seit 2013 
Leiter des damals neu geschaffenen Amts für 
Kultur, in den Ruhestand. Als Nachfolger wur
de am 1. Mai Patrik Birrer, Leiter Denkmalpflege 
und seit 2016 stellvertretender Amtsleiter, ins 
Amt berufen. 
 Auch 2021 unterstützten die erfahre
nen Archäologinnen Ulrike Hilby, Patricia Hub
mann und Marion Kirchler das Team der Archäo
logie auf den verschiedenen Notgrabungen und 
bei der Überwachung der zahlreichen Baustel
len in verschiedenen Gemeinden des Landes. Im 
Rahmen eines dreimonatigen Berufspraktikums 
(80 %) inventarisierte Anaïs Corti die Funde aus 
dem Kastell in Schaan (Code 0701) in der archäo
logischen Datenbank IMDAS (s. S. 45). Die drei 
Ferialpraktikantinnen Giulia Bricci, Milena Hoch 
und Sina Thöny arbeiteten über drei Monate  
hinweg viele Pendenzen ab: in der Fundreini
gung, bei der Inventarisierung und bei der an
thropologischen Analyse menschlicher Skelette. 
Im Juni 2021 beendete die Archäologin Sophia 
Marxer ihr Berufspraktikum (20 %) in der Ar
chäologie. In den Sommerferien absolvierte der 
Student Nikolai Goritschnig ein zweimonatiges 
Praktikum im Fachbereich Anthropologie. Sie  
trugen durch ihre Mithilfe zur Erfüllung des  
gesetzlichen und völkerrechtlichen Auftrags  
zur wissenschaftlichen Dokumentation, dem Er 
halten, der Vermittlung und Aufarbeitung von 
archäologischem Kulturgut in Liechtenstein bei.

Abb. 1
Das Team der Archäologie überreichte Thomas Büchel anlässlich  
seiner Pensionierung ein dreidimensionales «RestaurierungsPuzzle»  
als Abschiedsgeschenk.

Abb. 2
Ulrike Mayr bringt der 1. Schulstufe der Oberschule 
Eschen das römische Leben auf dem Gutshof von 
Nendeln näher.

Personelles und Organisation
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Abb. 6
Archäometallurge Frank Trommer bietet  
im Rahmen der European Archaeology Days im  
Römischen Gutshof Nendeln Einblicke in  
die Technik des urgeschichtlichen Bronzegusses.

Abb. 7
Nach der Meldung von illegalen Raubgrabungen am Eschnerberg müssen 
die Eingriffe dokumentiert werden.

Abb. 5
Grabungstechniker Simon Kaufmann erklärt am 
Informationsstand während der European  
Archaeology Days beim römischen Gutshof  
Nendeln die Aufgaben der Archäologie.

Abb. 3
Zu Besuch in den Laborräumlichkeiten der Archäologie: Manuel Frick, Minister für 
Gesellschaft und Kultur.

Abb. 4
Filmaufnahmen am Arbeitsplatz der 
Anthropologin Christine Cooper anläss
lich eines Interviews über die Arbeit der 
Abteilung Archäologie.
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Abb. 12
Vermittlung als eine der zentralen Aufgaben der Archäologie. 
Die Schulklasse 2d des Gymnasiums Vaduz besichtigt mit  
Sarah Leib die baulichen Überreste des römischen Kastells  
in Schaan.

Abb. 9
Die in Balzers abgehaltene Herbstversammlung der Konferenz der Schweizer  
Kantonsarchäologen und  archäologinnen wurde mit einer Exkursion auf die Burg 
Gutenberg abgerundet.

Abb. 8
Archäologischer Spaziergang durch 
Schaan im Rahmen des Herbstpro
gramms des Historischen Vereins für das 
Fürstentum Liechtenstein mit Verena 
Hasenbach (Foto, Mitte) und Sarah Leib.

Abb. 10
Fünftklässler der Primarschule Äule in Vaduz setzen sich bei ihrem 
Besuch in den Arbeitsräumen der Archäologie in Triesen mit Funden 
auseinander.

Abb. 11
Noteinsatz auf der Baustelle in Schaan, Landstrasse 
(Code 07.0127), mit Einsatz der Drohne zur Dokumentation 
der frühmittelalterlichen Bestattungen.
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Bauüberwachung und Ausgrabung  
in Liecchtenstein
Die Bautätigkeit hielt 2021 weiter stark an, was 
sich in den zahlreichen Einsätzen und Projekten 
das gesamte Jahr hindurch widerspiegelte. Die 
Anzahl der geprüften Baugesuche belief sich in 
diesem Jahr auf 157. Bei 182, z. T. bereits in den 
Vorjahren begonnenen Projekten, begleitete die 
Archäologie FL die Aushubarbeiten zur Siche
rung allfälliger archäologischer Spuren. Zehn 
Fundstellen liegen ausserhalb des Archäologi
schen Perimeters.
 Um die Durchführung mehrerer Not
grabungen entsprechend den gesetzlichen Vor
gaben und den wissenschaftlichen Standards zu 
garantieren, wurden drei archäologische Fach
kräfte befristet angestellt. Eine zusätzliche Hilfe 
waren die Praktikantinnen und Praktikanten, die 
über die Sommermonate hinweg die Archäolo
gie bei der Fundreinigung, der Inventarisierung, 
Archivierung und Datenerfassung unterstützten.
 Neben diesen Tätigkeiten musste sich 
die Archäologie auch 2021 mit unerfreulichen 
Aktivitäten Dritter, konkret illegalen Raubgra
bungen, befassen. Das am 1. Januar 2017 in Kraft 
getretene Kulturgütergesetz regelt den Schutz 
des kulturellen Erbes. Ausgrabungen und die 
Verwendung technischer Hilfsmittel zum Absu
chen des Untergrunds nach archäologischen 
Objekten bedürfen einer Genehmigung des 
Amts für Kultur. Leider wurden im Jahr 2021 er
neut illegale Ausgrabungen durchgeführt. Be
sonders stark betroffen waren mehrere Fund
stellen am Eschnerberg. 

Der Verlust an unserem gemeinsamen Kulturgut 
und damit Informationen zu früheren Lebens
realitäten, der dadurch entsteht, ist unwieder
bringlich und nicht abzuschätzen. In Zusammen
arbeit mit der Landespolizei und dem Kultur  
güterschutzbeauftragten (Abteilung Denkmal
pflege) erfolgte die Schadensaufnahme. Es wurde 
eine Anzeige gegen die unbekannten Personen 
erhoben.
 Sie können die rechtmässigen Tätigkei
ten unterstützen: Haben Sie eine Beobachtung 
gemacht? Sind bei Bauarbeiten oder sonstigen 
Bodeneingriffen archäologische Gegenstände 
oder kulturhistorisch relevante Strukturen zuta
ge getreten? Haben Sie eine Frage oder ein An
liegen? Bitte treten Sie mit uns in Kontakt unter 
archaeologie@llv.li. Weitere Informationen fin
den Sie auf unserer Website unter aku.llv.li. 

Bauüberwachung und Ausgrabung in Liechtenstein
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Die Verteilung der im Forschungsbericht beschriebenen archäologischen Massnahmen des Jahres 2021.
Die Fundortnummern entsprechen den archäologischen Ereigniscodes.

0856

0491 0497 0498

02.01200259

07.0125

09.0142

0189

0377
02.0115

0376
02.0119

09.0149

09.0143

09.014609.0145

01.0111

07.0124

07.0127

11.0139

Sichern und Schützen
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Balzers, Gasthaus zur Traube, 
Parz. 77 (0189)

Im Zug eines privaten Neubauvorhabens wurde 
das ehemalige Gasthaus zur Traube rückgebaut. 
Bei den anschliessenden Aushubarbeiten doku
mentierte die Archäologie Liechtenstein Funda
mentreste des ehemaligen Gasthauses sowie 
ältere, in den Rheinschotter eingetiefte Mauer
fundamente. Stellenweise wurde beim Aushub 
neben dem Rheinschotter grauer Schwemmsilt 
freigelegt. Das Gasthaus zur Traube war 1856 
von Johann Baptist Büchel sen. als Wohn und 
Gasthaus mit Stallscheune anstelle eines Vor
gängerbaus errichtet worden. Ob die im Ostprofil 
dokumentierten älteren Mauerreste allerdings 
zu diesem oder zu dessen Vorgängerbau gehör
ten, liess sich nicht abschliessend klären. Um 
1900 kam ein vollständig unterkellerter Zwi
schentrakt hinzu. 1942 wurde der Innenausbau 
des Wohn und Gasthauses erneuert. Es war mit 
einem kleinen Hofraum versehen, der als Gar
tenwirtschaft mit überwachsener Pergola und 
als Parkplatz diente. Ein zweiter Hofraum wurde 
als Zufahrt zur Tenne und als Anlieferungs und 
Parkplatz genutzt. 

Koordinaten: 2 756 250/1 224 320. Höhe 474.00 m ü.M.
 
Datum der Baubegleitung: 27.4.–18.5.2021
 
Bibliografie zur Fundstelle: Albertin, Peter/AlbertinEicher, 
Helen, BalzersMäls, Rheinstrasse 2, Hofstätte Nr. 107 neu. 
Unpubl. baugeschichtliche Dokumentation (2003), aufbewahrt 
im Amt für Kultur, Archäologie.
 
Grösse der untersuchten Fläche: 369 m2

 
Art der Fundstelle: Siedlung
 
Datierung: Neuzeit
 
Ausführende: Simon Kaufmann (Projektleitung),  
Patricia Hubmann
 
Text: Patricia Hubmann

2.1

Abb. 1
Balzers, Rheinstrasse 2. Kellermauern des ehemaligen  
Gasthauses zur Traube oder dessen Vorgängerbau.

Balzers
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2.2

Balzers, Plattenbach,  
Parz. 1007 (01.0111)

Für die Baugrunduntersuchung eines Neubau 
projekts wurden auf der Parzelle Nr. 1007 in 
Balzers drei Bohrungen bis in eine Tiefe von 
25 m durchgeführt. In unmittelbarer Nähe hat
te man 1932 bei den Aushubarbeiten für den 
Binnenkanal in 2,3 m Tiefe ein spätrömisches 
Grab entdeckt. Daher wurden die Bohrkerne 
von der Archäologie Liechtenstein begutachtet. 
Die obersten Bereiche setzten sich aus Humus 
(ca. 40 cm) und Schwemmsilt (ca. 170 cm) zu
sammen. Im Humus fanden sich neuzeitliche 
Ziegelstücke, im Silt auf ca. 2 m Tiefe Ziegelsplit
ter (Grösse maximal 0,5 cm) sowie organische 
Einlagerungen. Sie könnten nach Ausweis der 
Zusammensetzung und der Tiefe mit den be
reits von anderen Baustellen in der Umgebung 
bekannten römischen Überschwemmungshori 
zonten zusammenhängen. Zwischen 2 und 25 m 
Tiefe wechselten sich sterile Schichten wie Rhein 
schotter, Verlandungsedimente, Schwemmsand 
und Seeablagerungen ab.

Koordinaten: 2 756 900/1 214 983. Höhe 472 m ü.M. 
 
Datum der Baubegleitung: 2.–8.6.2021
 
Bibliografie zur Fundstelle: Rheinberger, Egon, Fund eines 
Grabes aus der Römerzeit. Jahrbuch des Historischen Vereins 
für das Fürstentum Liechtenstein 32, 1932, 27; Bill, Jakob/
Etter, Hansueli, Ein spätrömisches Grab aus Balzers. Jahrbuch 
des Historischen Vereins für das Fürstentum Liechtenstein 82, 
1982, 179–202.
 
Grösse der untersuchten Fläche: Bohrkerne
 
Art der Fundstelle: Überschwemmungshorizont
 
Funde: Ziegel
 
Datierung: Römisch?
 
Ausführende: Ulrike Mayr (Projektleitung), Herbert Bicker
 
Text: Ulrike Mayr

2.3

Balzers, Elgagass, Parz. 319, 
320 (01.0112)

Für zwei Bauprojekte in der Elgagass wurden die 
Häuser Nr. 10 und Nr. 12 abgebrochen. Beide 
sind im Altkataster von 1870 eingezeichnet. Der 
Zeitpunkt ihrer Erbauung ist unbekannt. Nach 
dem Rückbau des aufgehenden Mauerwerks 
zeigten sich im sauber abgeschroteten, anste
henden Felsen auf der Rückseite der Gebäude 
drei Gewölbeansätze, 15 Balkenlöcher in diver
sen Höhen und aus verschiedenen Bauphasen 
sowie zwei grosse Nischen. Der Bauschutt der 
beiden Häuser beinhaltete nur moderne Bau
elemente wie Beton, Backsteine, Plastik und 
Mauerziegel. Ein Teil der bis zu 50 cm dicken 
Quermauern sowie die Rückwände der Gebäu
de wurden aus dem Felsen herausgehauen. Das 
vermutlich zweistöckige Haus Nr. 12 bestand 
aus zwei Bereichen, die durch einen verputzten 
Felsriegel getrennt worden waren. Der nördli
che Teil wurde durch Zement und Betonmau 
ern zweimal nach Norden erweitert. Beim süd
lichen, älteren Teil zeigte sich knapp 90 cm über 
dem derzeitigen Gehniveau über eine Länge von 
4 m ein Gewölbeansatz, der vermutlich zu ei 
nem Kellerraum gehörte. Darüber war auf vier 
25×25 cm grossen Balkenlöchern ein Boden 
bzw. eine Decke eingezogen. Dieser dürfte etwas 
älter als das Gewölbe sein, da das nördlichste 
Balkenloch vom Gewölbeansatz zugedeckt wor
den war. Aus dem Felsen waren im oberen Stock 
zwei grosse verputzte Nischen (nördliche leicht 
trapezoid, Länge 1 m, Höhe 45 cm; südliche qua
dratisch, 65×65 cm; beide zirka 50 cm tief) her
ausgearbeitet worden. Am südlichen Abschluss 
von Haus Nr. 12 war im Felsen das schwache 
Negativ eines Daches oder einer Treppe erkenn
bar. Das Haus Nr. 10 lässt sich in drei Bereiche 
unterteilen, deren nördlicher nach Ausweis von 
erkennbaren Mörtellinien in der abgeschroteten 
Felswand in drei Räume gegliedert war. Hier fand 
sich ein Gewölbeansatz auf Höhe des heutigen 
Gehniveaus, ein Hinweis auf die Zweigeschossig
keit des Gebäudes. 

Sichern und Schützen
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2.4

EschenNendeln, Feldkircher 
Strasse 18, Parz. 3594 (0259)

Die Hofanlage auf der Flur Rütti besteht aus 
einem Wohnhaus, einer Stallscheune, dem 
Waschhaus und dem Schützenhäuschen. Aus 
dem Jahr 1809 stammt die früheste Erwähnung 
der Liegenschaft, noch unter der Adresse Hof
stätte Nr. 7. Im Grundbucheintrag ist «ein Haus 
und Stall» vermerkt. Nach dem Abbruch des En
sembles im Jahr 1830 wurde es wenig später als 
Hofstätte Nr. 30 neu errichtet, laut den dendro
chronologischen Untersuchungen im Jahr 1837. 
Am 1. Oktober 1864 wurde hier die k.u.k. Postex
pedition eingerichtet, die für das Unterland bis 
zum 29. Februar 1912 geführt wurde. Aufgrund 
dieser Nutzung hat sich die Bezeichnung «Alte 
Post» für das Ensemble erhalten. Das klassizisti
sche Doppelwohnhaus und die Stallscheune ste
hen seit 1988 unter Denkmalschutz.
 Zur Abklärung der Fundamenttiefen und 
des Bodenaufbaus wurden im Juni 2021 Sondie 
rungen entlang der Westfassade der Scheune, 
in den Kellerräumen des Wohnhauses und am 
Hang im Bereich des Erweiterungsbaus für einen 
Konzertsaal durchgeführt, die von der Archäo
logie Liechtenstein begleitet wurden. Insgesamt 
wurden acht Sondierschnitte angelegt. Bereits 
nach 35 bis maximal 80 cm unter dem derzei
tigen Gehniveau waren die Unterkanten der 
Scheunenfundamente erreicht. Im Aushub fan
den sich ausser Ziegelfragmente, Spolien und 
Teile einer Tonleitung keine datierenden Funde. 
In den Kellern des Hauses zeigte sich, dass die 
Pflästerungen aus unterschiedlich grossen Stein
platten ohne Rollierung direkt auf die Erde ver
legt worden waren. 

Der nach Süden anschliessende Teil ist mit einer 
Länge von knapp 9 m der grösste des gesamten 
Häuserkomplexes; er umfasst, wie diverse Verput
ze und Felsbearbeitungen zeigen, vier Abschnitte. 
 Da weder in den Nischen noch in den 
diversen Balkenlöchern Funde vorhanden wa
ren, die eine Datierung ermöglichen würden, 
und der Abbruch nicht bauhistorisch begleitet 
wurde, bleibt die Zeitstellung der dokumentier
ten Baureste unklar. Einen Hinweis auf das Alter 
der Gebäude könnte jedoch ein ungarischer De
nar von König Ludwig I. (1342–1382) geben. Die 
Münze wurde 2019 auf dem Trottoir vor den 
beiden Gebäuden entdeckt und dürfte beim Ab
bruch der zugehörigen Scheune zum Vorschein 
gekommen sein.

Koordinaten: 2 756 475/1 214 497. Höhe 477 m ü.M. 
 
Datum der Baubegleitung: 9.3.–7.9.2021
 
Bibliografie zur Fundstelle: Mayr, Ulrike, Balzers, Elgagass 
(01.0107). Bulletin Inventar der Fundmünzen der Schweiz 27, 
2020, 87.
 
Grösse der untersuchten Fläche: 250 m2

 
Art der Fundstelle: Siedlung
 
Funde: Ziegel
 
Datierung: Neuzeit
 
Ausführende: Ulrike Mayr und Simon Kaufmann (Projekt 
leitung), Patricia Hubmann
 
Text: Ulrike Mayr

Abb. 2
Balzers, Elgagass. Rückwand von Haus Nr. 12. Im Felsen sind 
deutlich der Gewölbeansatz, die beiden grossen Nischen 
und verschiedene, Balkenlöcher aus mehreren Bauphasen 
erkennbar.

Balzers, Eschen
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Zur Bestimmung der Baugrundbeschaffenheit 
wurde hinter der Scheune am Hang bis in eine 
Tiefe von 3,5 m sondiert. Hier bestand seitens 
der Archäologie die Hoffnung, auf Reste der al
ten Strasse zu stossen. Jedoch zeigte sich in den 
Profilen unter dem Humus nur aus Dolomit und 
Kalksteinen bestehender Hangschotter ohne ar 
chäologische Befunde.

Koordinaten: 2 759 620/1 229 974. Höhe 452 m ü.M.
 
Datum der Baubegleitung: 29./30.6.2021
 
Bibliografie zur Fundstelle: Albertin, Peter, EschenNendeln, 
Feldkircher Strasse 18. Unpubl. baugeschichtliches Gutachten 
(2006), Amt für Kultur, Archäologie. Büchel, Marcus, Das  
alte Haus von Rocky Docky. Über den Verfall eines architek 
tonischen Juwels. 60Plus, 28–34.
 
Grösse der untersuchten Fläche: 15 m2

 
Art der Fundstelle: Siedlung, Gebäude
 
Funde: Biberschwanzziegel, Tonrohre (nicht geborgen)
 
Datierung: mittlere/späte Neuzeit
 
Ausführende und Text: Ulrike Mayr (Projektleitung)

Abb. 3
EschenNendeln. Ausschnitt aus dem Katasterplan, um 1870. Es sind ausser dem 
Schützenhäuschen bereits alle Gebäude vorhanden. 

Abb. 4
EschenNendeln, Feldkircher Strasse 18. Die Hofanlage in der 
Feldkircherstrasse 18, Ansicht von Süden. Im Vordergrund 
befindet sich das Doppelwohnhaus mit nördlich anschliessen
der Scheune. Hinter dem Wohnhaus ist die Südfassade des 
Waschhauses zu sehen.

Sichern und Schützen
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Abb. 5
Eschen, Aspergut. Nordprofil der Baugrube. Gut zu erkennen 
ist der spitz zulaufende Graben. Westlich davon (links)  
befindet sich die Steinkonzentration. Gegen Osten (rechts) 
sind beide Kulturschichten zu sehen (dunkel).

2.5

Eschen, Aspergut, Parz. 938 
(02.0115)

Der Aushub für ein privates Bauvorhaben brach
te weitere Erkenntnisse zur bronzezeitlichen 
Besiedlung am Eschnerberg. In den Profilen der 
Baugrube wurden zwei urgeschichtliche Nut
zungshorizonte dokumentiert. Aus der oberen, 
jüngeren Kulturschicht war eine 2,6 m breite, 
spitz zulaufende Struktur 1 m in die darunter fol
genden Schichten eingetieft. Grösse und Form 
lassen auf einen NordSüd verlaufenden Graben 
schliessen. In nur 2 m Entfernung befand sich im 
selben Horizont eine Konzentration von Steinen 
(Abb. 5), von denen manche hitzeversehrt wa
ren. Dazwischen lagen immer wieder Keramik
fragmente. Die Funktion der Steinlage bleibt un
bekannt.
 Östlich des postulierten Grabens befand 
sich unter einer braunen Sedimentschicht der 
zweite, ältere Nutzungshorizont, zu dem im Ost
profil zwei Brandgruben gehörten. Die nördliche 
war mit 3,8 m Länge die grössere. Sie wies Brand
reste in Form von Holzkohle und Hitzesteinen 
auf. In der Verfüllung waren zudem Spuren von 
Asche (?) vorhanden. Das umgebende Material 
war entlang der Grubenkante in Folge der Hitze
einwirkung rot verziegelt. Die rund 4 m weiter 
südlich gelegene Struktur war knapp über 1 m 
lang. Ihre Verfüllung wies ebenfalls Holzkohle 
und Steine mit Brandspuren auf, ihr Rand war 
ebenfalls rot verziegelt.
 Unter den beiden Kulturschichten folg
te ein mächtiges Paket aus lössähnlichem, hell
braunem Sediment. Darunter war stellenweise 
eine dritte dunkle Schicht zu beobachten. Da
bei dürfte es sich um den auf dem Eschnerberg 
immer wieder angetroffenen nacheiszeitlichen 
Oberflächenhorizont handeln, der mangels an
thropogener Funde vorerst undatiert bleibt.

Möglicherweise sind die hier vorliegenden Be
funde Teil eines spätbronzezeitlichen Siedlungs
horizonts, der bereits bei früheren Bauüberwa
chungen in der Nähe dokumentiert wurde.

Koordinaten: 2 758 304/1 231 857. Höhe 538 m ü.M. 
 
Datum der Baubegleitung: 7.–21.4.2021
 
Grösse der untersuchten Fläche: 800 m2

 
Art der Fundstelle: Siedlung
 
Funde: urgeschichtliche Keramik
 
Datierung: Bronzezeit 
 
Ausführende: Simon Kaufmann (Projektleitung), Ulrike Hilby
 
Text: Simon Kaufmann

Eschen
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2.6 2.7

Eschen, Essanestrasse, 
Parz. 1577, 1579, 1685 
(02.0119)

Nendeln, Schulstrasse,  
Parz. 3338, 3429, 3513 
(02.0120)

Für Baugrunduntersuchungen erfolgten im Vor
feld einer grossflächigen Überbauung vier Boh
rungen. Wegen des hohen Grundwasserstands 
wurden nur zwei auf archäologische Spuren un 
tersucht. Unter dem Humus, in 25–50 cm Tiefe 
wurde in den Profilen der beiden 4×4 m grossen 
Sondagen für die Bohrungen eine bis zu 50 cm 
mächtige, rotbraune Siltschicht beobachtet.  
Sie enthielt zahlreiche, stark vergangene ur 
geschichtliche Keramikfragmente, Hüttenlehm 
und einzelne Holzkohleflitter. 
 Die Parzellen liegen eingebettet zwi
schen Moränenhügeln in einem ursprünglich 
feuchten, moorartigen Gelände. Bisher sind aus 
dem Umfeld keine archäologischen Funde und 
Befund bekannt. Die Baggerarbeiten für den 
Neubau starteten im November 2021 und wer
den Anfang 2022 fortgesetzt. Im Zug der archäo
logischen Aushubbegleitung besteht vielleicht 
die Chance, die fundführende Schicht besser in 
ein Siedlungsumfeld einzuordnen.

Koordinaten: 2 757 937/1 230 829. Höhe 442 m ü.M.
 
Datum der Baubegleitung: 30.6.2021
 
Grösse der untersuchten Fläche: 48 m2

 
Art der Fundstelle: Siedlung? Schwemmhorizont?
 
Funde: urgeschichtliche Keramik, Holzkohle
 
Datierung: urgeschichtlich 
 
Ausführende und Text: Ulrike Mayr (Projektleitung)

Bei Werkleitungsarbeiten an der Schulstrasse 
in Nendeln (Gemeinde EschenNendeln) unter
halb des römischen Gutshofs wurden mehrere 
kleinere Abschnitte zu maximal 10 m Länge und 
ungefähr 1 m Breite sowie bis zu 1,5 m Tiefe ge
öffnet. Dieses Vorgehen erschwerte die Beob
achtung von zusammenhängenden Schichten.
 In einer graubraunen, siltiglehmigen, 
leicht schottrigen Schicht, deren Oberkante 
durch den Strassenbau abgetragen wurde, kam 
in den Profilen eine Steinsetzung zum Vorschein. 
Die dafür verwendeten Steine waren gut sor 
tiert, hatten in etwa dieselbe Grösse und leicht 
verrundete Kanten. Zudem lagen sie dicht ne 
beneinander und berührten sich teilweise. Der 
Befund war in einer Höhe von 50 cm und in einer 
Länge von 3,2 m sichtbar; die Struktur wurde 
vermutlich in urgeschichtlicher Zeit erstellt. Ob 
sie zur Terrassierung gedient hatte oder Teil ei
nes Gebäudes gewesen war, muss offen bleiben. 
 In derselben siltiglehmigen Schicht la
gen ca. 5 m südlich der Steinsetzung ohne einen 
Hinweis auf eine Grube oder ein Gebäude eine 
aus mindestens vier zerdrückten Gefässen be
stehende Keramikkonzentration sowie weitere 
urgeschichtliche Keramikfragmente (Abb. 6). 
 Die neu beobachteten Schichten könn
ten mit jenen vom Turnhallenneubau 2016 in 
Zusammenhang stehen. Dort datierten vier Kul
turschichten anhand von Keramik und 14CDaten 
von der mittleren Jungsteinzeit bis in die Früh
bronzezeit (3970–1940 v. Chr.).

Sichern und Schützen
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Abb. 7
Gamprin, Luterschala. Verziegelung (Kreis), Fundlage des 
Serpentins (Pfeil) und darunter der Felsverlauf.

2.8

Gamprin, Luterschala,  
Parz. 442, 515, 2635 (0376)

Die Gemeinde Gamprin legte den Einstieg in den 
Historischen Höhenweg in der Flur Luterschala 
neu an. Dabei kam in einem der Baggerprofile 
im 2 m hohen, lössartigen Sediment eine ova
le, 50×35 cm grosse Verfärbung aus gebrann
tem Lehm zum Vorschein. Sie enthielt grosse 
Mengen an Holzkohle und möglicherweise ver 
branntes organisches Material. Knapp über dem 
Felsen steckte ein flaches, ovales Stück Serpen
tin, eine Gesteinsart, die am Eschnerberg nicht 
vorkommt und daher vermutlich vom Menschen 
eingebracht worden war. Es weist Brand und 
möglicherweise Gebrauchsspuren auf. Ein Stück 
Holzkohle aus der Verziegelung datiert laut 14C 
Ergebnis in die späte Neuzeit (Abb. 7). Die Stra
tigrafie und Bodenbeschaffenheit sprechen 
eigentlich gegen die späte Zeitstellung. So lag 
die Verziegelung mehr als 1 m unter dem Humus 
und es waren keine Störungen im Profil erkenn
bar. Diese Diskrepanz kann im Moment jedoch 
nicht geklärt werden.

Koordinaten: 2 756 769/1 231 361. Höhe 527 m ü.M.
 
Datum der Baubegleitung: 18./19.8.2021
 
Grösse der untersuchten Fläche: 400 m2

 
Art der Fundstelle: Siedlung?
 
Funde: Hüttenlehm, Serpentinstein, Holzkohle
 
Datierung: Neuzeit? 14C Beta Analytic606496: 130±30 BP, 
1798–1942 AD (64,0 %); 1674–1744 AD (26,8 %).
 
Ausführende und Text: Ulrike Mayr (Projektleitung)

Koordinaten: 2 759 658/1 229 540. Höhe 475 m ü.M.
 
Datum der Baubegleitung: 1.7.–4.10.2021
 
Bibliografie zur Fundstelle: Mayr, Ulrike, Eschen/Nendeln FL, 
Schulstrasse 52 (0287). Jahrbuch Archäologie Schweiz 100, 
2017, 228.
 
Grösse der untersuchten Fläche: 450 m2

 
Art der Fundstelle: Siedlung?
 
Funde: urgeschichtliche Keramik
 
Datierung: Frühbronzezeit?
 
Ausführende: Ulrike Mayr (Projektleitung), Patricia Hubmann, 
Simon Kaufmann
 
Text: Patricia Hubmann

Abb. 6
EschenNendeln. Schulstrasse. Keramikkonzentration im  
östlichen Leitungsprofil. Detailaufnahme eines stark zerdrück
ten Gefässes.

Eschen, Nendeln, Gamprin
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2.9

Gamprin, Stighala, Parz. 929, 1913, 1914, 1915, 1916,  
1917, 1918, 1919, 1920, 1921 (0377)

Beim Bau eines Maschinenwegs in der Gampri
ner Stighala kamen im Waldgebiet zwei Gruben 
zum Vorschein. Die Grössere mass mindestens 
65 cm im Durchmesser und lag rund 60 cm unter 
dem heutigen Waldboden. Sie war unter ande
rem mit mehreren Bruchsteinen sowie einigen 
Holzkohlestücken verfüllt (Abb. 8). Ein 40×55 cm 
grosser einzelner Steinbrocken bildete den süd
lichen Grubenrand. Gegen eine Deutung die
ses Befunds als Brandgrube spricht das Fehlen 
einer Verziegelung entlang der Grubenkante. 
Die Funktion bleibt unklar. Die zweite, kleinere 
Grube lief nach unten spitz zu und mass 40 cm 
im Durchmesser. Auch sie enthielt in ihrer Ver
füllung Holzkohlestücke. Ob und wie die beiden 
Gruben mit den bekannten urgeschichtlichen 
Siedlungsplätzen auf dem Malanser, auf dem 
Schneller und/oder jenem im Gebiet Bühl/Ober
bühl im Zusammenhang stehen, bleibt Gegen
stand der Forschung.

Koordinaten: 2 757 974/1 232 382. Höhe 580 m ü.M.
 
Datum der Baubegleitung: 19.10.–3.11.2021
 
Grösse der untersuchten Fläche: 420 m2

 
Art der Fundstelle: Siedlung?
 
Funde: urgeschichtliche Keramik, Holzkohle
 
Datierung: undatiert
 
Ausführende: Ulrike Hilby, Patricia Hubmann (Projektleitung), 
Simon Kaufmann (Projektleitung), Marion Kirchler 
 
Text: Simon Kaufmann 

Abb. 8
Gamprin, Stighala. Im Böschungsprofil des neuen Maschinenwegs ist der 
Querschnitt durch eine Grube mit einer Verfüllung aus Holzkohleresten 
und Bruchsteinen deutlich zu erkennen.

Sichern und Schützen
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2.112.10

Mauren, Delehala, Parz. 3443 
(0497)

Mauren, Fallsgass 19, 
Parz. 3454 (0491)

Im Zug des Aushubs für einen Neubau in der Flur 
Delehala beobachtete das Team der Archäologie 
Liechtenstein in den Profilen der Baugrube vier 
fundführende Schichten und vier Gruben. Unter 
einem alten Humushorizont (Pos. 4), der in etwa 
1 m Tiefe unter der heutigen Oberfläche lag und 
sich während des Jungneolithikums (3769–3642 
v. Chr.) aufgebaut hatte, wurden zwei fund und 
befundführende Schichten vorgefunden. Wäh
rend der Baggerarbeiten wurden in der Parzelle 
eine etwa 2 m2 grosse Fläche genauer unter
sucht. Dabei kamen aus dem Sedimentpaket 
(Pos. 3) über dem alten Humus ein Steinbeilfrag
ment, ein Bergkristallsplitter sowie urgeschicht
liche Keramik zum Vorschein. Im Ostprofil war 
aus der Humusschicht eine 20 cm breite Grube 
mit Holzkohlekonzentration in den Löss einge
tieft. Es könnte sich hierbei um eine Pfosten
grube handeln. Im Westprofil durchschlug eine 
Grube (Pos. 10) vom Sediment Pos. 3 aus den 
Humus Pos. 4. Sie enthielt kaum Holzkohle und 
nur ein winziges, nicht datierbares Keramikstück. 
Unter dem Humus befand sich eine graubrau 
ne, 12–25 cm dicke Schicht (Pos. 5) mit hoher 
Holzkohlebeimengung, die laut 14CDaten zirka 
600 Jahre älter ist. Sie überdeckte die unterste 
Schicht Pos. 11, zu der die beiden ältesten do
kumentierten Gruben Pos. 9 und Pos. 12 gehör 
ten. Pos. 9 ist 30 cm hoch und ca. 90 cm breit. 
Knapp 4 m weiter im Norden lag die Grube Pos. 
12. Sie wies eine Tiefe von 66 cm und eine Brei
te von 35 cm auf. Ihre Sohle könnte das Nega
tiv eines 8×17 cm mächtigen Pfosten abbilden. 
Beide Gruben enthielten weder Holzkohle noch 
Funde.

Bei einem privaten Bauvorhaben direkt östlich 
der bereits 2020 untersuchten Parzelle 33 wur
de der seinerzeit dort dokumentierte Oberflä
chenhorizont mit Holzkohleeinschlüssen erneut 
festgestellt. Der noch undatierte Horizont stieg 
gegen Norden hin an und lief gegen Osten aus. 
Er befand sich zwischen 1 und 2,2 m unter dem 
heutigen Gehniveau. Des Weiteren wurde etwa 
30 cm unter dem heutigen Niveau eine kleine 
Holzkohlekonzentration mit 15 cm Durchmes
ser dokumentiert. Um sie herum befanden sich 
vermehrt Tierknochen. Zwischen der Holzkoh
lekonzentration und dem alten Oberflächen
horizont, ungefähr 80 cm unter dem heutigen 
Humus, kamen auf gleicher Höhe vereinzelte 
plattige und verrundete Steine ohne erkenn 
bare Struktur zum Vorschein. Ob es sich hierbei 
um Hinweise auf einstige menschliche Aktivität 
handelt, bleibt ungeklärt. 

Koordinaten: 2 758 796/1 231 357. Höhe 470.00 m ü.M.
 
Datum der Baubegleitung: 4.–10.2.2021
 
Bibliografie zur Fundstelle: Stehrenberger, Thomas, Mauren. 
WegackerOberdorf. Denkmalpflege und Archäologie im 
Fürstentum Liechtenstein, Fund und Forschungsberichte 
2011 (Vaduz 2012) 5659; Kaufmann, Simon/Mayr, Ulrike, 
Mauren FL, PeterKaiserStrasse (0469). Jahrbuch Archäologie 
Schweiz 100, 2017, 205–206; Heidegger, Philipp, Mauren FL, 
Gänsenbach (0470). Jahrbuch Archäologie Schweiz 100, 2017, 
204–205; Kaufmann, Simon, Mauren Fallsgass 17, Parz. 33 
(0491). Archäologie in Liechtenstein 2020 (Vaduz 2021) 34. 
 
Grösse der untersuchten Fläche: 513 m2

 
Art der Fundstelle: unbestimmt
 
Funde: Tierknochen
 
Datierung: undatiert
 
Ausführender: Simon Kaufmann (Projektleitung)
 
Text: Patricia Hubmann

Gamprin, Mauren
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Abb. 10
Mauren, Im Glenn, Nordprofil. Der alte Oberflächenhorizont 
(2) unmittelbar über der Gletschermoräne (1). Darüber 
die braungraue Sedimentschicht (3) mit urgeschichtlicher 
Keramik.

2.12

Mauren, Im Glenn,  
Parz. 2997 (0498)

Beim Aushub für ein privates Bauvorhaben 
wurde ein alter Oberflächenhorizont doku
mentiert (Abb. 10). In den Profilen der Bau
grube zeichnete sich ein dunkles Band (2) un
mittelbar über der Gletschermoräne (1) ab. Die 
aus ihm geborgene Holzkohle datiert zwischen 
2460 und 2276 v. Chr. Über dieser Schicht lag 
eine braungraue Sedimentschicht (3). Aus ihr 
stammt neben Holzkohleflittern ein urgeschicht
liches Keramikfragment. Letzteres könnte mit 
den bronzezeitlichen Siedlungsbefunden auf 
der wenig hangaufwärts befindlichen Parzelle 
Nr. 3443 (s. Mauren, Delehala, Code 0497) im 
Zusammenhang stehen. Die 14CAnalyse der 
Holzkohle ergab das Datum zwischen 1130 und 
972 v. Chr.

Koordinaten: 2 759 158/1 231 239. Höhe 448 m ü.M.
 
Datum der Baubegleitung: 3.11.2021
 
Grösse der untersuchten Fläche: 400 m2

 
Art der Fundstelle: Oberflächenhorizont
 
Funde: urgeschichtliche Keramik
 
Datierung: Jungsteinzeit, Bronzezeit. 14C Beta Analytic 
613894: 3860±30 BP, 2460–2276 AD (80,3%); 2256–2206 AD 
(15,1%), Beta Analytic 613895: 2880±30 BP, 1130–972 AD 
(85,5%), 1197–1173 AD (3.6%), 956–932 (3,5%), 1161–1144 
(2,8%).
 
Ausführender und Text: Simon Kaufmann

Gänzlich unerwartet sind das Steinbeilfragment 
und die Gruben bzw. Schichten aus der Jung
steinzeit. Damit lebten Menschen zeitgleich 
nicht nur auf den Anhöhen des Eschnerbergs, 
sondern auch in den Niederungen knapp über 
der Au und Moorlandschaft. Diese Hinterlas
senschaften sind demnach gleichzeitig mit den 
bisher ältesten bekannten Siedlungen auf dem 
Lutzengüetle, Eschen, und auf dem Borscht, 
Schellenberg.

Koordinaten: 2 757 974/1 232 382. Höhe 580 m ü.M.
 
Datum der Baubegleitung: 19.10.–3.11.2021
 
Grösse der untersuchten Fläche: 420 m2

 
Art der Fundstelle: Siedlung?
 
Funde: urgeschichtliche Keramik, Holzkohle
 
Datierung: undatiert
 
Ausführende: Ulrike Hilby, Patricia Hubmann (Projektleitung), 
Simon Kaufmann (Projektleitung), Marion Kirchler 
 
Text: Simon Kaufmann 

Abb. 9
Mauren, Delehala, Westprofil. Grube Pos. 10 durchschlägt  
den jungsteinzeitlichen Humus Pos. 4. Grube Pos. 9 ist  
von der älteren Kulturschicht Pos. 11 aus in den sterilen Löss 
eingetieft. Pos. 5 überdeckt die Grube.

Sichern und Schützen
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Abb. 12
Schaan, Feldkircher Strasse. Die jungsteinzeitlichen Schichten 
liegen knapp unterhalb eines 1 m mächtigen Schotterpakets.

Abb. 11
Schaan, Im Rietle 20. Sodbrunnen mit partieller Beton 
abdeckung von 1962.

2.142.13

Schaan, Feldkircher Strasse, 
Parz. 167, 823 (07.0125)

Schaan, Im Rietle 20,  
Parz. 3059 (07.0124)

Im Ortsteil Specki in Schaan befand sich ein Grä
berfeld des 6./7. Jahrhunderts n. Chr. Unmittel
bar daran angrenzend wurde die Überbauung 
zweier insgesamt 2300 m2 grosser Parzellen ge
plant. Im Rahmen eines vorgezogenen Aushubs 
wurde eine Fläche von 1740 m2 archäologisch 
begleitet und davon 164 m2 ausgegraben. Wäh
rend der mehrmonatigen Grabungskampagne 
kamen Funde und Befunde von der Neuzeit bis 
in die Jungsteinzeit zum Vorschein (Abb. 12).

Koordinaten: 2 756 246/1 225 294. Höhe 455 m ü.M.
 
Datum der Baubegleitung: 10.5.–24.8.2021
 
Bibliografie zur Fundstelle: Frommelt, Anton, Bericht über die 
Grabungen in Ruggell und Schaan. Jahrbuch des Historischen 
Vereins für das Fürstentum Liechtenstein 40, 1940, 30–35.
 
Grösse der untersuchten Fläche: 1740 m2

 
Art der Fundstelle: Werkplatz, Siedlung?
 
Funde: Keramik, Ziegel, Hüttenlehm, Spinnwirtel, Tierkno
chen, Schneckenhäuser, Holzkohle, Silex, Bergkristall, 
Schleifstein, Metallobjekte, Schlacke
 
Probenentnahme: Holzkohle für 14CAnalyse; archäobotani
sche Proben (unbestimmt); Sedimentsäulen (unbestimmt)
 
Datierung: Jungsteinzeit, Römerzeit, Neuzeit
 
Ausführender und Text: Simon Kaufmann

Bei der Umgebungsgestaltung eines Einfamilien
hauses wurde mit dem Bagger ein Sodbrunnen 
freigelegt. Er befand sich im nordwestlichen Teil 
der Parzelle und war unter 40 cm Kofferung ver
borgen. Zwei halbrunde Betonplatten bedeck
ten seine Öffnung. Nach Ausweis der in eine der 
Platten eingeritzten Jahreszahl 1962 (Abb. 11) 
wurde die Baute in jenem Jahr überdeckt. Der 
trocken gemauerte Brunnen weist einen äusse
ren Durchmesser von 1,8 m und einen inneren 
von 1 m auf, seine Wände sind also 40 cm dick. 
Die verwendeten Bruch und Lesesteine (teil
weise Kalktuff) sind lagenhaft angeordnet. Im 
Südosten führt direkt unter der Mauerkrone ein 
Tonrohr in den Schacht (Wasserablauf). Die bei 
der Untersuchung eruierbare Sohle des Brun
nens liegt bei 2,4 m; wie tief er aber tatsächlich 
ist, liess sich nicht feststellen. Die Baute wurde 
nach der Dokumentation mit Schotter gefüllt 
und liegt jetzt wieder unter der Kofferung und 
dem Deckbelag des Parkplatzes verborgen.

Koordinaten: 2 756 951/1 224 908. Höhe 455 m ü.M.
 
Datum der Baubegleitung: 5.3.2021
 
Grösse der untersuchten Fläche: 3,5 m2

 
Art der Fundstelle: Infrastruktur (Sodbrunnen)
 
Datierung: undatiert
 
Ausführender: Simon Kaufmann (Projektleitung)
 
Text: Patricia Hubmann

Mauren, Schaan
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Abb. 13
Schaan, Landstrasse. Hockerbestattung G10.

Abb. 14
Schaan, Landstrasse. Detail der Doppelbestattung. In situ Lage 
des Kamms unter dem Kinn. Zu erkennen ist auf dem Bild 
lediglich ein Stück des Randbereichs.

Deren Knochen waren am südlichen Grabgru
benrand fein säuberlich zu einem Knochen
haufen gestapelt und hier sekundär deponiert 
worden. Bei zwei weiteren Skeletten fehlte der 
Schädel, bei einem anderen wiederum beide 
Hände.
 Bei drei Grablegen handelt es sich um 
Sonderbestattungen: Bei der ersten (G10, Abb. 
13) lag die bestattete Person in Hockerstellung, 
auf der rechten Seite liegend, mit angewinkelten  
Beinen; sie oder er hatte keine Beigaben erhal
ten. Die zweite Sonderbestattung ist ein Dop
pelgrab, in dem eine erwachsene Frau und ein 
vermutlich weibliches jugendliches Individuum 
lagen (G8 und G9). Letzteres hatte die einzige 
aufgefundene Beigabe mit ins Grab erhalten, 
einen Kamm, der direkt unter den Halswirbeln 
zum Vorschein kam (Abb. 14). Er ist aus Knochen 
gefertigt. Es handelt sich bei diesem Objekt um 
einen zweireihigen Dreilagenkamm mit sieben 
Eisennieten. Seine Mittelleisten sind gewölbt. 
Die Schmalseiten sind beidseits gelocht und pro

2.15

Schaan, Landstrasse 43,  
Parz. 418 (07.0127)

Bei der Neugestaltung eines Parkplatzes zwi
schen der Kapelle St. Peter und einem frühmit
telalterlichen Friedhof wurde baubegleitend 
eine 164 m2 grosse Fläche archäologisch unter
sucht. Neben zwölf Bestattungen wurden dabei 
Mauerreste der Südwestecke und der Estrich 
boden eines Gebäudes unbekannter Funktion 
freigelegt. Die Mauerfundamente waren gegen 
das Erdreich gesetzt und setzten sich gegen 
Norden und gegen Osten auf die benachbar
ten Parzellen fort. Sowohl die N–S als auch die 
W–O orientierte Mauer war zweischalig und aus 
Bruch und Lesesteinen mit Mörtel errichtet. 
Die N–S verlaufende Mauer war bereits stark 
gestört. Die Mauerecke wurde im Zuge der Bag
gerarbeiten bei der Freilegung einer der Bestat
tungen zerstört. Somit lässt sich der genaue Eck
verbund nicht mehr eruieren. Im Innenraum war 
ein heller Estrichboden eingebracht. Die Grösse 
des Raums zu bestimmen war unmöglich, da die 
beiden anderen (anzunehmenden) Mauern aus
serhalb der Grabungsfläche lagen. Ebenso bleibt 
eine genaue Datierung des Mauerwerks offen. Da  
das Gebäude weder im «Grundplan der Brand
stätte vom 21ten September 1849» noch im Ka
tasterplan von 1870 verzeichnet ist, dürfte es 
bereits vorher abgetragen worden sein.
 Von den zwölf Bestattungen – durch
wegs sarglose Erdgräber, fast ausnahmslos Blick
richtung Osten – legte die Archäologie Liechten
stein elf vollständig frei, von denen wiederum 
sieben vollständig erhalten waren. Grab G12 
befand sich im nördlichen Böschungsprofil und 
lag somit direkt an der Parzellengrenze. Daher 
kam lediglich die rechte Schulter im Profil zum 
Vorschein. Von Bestattung G5 waren nur noch 
die Beine des oder der Toten vorhanden. Die 
Ursache für die Störung bleibt ungeklärt. Die
se Bestattung ist zudem die einzige, die, anders 
als die übrigen, zwar Ost–West, aber mit Blick 
gegen Westen orientiert war. Beim Anlegen von 
G5 war eine ältere Bestattung gestört worden. 

Sichern und Schützen
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Abb. 15
Schellenberg, Schlossweg 14. Nordprofil mit auf dem Felsen 
aufliegender dünner Verziegelungsschicht.

2.16

Schellenberg, Schlossweg 14, 
Parz. 1282, 1283 (0860)

filiert. Die Zinken sind sehr fein gearbeitet. Das 
Zähnungsverhältnis liegt bei 2:3. Das heisst, auf 
der groben Seite stehen sechs Zinken den neun 
Zinken der feingearbeiteten Seite gegenüber. 
Die gute Erhaltung der Zinken weist daraufhin, 
dass der Kamm nicht im täglichen Gebrauch 
gestanden hat. Aufgrund des Zähnungsverhält
nisses, der Nietenzahl und der Verzierung des 
Kammes ist die Doppelbestattung gegen Ende 
des 6. Jahrhunderts n.Chr. zu datieren. Vermut
lich sind die 2021 freigelegten Gräber Teil des 
bereits bekannten Friedhofs auf der nördlich an
grenzenden Parzelle.

Koordinaten: 2 756 966/1 225 784. Höhe 452 m ü.M.
 
Datum der Baubegleitung: 20.9.–18.10.2021
 
Bibliografie zur Fundstelle: Beck, David, Gräberfunde in 
Schaan. Jahrbuch des Historischen Vereins für das Fürstentum 
Liechtenstein 63, 1964, 179–183; Kaufmann, Simon, Schaan, 
Landstrasse, Parz. 228 (07.0122). Archäologie in Liechtenstein 
2020 (Vaduz 2021) 37–39.
 
Grösse der untersuchten Fläche: 164 m2

 
Art der Fundstelle: Friedhof, Siedlung
 
Funde: Tierknochen (unbestimmt), Mörtel, urgeschichtliche 
Keramik, römische Ziegel, römische Keramik, Beinkamm, 
neuzeitliche Keramik, neuzeitliche Ziegel
 
Probenentnahme: Holzkohle für 14CAnalyse (unbestimmt), 
menschliche Knochen für 14CAnalyse
 
Datierung: Frühmittelalter, Neuzeit
 
Ausführende: Simon Kaufmann (Projektleitung),  
Patricia Hubmann
 
Text: Patricia Hubmann

Bei der Kontrolle des Aushubs für ein privates 
Bauvorhaben in der Nähe der Oberen Burg in 
Schellenberg kam im Norden des Baugrund
stücks unter der Gletschermoräne und direkt  
auf dem Felsen stellenweise eine durch Hitze 
einwirkung dunkelrot gefärbte verziegelte 
Schicht zum Vorschein, an deren Oberkante sich 
unterschiedlich stark konzentrierte Holzkohle 
befand (Abb. 15). An dieser Stelle bildet der Fel
sen eine kleine Ebene, über die sich die Brand
rötung und die Holzkohle flächig verteilten. Die 
Reste scheinen stellenweise zwischen die Fels
schichten eingespült worden zu sein.

Koordinaten: 2 760 012/1 233 289. Höhe 654 m ü.M.
 
Datum der Baubegleitung: 15.9.2021
 
Grösse der untersuchten Fläche: 360 m2

 
Art der Fundstelle: Siedlung?
 
Datierung: unbestimmt
 
Ausführender: Simon Kaufmann (Projektleitung)
 
Text: Patricia Hubmann

Schaan, Schellenberg
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Abb. 16
Triesen, St. Mamertenweg. Profile mit den beiden Kultur
schichten (1, 2). In der oberen, jüngeren Schicht ist die  
eingetiefte Grube zu erkennen (3). Die Straten werden durch 
einen ehemaligen Bachlauf geschnitten (4).

2.17

Triesen, St. Mamertenweg 6a, 
6b, Parz. 3358, 3363 
(09.0142)

Bei der Kontrolle des Aushubs für zwei Einfa
milienhäuser liessen sich zwei Kulturschichten 
aus der späten Bronzezeit beobachten (Abb. 
16). Die obere und somit jüngere erstreckte  
sich wahrscheinlich über die gesamte Aushub 
fläche. Sie enthielt schlecht gebrannten Hüt
tenlehm und Holzkohlestücke. In sie war eine 
20 cm breite Grube 15 cm in die darunter lie
gende Schicht eingetieft, die mit mehreren 
grösseren Steinen verfüllt war, die so in der Kul 
turschicht selbst nicht vorhanden sind. Die 
Funktion der Grube bleibt ungeklärt. Die 40 cm 
tiefer liegende, ältere Strate wies ebenfalls 
schlecht gebrannte Lehmstücke und Holzkoh 
lereste auf. Hinzu kamen hier spätbronzezeit 
liche Keramikfragmente als datierende Funde. 
Eine 35×12 cm grosse Holzkohlekonzentration 
könnte ein Hinweis auf ein nahe gelegenes, lo
kales Brandereignis (Feuerstelle?) sein. Auf dem 
Grundstück wurden des Weiteren mehrere 
Hinweise auf einstige Bachläufe festgestellt. 
Die urgeschichtlichen Horizonte wurden von ih
nen immer wieder geschnitten.
 Hiermit ist bereits die dritte Stelle im  
Gemeindegebiet von Triesen mit Siedlungsres
ten aus der Spätbronzezeit nachgewiesen. Wäh 
rend sich die Befundlage in den Ortsteilen St. 
 Wolfgang/Meierhof und Badstoba/Vanetscha 
über eine deutlich grössere Fläche verteilte, 
fehlten in der Flur Schwarzabongert und ihrer 
Umgebung bisher Hinweise auf eine Besiedlung 
in jener Zeit.

Koordinaten: 2 759 044/1 219 426. Höhe 556 m ü.M.
 
Datum der Baubegleitung: 8.2.–11.3.2021
 
Grösse der untersuchten Fläche: 950 m2

 
Art der Fundstelle: Siedlung?
 
Funde: urgeschichtliche Keramik, Hüttenlehm, Holzkohle
 
Datierung: Spätbronzezeit
 
Ausführende: Simon Kaufmann (Projektleitung), Ulrike Mayr
 
Text: Simon Kaufmann, Marion Kirchler

Sichern und Schützen
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Abb. 17
Triesen, Alte Landstrasse 13. Blick auf das Nord und Ostprofil, 
Holzkohlefleck im Vordergrund.

Abb. 18
Triesen, Landstrasse 265. Südprofil mit den skizzierten Ver
läufen der Positionen 1–6. Die Fundkomplexe (FK 1 und FK 2) 
markieren die Lage der entnommenen Holzkohleproben.

2.18 2.19

Triesen, Alte Landstrasse 13, 
Parz. 3014 (09.0143)

Triesen, Landstrasse 265, 
Parz. 1952 (09.0144)

Das Team der Archäologie Liechtenstein doku
mentierte im Zug einer Aushubbegleitung bei 
einem privaten Bauvorhaben auf Parzelle Nr. 
3014 eine 60×50 cm grosse Holzkohlekonzentra
tion (Abb. 17). Sie befand sich unter 2 m mächti
gen Rüfeschichten. Eine Datierung ist noch aus
stehend. Vielleicht ist der Befund ein weiterer 
Hinweis auf frühere menschliche Aktivitäten im 
Gebiet Säga in Triesen. Rund 100 m nordwest
lich der Bauparzelle waren bereits bei früheren 
Baustellenbeobachtungen Holzkohlereste und 
Hüttenlehmfragmente festgestellt worden. Eine 
natürliche Entstehung ist nicht ausgeschlossen.

Koordinaten: 2 758 366/1 217 358. Höhe 482 m ü.M.
 
Datum der Baubegleitung: 22.2.2021
 
Grösse der untersuchten Fläche: 760 m2

 
Art der Fundstelle: Siedlung?
 
Funde: Holzkohle
 
Datierung: undatiert
 
Ausführender: Simon Kaufmann (Projektleitung)
 
Text: Marion Kirchler, Simon Kaufmann

Das Baugrundstück befindet sich in unmittel
barer Nähe zur Marienkapelle und zur Weberei 
Spoerry & Cie. Die frühzeitige Kontaktaufnah
me mit der Archäologie Liechtenstein erlaubte 
es, im Vorfeld der Bauarbeiten für das private 
Mehrfamilienhaus drei Sondierschnitte anzule
gen, die aber keine Hinweise auf archäologische 
Strukturen erbrachten. Der danach durchge
führte Aushub wurde baubegleitend begutach
tet. Dabei wurden ab einer Tiefe von 1,7 m zwei 
Lehmbänder mit Holzkohleeinschlüssen doku
mentiert (Abb. 18). Ob es sich dabei um Reste 
einstiger menschlicher Aktivitäten handelt oder 
ob sie natürlichen Ursprungs sind, bleibt unge
klärt. Ein Zusammenhang mit der benachbarten 
Marienkapelle oder dem SpoerryAreal scheint 
aufgrund der Tiefe der Holzkohlestücke unwahr
scheinlich.

Koordinaten: 2 758 386/1 219 555. Höhe 463 m ü.M.
 
Datum der Baubegleitung: 3.2.–2.6.2021
 
Grösse der untersuchten Fläche: 1170 m2

 
Art der Fundstelle: Siedlung?
 
Funde: Holzkohle
 
Datierung: undatiert
 
Ausführende: Simon Kaufmann (Projektleitung), Ulrike Mayr
 
Text: Marion Kirchler, Simon Kaufmann

Triesen
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Abb. 19
Triesen, DominikBanzerStrasse 11. Südprofil der Baugrube. Die beiden dunkleren 
Schichten liegen direkt unter der schottrigen Aufschüttung. 

2.20

Triesen, DominikBanzer
Strasse 11, Parz. 1800 
(09.0145)

Hinweise auf eine bronzezeitliche Besiedlung 
im Gebiet Vanetscha und Badstoba wurden be 
reits bei mehreren Baubegleitungen festge
stellt, nun auch beim Anbau einer Garage an 
ein Einfamilienhaus. Unter der durch den Haus
bau bedingten Aufschüttung wurden im unteren 
Bereich der Baugrube zwei dunklere Schichten 
mit Holzkohle dokumentiert (Abb. 19). Die obere 
wies eine kleine, rot verziegelte Stelle auf, die 
untere enthielt eine HolzkohleKonzentration. 
Beide Befunde sind Hinweise auf lokale Brand
ereignisse in der Nähe. Zudem stammen aus der 
unteren Schicht urgeschichtliche Keramikfrag
mente. Unter den beiden Schichten folgte bis 
zur Bausohle lediglich der helle Hangschotter. 
Die Erkenntnisse aus der Grabung 2021 passen 
sich nahtlos in das bisher in diesem Gebiet ge
wonnene Bild von alten Oberflächenhorizonten 
und Nachweisen vereinzelter lokaler Brander 
eignisse jener Zeit ein. 

Koordinaten: 2 758 523/1 219 259. Höhe 479 m ü.M.
 
Datum der Baubegleitung: 1./2.9.2021
 
Bibliografie zur Fundstelle: Kaufmann, Simon, Triesen, 
Vanetscha 8, 10a, 10b, Parz. 1786, 1787 (09.0128). Archäo
logie in Liechtenstein 2020 (Vaduz 2021) 43.
 
Grösse der untersuchten Fläche: 80 m2

 
Art der Fundstelle: Siedlung?
 
Funde: urgeschichtliche Keramik
 
Probenentnahme: Holzkohle für 14CAnalyse (unbestimmt)
 
Datierung: Bronzezeit?
 
Ausführende: Simon Kaufmann (Projektleitung),  
Patricia Hubmann
 
Text: Patricia Hubmann

Sichern und Schützen
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Abb. 20
Vaduz, FürstFranzJosefStrasse 150. Nord und Ostprofil  
der Baugrube mit der brandgeröteten Stelle und der Holz
kohlekonzentration.

2.21 2.22

Triesen, DominikBanzer
Strasse 5, Parz. 1799 
(09.0146)

Vaduz, FürstFranzJosef
Strasse 150, Parz. 820 
(11.0139)

Bei der Realisierung eines privaten Bauvorha
bens kamen erneut Hinweise auf einen alten 
Oberflächenhorizont mit HolzkohleEinschlüs
sen im Gebiet Vanetscha und Badstoba zum 
Vorschein. Unter dem Humus, der schottrigen, 
siltiglehmigen Übergangsschicht und dem 
grauen, siltiglehmigen Schichtpaket folgte im 
östlichen Bereich der Parzelle ein 15 cm dickes, 
dunkles Band mit HolzkohleFlittern. Darunter 
lagen ein gelbliches, steriles Lehmband und 
Hangschotter. Das dunkle Band und das Lehm
band liefen gegen Norden hin aus. Im Süden der 
Parzelle befanden sich im dunklen Band zwei 
grössere HolzkohleKonzentrationen. Aufgrund 
der räumlichen Nähe ist davon auszugehen, 
dass das dunkle Band zum Oberflächenhorizont 
gehört, der bereits 2020 in der Flur Vanetscha 
beobachtet wurde. 

Koordinaten: 2 758 541/1 219 291. Höhe 481 m ü.M.
 
Datum der Baubegleitung: 13.–17.9.2021
 
Bibliografie zur Fundstelle: Kaufmann, Simon, Triesen, 
Vanetscha 8, 10a, 10b, Parz. 1786, 1787 (09.0128). Archäo
logie in Liechtenstein 2020 (Vaduz 2021) 43; Hubmann, 
Patricia, Triesen, DominikBanzerStrasse 11, Parz. 1800 
(09.0145). Archäologie in Liechtenstein 2021 (Vaduz 2022).
 
Grösse der untersuchten Fläche: 657 m2

 
Art der Fundstelle: Siedlung?
 
Probenentnahme: Holzkohle für 14CAnalyse (unbestimmt)
 
Datierung: Bronzezeit?
 
Ausführender: Simon Kaufmann (Projektleitung)
 
Text: Patricia Hubmann

Im Zug eines privaten Neubauprojekts wurden 
im Vaduzer Schlosswald eine HolzkohleKon
zentration und eine Verziegelung festgestellt. 
Beide befanden sich zwischen hellbraunem Se 
diment und hellem, sandigen Silt (Abb. 20). 
Aufgrund der nachgewiesenen Mindestaus
dehnung der brandgeröteten Stelle von knapp 
6×2,5 m liegt eine Interpretation als Waldbrand 
oder Brandrodung nahe. Bei der 60 cm langen 
HolzkohleKonzentration unmittelbar über der 
Verziegelung handelt es sich vermutlich um die 
Reste eines verkohlten Baumes. Es gibt keine 
Spuren, die auf einen menschlichen Einfluss hin
weisen. Die neuzeitlichen Funde, die im Zuge der 
Bauüberwachung gemacht wurden, stammen 
entweder direkt aus dem Waldboden oder vom 
Abbruch des Vorgängerbaus.

Koordinaten: 2 758 262/1 222 733. Höhe 572 m ü.M.
 
Datum der Baubegleitung: 7.–9.9.2021
 
Grösse der untersuchten Fläche: 10 m2

 
Art der Fundstelle: unbestimmt
 
Funde: neuzeitliche Keramik, Ziegel und Mörtel
 
Probenentnahme: Holzkohle für 14CAnalyse (unbestimmt)
 
Datierung: undatiert
 
Ausführende und Text: Simon Kaufmann (Projektleitung),  
Patricia Hubmann

Triesen, Vaduz
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3.1

Restaurierung

Kathrin Wüst

Die bereits im Jahr 2020 geborgenen Eisen
objekte der 2021 fortgeführten Notgrabung in 
Schaan, St. PeterPlatz (Code 07.0120), wurden 
in Bädern mit alkalischem Sulfit entsalzt (Abb. 1), 
ebenso jene von Eisenfunden weiterer kleinerer 
Grabungen; den Abschluss bildete die Analyse 
der Badflüssigkeit. Die Artefakte wurden so
dann in deionisiertes Wasser gelegt, um Reste 
der Chemikalien zu entfernen, und schliesslich 
im Umluftschrank bei 40°C getrocknet. Bei letz
ten Baggerarbeiten auf der Baustelle in Schaan, 
St. PeterPlatz, wurden weitere frühmittelalter
liche Bestattungen dokumentiert, darunter eine 
mit zahlreichen Glasperlen. Letztere waren in 
einem erstaunlich guten Erhaltungszustand und 
stellten daher keine grosse restauratorische Her
ausforderung dar. Die bei der Reinigung freiwer
dende Farbenvielfalt war beeindruckend (Abb. 
2 und 3).
 

Abb. 1
Eisenobjekte der Grabung St. PeterPlatz während der Ent
salzung im alkalischen Sulfit.

Abb. 2 und 3
Perlen im gereinigten Zustand und 
während der Führung einer Schulklasse 
im Restaurierungslabor.

Restaurierung
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Unweit vom Fundort St. PeterPlatz kamen beim 
Anlegen eines Parkplatzes in Schaan, Landstras
se (Code 07.0127), insgesamt zwölf Bestattun
gen, teilweise mit Grabbeigaben, darunter ein 
frühmittelalterlicher Knochenkamm, zum Vor 
schein. Dank der Beschaffenheit des umliegen
den Erdmaterials war er kaum beschädigt, die 
meisten der filigranen Zinken gut erhalten. Die 
Reinigung der Zwischenräume der Zinken war 
durch die extrem feine, eingeschlämmte Erde 
mit herkömmlichen Mitteln nicht möglich. So 
wurde noch im feuchten Zustand mit Hilfe eines 
Baumwollfadens die Erde zwischen den Zinken 
entfernt, ähnlich wie beim Einsatz von Zahnsei
de bei der Zahnhygiene (Abb. 4). Nach dem kon
trollierten Trocknen des Kamms mittels Ethanol 
wurden die Eisennieten im Feinsandstrahlgerät 
mit Glasperlen und geringem Druck freigelegt. 
Erkennbar wurden nun aufliegende, durch die 
Eisenkorrosion konservierte Textilreste. Alle Res
taurierungsarbeiten wurden jeweils in Schrift 
(in der Datenbank Imdas Pro) und Bild, inklusi
ve Einspeisung der digitalen Bilder in die Foto
datenbank IMS dokumentiert.

Abb. 4
Reinigung der Zwischenräume der Kammzinken mit Hilfe eines Baumwollfadens.
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Abb. 5
Nach der Ausgrabung beginnt die Arbeit der fachgerechten Reinigung 
des Fundguts.

3.2

Sammlung

Yvonne Marxer, Norman Hilbe

Einen grossen Schwerpunkt bildete weiterhin 
die Reinigung der grossen Fundmengen an 
menschlichen Knochen von der im Jahr 2019 ab
geschlossenen Notgrabung in Schaan, Friedhof 
(Code 07.0111). Unterstützung erhielt der Fach
bereich Sammlung bei der fachgerechten Säube
rung durch die Mitarbeit zweier Berufspraktikan
ten. Des Weiteren wurde Fundgut der Grabungen 
Schaan, St. PeterPlatz (07.0120), Landstrasse 
(07.0125), Feldkircherstrasse (07.0127),  Mau
ren, LAK (0470) sowie Triesen, Garnis (0994), 
gereinigt und für die Inventarisierung vorberei
tet. In den Bürozeiten zwischen den Bauüber
wachungen und den Notgrabungen wurden die 
Funde aus der 2021 durchgeführten Ausgra 
bung in Schaan, Landstrasse (07.0125), sowie 
von Eingriffen früherer Jahre inventarisiert. Nur 
dank der tatkräftigen Unterstützung des Not 
grabungsteams war diese umfangreiche Arbeit 
zu bewerkstelligen.
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4.1

Laufende Projekte

Laufende Projekte

4.1.1

Sarah Leib

Im Herbst begann die Erstellung eines Kultur
güterNotfallkonzepts für das Gewerbehaus 
in der Messinastrasse, das sich die Abteilung 
Archäologie, das Kunstmuseum Liechtenstein, 
das Liechtensteinische Landesmuseum und die 
Naturkundliche Sammlung teilen. Federführend 
wird der Kulturgüterschutzbeauftragte Hannes 
Schramm in den nächsten Jahren ein umfassen
des Konzept erstellen.
 Die Auswertung der archäologischen 
Beobachtungen im Rahmen von Bodeneingrif
fen für die Neugestaltung des Friedhofs, der 
Umgebung zwischen Pfarrhaus und Liechten
steinInstitut und dem Parkplatz auf dem Kirch
hügel in Bendern (Code 0308), die in den Jahren 
2015 bis 2018 stattfanden, wurde fortgesetzt. 
Sie werden im sechsten und letzten Band der 
Reihe «Die Ausgrabungen auf dem Kirchhügel 
von Bendern» publiziert, der Ende 2022 er
scheinen soll. Im Fokus der geplanten Mono
grafie liegen zum einen die Bestattungen am 
Kirchhügel. Die anthropologische Bearbeitung 
führte Christine Cooper durch, die textilarchäo
logischen Forschungen und Analysen erfolgten 
durch Antoinette RastEicher und den archäo
logischen Befunden der Bestattungen widme
te sich Philipp Heidegger. Die vom Ausgräber 
Georg Malin in den 1960er und 1970er Jahren 
untersuchten Grabungsschnitte (die Sektoren 
Westhang, Nord, Süd und Ostgarten) sowie die 
beiden Gebäude Pfarrstall (heute Liechtenstein
Institut) und Statthalterei (Pfarrhaus) werden 
2021/2022 durch Guido Faccani bearbeitet. 
 Amir Sindelar setzte die Aufarbeitung 
des keramischen Inventars der bronzezeitli
chen Siedlung aus Mauren, PeterKaiserStrasse 
(Code 0469), im Rahmen seiner Masterarbeit 
an der Universität Zürich fort. Ebenso ging das 
von Annina Wyss, Universität Bern, geleitete 
Forschungsprojekt zum Übergang von der spät
antiken zur mittelalterlichen Besiedlung im öst

Befund- und Fundauswertungen
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lichen Alpenraum in die zweite Phase. Im Rah
men eines Berufspraktikums führte Anais Corti 
als Vorbereitung zum Projekt die Inventarisie
rung der Funde aus dem Kastell in Schaan (Code 
0701) in der archäologischen Datenbank durch. 
Die zahlreichen Bruchstücke von Lavezgefässen 
und die Knochen und Geweihartefakte wurden 
durch Hanno Schwarz, Universität Bern, mittels 
3DLaser gescannt (Abb. 1).
 Für eine detaillierte Aufnahme wurden 
ausgewählte Artefakte aus der Grabung des rö
mischen Kastells in Schaan mittels 3DScanner 
erfasst.
 In ihrem Dissertationsvorhaben am 
Institut für Archäologien der Universität Inns
bruck behandelt Jasmin Wallner «Eisenzeitli
che Siedlungen im östlichen Alpenraum». Der 
grenzüberschreitende Ansatz vereint Unter
suchungen von Ausgrabungen in einem Gebiet 
zwischen der Schweiz und Slowenien und soll 
eine Neubewertung der hallstatt und latène
zeitlichen Siedlungslandschaft in diesem Gebiet 
ermöglichen. Ergänzend dazu erfolgen mehrere 
Detailstudien mit umfangreichen Fundanalysen. 

Besonderes Augenmerk wird dabei auf die Aus
wertung sogenannter Rettungsgrabungen ge
legt, deren Aufarbeitung meist aus Kosten und 
Zeitgründen aufgeschoben wird. Dass derartige 
Grabungen aber hohes Erkenntnispotential lie
fern, zeigt beispielsweise die Fundstelle «Gar
nis» in Triesen (Code 0994 und 09.0103), die in 
den Jahren 2013 und 2014 aufgedeckt wurde. 
Im August 2021 erfasste Jasmin Wallner die Fun
de in einem wissenschaftlichen Katalog (und der 
Datenbank Imdas Pro) im Depot der Archäologie 
in Triesen. Die Auswertung des Hüttenlehms, der 
Keramik und der Metallgegenstände wird aktuell 
am Institut für Archäologien in Innsbruck durch
geführt (Abb. 2). Aufgrund der kleinen Ausgra
bungsflächen lassen sich hinsichtlich der Inter
pretation der ausgegrabenen Strukturen noch 
keine eindeutigen Aussagen treffen. Trotzdem 
zeigen die Funde, die allgemein in die jüngere 
Eisenzeit datiert werden, ein reiches Spektrum 
von typischer Gebrauchskeramik, über Schmuck 
bis hin zu Bewaffnung.

Abb. 1
Für eine detaillierte Aufnahme wurden ausge
wählte Artefakte aus der Grabung des römischen 
Kastells in Schaan mittels 3DScanner erfasst.

Abb. 2
Fundstelle Triesen, Garnis: Überblick über das Hüttenlehmspektrum des 
Fundkomplexes 78.
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4.1.2

Christine Cooper

Im Laufe des Jahres 2021 wurden einige Aus
grabungsprojekte abgeschlossen, ausgewertet 
und publiziert. Die Begleitpublikation zur Aus
stellung «Mittelalter am Bodensee» mit einem 
Beitrag zur Anthropologie (Christine Cooper/Urs 
Leuzinger/Franziska Pfenniger, Mensch und Reli
gion) ist erschienen. Ein Artikel zum Thema «Tu
berkulose in Liechtenstein vom Frühmittelalter 
bis in die Neuzeit» wurde für das Jahrbuch des 
Historischen Vereins für das Fürstentum Liech
tenstein verfasst (Christine Cooper/Sarah Leib). 
Das Manuskript zu den anthropologischen Be
funden der Skelette aus dem mittelalterlichen 
bis neuzeitlichen Friedhof auf dem Benderner 
Kirchhügel (Code 0308) ist abgeschlossen.
 «Gewalt im Frühmittelalter – qualitati
ve und quantitative Befunde zu gewaltbeding 
ten Traumata an Skeletten aus Liechtenstein 
und der Schweiz» war das Thema eines einge
ladenen Vortrags an der OnlineTagung «Länd
liche Erfahrungswelten des Frühmittelalters» 
(19.–21. Juli 2021, Institut für Archäologische 
Wissenschaften der Universität Freiburg i. Br. in 
Zusammenarbeit mit Universität Tübingen und 
Landesamt für Denkmalpflege BadenWürttem
berg). Der entsprechende Beitrag zum Tagungs
band wurde fertiggestellt.
 Bei Bauarbeiten in Schaan, St. Peter
Platz (Code 07.0120), kamen im Frühjahr weite
re frühmittelalterliche Skelette zum Vorschein, 
die bereits auf der Grabung anthropologisch 
untersucht wurden. Sie erweiterten die Anzahl 
der dort gefundenen Gräber auf insgesamt 33 
Bestattungen. Eines der neu entdeckten Frau
engräber war mit einer kunstvoll gefertigten 
Glasperlenkette ausgestattet (s. S. 39). Die La
boruntersuchung dieser Skelette wurde in Zu
sammenarbeit mit Praktikantin Milena Hoch 
grösstenteils abgeschlossen. Kinderbestattun
gen sind – wie meistens in frühmittelalterlichen 
Friedhöfen – auch hier mit nur gerade drei Indi

viduen deutlich unterrepräsentiert. Die Erwach
senen verstarben mehrheitlich zwischen 40 und 
60 Jahren. Ein männliches Skelett zeigt an der 
Wirbelsäule Spuren einer Tuberkulose.
 Nur rund 70 m nördlich dieses Fund
platzes traten bei Bauarbeiten im September 
an der Landstrasse (Code 07.0127) weitere Grä
ber zutage. Bei der Freilegung der Bestattungen 
wurden dank der anthropologischen Begleitung 
bereits erste Erkenntnisse gewonnen. Ein Mann 
war in einer ungewöhnlichen Position bestattet 
worden, nämlich in einer Art Schlafhaltung mit 
angezogenen Beinen und auf der Seite liegend. 
Zwei Personen, eine Frau und vermutlich eine 
Jugendliche, waren offenbar gleichzeitig in ei
nem Grab bestattet worden. Als einziges Grab 
enthielt diese Doppelbestattung Beigaben (ei
nen Beinkamm und eine Gürtelschnalle, s. S. 40). 
Derzeit werden die Funde bearbeitet und zur 
Publikation in der Ausgabe Archäologie in Liech
tenstein 2022 vorbereitet.
 Weitere Laborbefundungen in Zusam
menarbeit mit dem Praktikanten Nikolai Gorit
schnig galten der sehr umfangreichen Skelett
serie aus dem Schaaner Friedhof (Code 07.0111) 
und den wenigen Skeletten aus Mauren (Code 
0413).
 Im Rahmen einer Forschungskoopera
tion mit dem MaxPlanckInstitut und der Uni
versität Bern für paläogenetische Untersuchun
gen wurden bronzezeitliche Skelette aus Mauren 
(Code 0469), Triesen (Codes 0985 und 09.0127) 
und Ruggell (Code 0614) für eine Beprobung 
ausgewählt. Im Fokus dieser Forschungen ste
hen populationsgenetische Aspekte sowie mole
kularbiologische Nachweise von Krankheitserre
gern. Erste Ergebnisse werden 2022 erwartet.

Menschen früherer Epochen –  
Anthropologische Erkenntnisse

Laufende Projekte
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4.2

«Heisse Steine – kalte  
Knochen» 

Ulrike Mayr 

1893 wurde in Nendeln auf einer auf einem 
Schuttkegel der Nendler Rüfe gelegenen Terras
se am Fuss des Dreischwesternmassivs beim  
Verlegen einer Wasserleitung das Hauptgebäu
de eines römischen Gutshofs aufgefunden und  
ausgegraben.1 Da die Mauern nach der Erfor 
schung wieder zugeschüttet wurden, ging das 
Wissen um die Lage des Gebäudes im Laufe der 
Zeit verloren. Erst beim Bau der Primarschule 
1973 wurde die Anlage wiederentdeckt. Wäh
rend der folgenden Notgrabung untersuchte Ge
org Malin das Herrenhaus A und die beiden neu
entdeckten Nebengebäude B und C bis 1975.2 
Der Bau eines Einfamilienhauses auf einer Nach
barparzelle nördlich davon führte im Juli 2014 
zu einer Sondierung, anschliessend im August 
und September 2014 zu einer Notgrabung durch 
das Team der Archäologie FL. Dabei kam im ab
fallenden Gelände ein gut erhaltener römischer 
Kalkbrennofen zum Vorschein, der sekundär als 
Abfallgrube genutzt worden war. Beim Neubau 
der Turnhalle schliesslich wurde 2016 gross
flächig südwestlich davon ein römisches Geh
niveau freigelegt. Zwischen dem Kalkbrennofen 
und den Nebengebäuden fand sich ein runder, 
mit flachen Dachziegeln ausgelegter Werkplatz, 
dessen Funktion und Nutzung nicht geklärt wer
den konnte (Abb. 1.3.4). 

Forschen und Vermitteln

Abb. 1
Nendeln, Im Feld. Die Lage des Kalkbrennofens und des Werkplatzes nördlich der 
Gebäude des römischen Gutshofs (rot).
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Der römische Kalkbrennofen 
Da die neu zu überbauende Parzelle nur knapp 
50 m nordöstlich des bekannten römischen Guts
hofs lag, führte die Archäologie am 15. Juli 2014 
im Vorfeld des Aushubs eine archäologische 
Sondierung durch. Dabei kam unter humosen 
Schichten ein ca. 1 m mächtiges Sedimentpaket 
(Pos. 2) zum Vorschein. Es überdeckte eine dun
kelgraue, bis zu 30 cm mächtige Kulturschicht 
(Pos. 3), die über die gesamte Länge des Schnit
tes vorhanden war und Holzkohle, gebrannte 
Lehmstücke, Ziegelschrot, Tierknochen und rö
mische Keramik enthielt. Aufgrund der Befund 
und Funddichte wurde vom 19. August bis zum 
19. September 2014 eine archäologische Not
grabung durchgeführt. Diese konzentrierte sich 
auf eine Fläche von knapp 60 m2 und auf die 
Beobachtung der für den Neubau notwendigen 
Leitungsgräben. 

Der Befund 
Im stark abfallenden Gelände kam der erste rö
mische Kalkbrennofen zum Vorschein, der bis
her in Liechtenstein entdeckt wurde (Abb. 2). Er 
war zwischen 0,5 m (Schnauze) und 1 m (Brenn
kammer) mit Sedimentschichten (Pos. 2) überla
gert. Die leicht ovale, 3 m weite und mindestens 
1 m hoch erhaltene Brennkammer war trocken 
aus grob behauenen, anstehenden Flysch und 
Sandsteinen3 (Pos. 31) in den anstehenden Hang 
schotter (Pos. 29) gesetzt. Die Mauerstärke vari
ierte zwischen 40 und 50 cm. 
 Das Erdmaterial ausserhalb der Mauern 
war sehr gleichmässig 10 cm tief von der Hitze 
verfärbt (Abb. 3.7). Die Lage im Hang verhinder
te beim Brand das starke Auskühlen des Ofens. 
In der Brennkammer und im vorderen Bereich 
der Ofenschnauze waren eine fast 60 cm mächti
ge Kalkkruste (Pos. 28) und darin einzelne, nicht 
umgewandelte Kalksteine vom letzten Brand 
erhalten (Abb. 4).4 Teilweise war der gebrann
te Kalk im Laufe der Zeit durch Hang und Re
genwasser gelöscht worden und hatte dadurch 

Abb. 2
Nendeln, Im Feld 2014. Auf dem Laserscan von Planum 2 sind im Süd
westen der Grabungsfläche das Oval des Kalkbrennofens, die massive 
Ansammlung der Tierknochen in der Abfallgrube, die verschiedenen Geh
niveaus und im Norden die Abraumhalde bereits deutlich erkennbar.

Abb. 3
Nendeln, Im Feld 2014. Die Brennkammer ist auf der westlichen Hälfte in 
Planum 4 bis zur harten Kalkkruste Pos. 28 ausgenommen, im Osten ist 
die darüberliegende Pos. 27 mit dem massiven Hüttenlehmanteil (oran
ge) noch vorhanden. Ausserhalb des Mauermantels ist der anstehende 
Teil des Gehniveaus Pos. 13 durch die Hitze rot verfärbt, im Westen zeich
net sich die Ofenschnauze mit Schlackebrocken (schwarz) und der Ansatz 
des Schürkanals (Pos. 25a) ab. Die Zahlen in den orangen Ovalen sind die 
jeweiligen Positionsnummern.

Abb. 4
Nendeln, Im Feld 2014. Blick von der Ofenschnauze in die Brennkammer: 
die kompakte Kalkkruste (Pos. 28) innerhalb des Mauermantels (Pos. 31) 
der Brennkammer, links am Profil ist eines der Luftlöcher im gebrannten 
Lehm zu sehen (Pfeil).

«Heisse Steine – kalte Knochen» Kalkbrennofen und Abfallgrube aus der römischen Villa in Nendeln
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eine tuffartige Struktur erhalten. Die Reste der 
letzten Beschickung waren so hart, dass sie sich 
nicht bis zur Sohle abbauen liessen.5 Somit war 
keine Dokumentation der Ofensohle im Bereich 
der sogenannten Hölle mit Hinweisen auf deren 
Konstruktion, wie z. B. Ofenbank, möglich. Es war 
auch nicht zu erkennen, ob sich die Schnauze 
und der Feuerraum auf gleicher Höhe befunden 
hatten oder die Brennkammer abgetieft gewe
sen war. Die rote Färbung an den Steinen der der 
Ofenschnauze gegenüberliegenden Wand wies 
darauf hin, dass bei einigen Brennvorgängen zu 
viel Luft in die Brennkammer nachgezogen wor
den war. Die Hitze war jedoch nicht so hoch, dass 
der Silikatanteil in den Steinen geschmolzen war.
 Der Zugang zur Brennkammer erfolg
te durch eine 40–50 cm breite und noch 80 cm 
hoch erhaltene Ofenschnauze und durch den 
fast 2 m lang erhaltenen Schürkanal, der nach 
Nordwesten (hangabwärts) orientiert war (Abb. 
2.3.5). Die Seitenwangen waren mit bis zu  
90 cm langen, plattigen Sandsteinen trocken 
aufgemauert. Die Abdeckung fehlte, ebenso 
Asche und Holzkohleschichten. Dafür war auch 
hier zuunterst eine sehr harte, massive Kalkab 
lagerung vom letzten Brand erhalten. Daher 
blieb die Sohlenkonstruktion unbekannt. Der 
Kanal war mit lockeren Steinen, vermutlich 
vom zerstörten Aufbau, verfüllt. Am Übergang 
Schnauze – Brennkammer war ein grosser plat
tiger Stein (Schwelle, Sturz?) erhalten (Abb. 5). 
In diesem Bereich kamen aus der westlichen 
Kanalwand zwischen den Steinen dunkelgraue, 
lavaartige, bis zu 1 kg schwere Schlackebrocken 
zum Vorschein, von denen sich ebenfalls welche, 
mit fast 3 kg Gewicht, im Abraum (Pos. 17/18) 
fanden (Abb. 6). Es könnte sich hierbei um  
Reste von hochgebranntem Lehm handeln.6 
Auch Glasschlacke wäre möglich: Der Schmelz
punkt der im Gestein enthaltenen Silikate liegt 
höher als die Betriebstemperatur (1050°C) für 
das Kalkbrennen. Das Schmelzen kann aber bei 
tieferen Temperaturen erfolgen, wenn Silicium 

Abb. 5
Nendeln, Im Feld 2014. Übergang von der Brennkammer zur Ofenschnauze: Die 
Steinplatte (Pfeil) ist fest in gelöschtem Kalk eingebacken.

Abb. 6
Nendeln, Im Feld 2014. Auswahl an verschlackten Hüttenlehmfragmenten bzw.  
Glasfluss: a aus dem Ofen; b vom Abraum. Ohne Massstab.

ba

Abb. 7
Nendeln, Im Feld 2014. Profil durch die Osthälfte der Brennkammer mit Positions
nummern in orangen Ovalen: gebrannter Lehm (orange), Hitzeverfärbung des 
umgebenden Erdmaterials (rot), Holzkohle (schwarz), Kalkkruste Pos. 28 (grau).
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einer heissen CO2Umgebung ausgesetzt ist –
und das ist in einer Brennkammer der Fall. Da 
mit beginnt der Quarz schon bei 1050° C zu 
fliessen. In solchen Fällen ist eine dünne glas
artige Schicht an Mantelmauern zu beobachten. 
In Nendeln sieht man den Glasfluss besonders 
gut an den Spolien im Versturz und im Abraum. 
Wenn mehr Silikat vorhanden ist und es stärker 
fliesst, sammelt sich am Boden der Feuerkam
mer Glasschlacke an.7 
 Die Küche befand sich knapp ausserhalb 
des Aushubbereichs und konnte deshalb nicht 
untersucht werden. Der Ansatz dazu war im Gra
bungsfeld gerade noch erkennbar. 
 Direkt über der Kalkfüllung (Pos. 28) 
war eine bis zu 20 cm mächtige Schicht (Pos. 
27) aus gebrannten Lehmbrocken, Kalkstücken 
und grün verglasten Steinen vorhanden. Der 
gebrannte Lehm zog sich entlang der Mauern 
der Brennkammer nach oben (Abb. 7). Einige 
Lehmstücke wiesen aufgrund hoher Hitzeein
wirkung eine blasige Oberfläche, andere Ruten 
abdrücke oder angebackenen Kalk auf (Abb. 8). 
Zum Betreiben eines Kalkbrennofens bedarf  es 
eigentlich keiner Lehmkonstruktion. Möglicher
weise stammt daher ein Teil des Lehms von der 
Abdichtung der Mauerfugen im Ofenmantel und 
in der oberen Öffnung (Zugloch) des Ofens wäh
rend des Brands und während der Abkühlphase. 
Für den Bau neuzeitlicher Öfen wird das Ausfüt
tern des Steinmantels mit Lehm vorgeschlagen.8 
Der Lehm hält die Wärme im Inneren zusammen, 
gestattet der Mauer ein Ausdehnen nach innen 
und schützt sie zudem vor der Hitze. Typisch für 
einen Kalkbrennofen sind die 10 cm weiten Luft
kanäle (Abb. 4.9,a.b), die horizontal (Pfeifen) 
und vertikal (Kaminzüge) entlang des Ofenman
tels im gebrannten Lehm vorhanden waren. Für 
die vertikalen Luftkanäle dürften Holzstangen 
senkrecht verbaut worden sein. Sie wurden ent
weder beim Einfüllen nach oben nachgezogen 
und hinterliessen dadurch einen Hohlraum für 
die Luftzirkulation9 – oder sie blieben vor Ort, 

Abb. 8
Nendeln, Im Feld 2014. Auswahl gebrannter 
Lehmstücke aus dem Versturz mit Kalkresten und 
Abdrücken (eventuell ein Lüftungsloch – Pfeil).
Ohne Massstab.

a

b

Abb. 9
Nendeln, Im Feld 2014. a horizontales Lüftungsloch innen am Steinmantel; b ein 
vertikales am Übergang von der Brennkammer zur Schnauze (Pfeil).

a b
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dann reichten die Hohlräume, die durch das Ver
brennen der eingeführten Hölzer entstanden, 
aus, um genügend Sauerstoff zum Brenngut zu 
führen. In Nendeln wurden die Luftführungszü
ge als Negative durch den sie umgebenden ge
brannten Lehm konserviert (Abb. 8,b).
 Knapp 3 m nördlich des Ofens befand 
sich entlang des ursprünglichen Abhangs eine 
Abraumhalde (Pos. 17/18) aus nicht mehr 
brauchbaren, verglasten Steinen der Ofenmauer 
(Abb. 2.10,b) und des Brennguts, grössere lava
artige Schlackestücke (Abb. 6,b) mit gelöschten 
Kalkbrocken dazwischen (Abb. 10,a). Knapp 4 m2 
des Befunds wurden dokumentiert. Die vollstän
dige Ausdehnung der Halde ist unbekannt, da 
sie sich nach unten bis ausserhalb der Aushub

fläche fortsetzte. Hangabwärts waren die beiden 
Straten bis zu 70 cm mächtig. Die verschiedenen 
Füllschichten zeigen, dass der Ofen mehrfach im 
Einsatz war. 
 Die Holzkohle aus dem Kalkofen wur
de keiner HolzartenAnalyse unterzogen. Von 
zwei Parallelen, nämlich den Kalkbrennöfen in 
KempratenSeewiese, wurden hingegen sechs 
Proben untersucht.10 Es fanden sich zehn ver
schiedene Arten: Pappel und Birke waren am 
häufigsten als Brennholz verwendet worden, ge
folgt von Eiche und Erle. Von den übrigen wie 
Fichte, Rotbuche, Kernobst und Holunder waren 
nur wenige Stücke vorhanden. Mit einer ähn
lichen Zusammensetzung könnte in Nendeln zu 
rechnen sein, da der lokale Baumbestand jenem 
in Kempraten entspricht.11 Wie beim Kalkgestein 
dürfte in Nendeln das Holz in der näheren Um
gebung geschlagen worden sein, um den Trans
portweg kurz zu halten. Für den Brand einer 
Ofenladung wird mit 34–75 m3 Holz gerechnet, 
je nach Ofengrösse und Beladung. 

Technologische Innovation im Baugewerbe 
Die Verwendung von gebranntem Kalk reicht 
im Vorderen Orient (Ägypten, Mesopotamien, 
Kleinasien) bis in den Anfang der Jungsteinzeit 
zurück. Man benötigte ihn für das Tünchen von 
Wänden oder zum Festigen von Fussböden, wie 
bereits im 9. Jahrtausend v. Chr. bei der Kultanla
ge von Göbekli Tepe in der heutigen Türkei nach
gewiesen, oder zur Herstellung der Farbe Weiss 
und als Inkrustationspaste zur Verzierung von 
Keramik. Rund um das Mittelmeer verwendete 
man ihn in den Hochkulturen wie z. B. in Ägypten 
oder im Zweistromland zum Stuckieren und Ver 
putzen. Relativ rasch fand gelöschter Kalk Ein
gang in die Bautechniken der Römer. Er sorgte 
als Hauptbestandteil von Mörtel für eine fes
te Bindung und diente damit der Stabilität des 
Mauerwerks. Mörtel erlaubte das Bauen mit 
kleinen Steinen und zweischaligem Mauerwerk 
mit Füllmaterial dazwischen. Damit wurde die 

a

b

Abb. 10
Nendeln, Im Feld 2014. Was nicht mehr 
verwendbar war, wurde entsorgt:  
a Abraumhalde mit den verschiedenen 
Schüttungen; b verglaster Sandstein 
vom Ofenmantel, deutlich sichtbar die 
durch hohe Hitze blasig aufgeschäumte 
Oberfläche.
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Arbeit effizienter. Zudem wurde es möglich, ech
te Gewölbe und Kuppeln zu errichten. Der rö
mische Architekt Vitruv, Zeitgenosse von Julius  
Cäsar und Kaiser Augustus, gibt in seinem Werk 
über die Architektur genaue Anleitungen zur Ver
wendung von Sanden und Kalken.12 Die Römer 
verbesserten die Zusammensetzung des Bau
stoffs, indem sie in manchen Fällen dem Mörtel 
Pozzolane, eine Vulkanasche, beimengten.13 Sie 
erlaubte ein Abbinden sogar unter Wasser, z. B. 
beim Brücken oder Molenbau. 
 Mit den römischen Eroberern kamen 
neue Techniken in unser Gebiet, so das Bauen 
mit Kalkmörtel. Das erkennt man nicht zuletzt 
am deutschen Lehnwort Kalk, das sich vom  
lateinischen calx ableitet. In unserer Region sind 
die ältesten bisher bekannten Bauwerke mit 
Mörtelmauern die Wachtürme am Walensee, 
die in der Zeit der römischen Eroberung am Ende 
des 1. Jahrhunderts v. Chr. errichtet worden  
waren.14 In Liechtenstein setzte die Steinbauwei
se bei den römischen Gutshöfen und im Vicus 
von Balzers vermutlich gegen Ende des 1. Jahr
hunderts n.Chr. ein.
 Jedoch wurde gebrannter Kalk nicht nur 
im Hausbau für Mörtel oder diverse Verputze 
und Gussböden verwendet, er kam ebenso bei 
der Festigung von Strassen zum Einsatz. Auch 
für die Lagerung von Fleisch und Eiern war Kalk 
hilfreich,15 in manchen Regionen wurde noch bis 
ins 20. Jahrhundert so konserviert. Kalk wirkt 
antibakteriell und damit der Verwesung ent
gegen.16 Zur Düngung von Feldern wurde er in 
Liechtenstein bei den stark kalkhaltigen Böden 
eher nicht verwendet, aber vermutlich für das 
Gerben von Tierhäuten, zum Bleichen von Haa
ren17 oder als Zusatz in Heilmitteln oder Kosme
tika.
 Kalk war in Nendeln vor Ort vorhanden. 
Im Dreischwesternmassiv, an dessen Fuss die 
römische Villa und der Kalkofen lagen, sind ver 
schiedene geologische Formationen vorhanden.18 

Der Hangfuss wird vom Vorarlberger Flysch ge 

bildet. Als Flysch wird in der Geologie eine Ab
folge von Sedimenten aus Tonlagen und Sand
steinen bezeichnet, die im Tertiär in unter 
meerischen Schlammströmen entstanden sind. 
Solche Schichten enthalten nur wenig Kalk. 
An der östlichen Rheintalseite liegen darüber 
TriasFormationen, welche verschiedene Ab 
folgen von Kalken, Mergeln, dolomitisierten 
Kalken und Dolomiten (Hauptdolomit) enthal 
ten. In diesen Formationen befinden sich unter 
anderen der sogenannte Muschelkalk und die 
Kalke der Arlbergschichten. Muschelkalk trägt 
seinen Namen aufgrund seiner muscheligen 
Bruchform, die Folge seines sehr feinkörnigen 
und hohen Kalkanteils ist. Gipfel bildend im Drei
schwesternmassiv ist der Hauptdolomit: Kalk 
mit eingelagertem Magnesium, CaMg(CO3)2, 
der ebenfalls und noch heute für die Herstel
lung von Kalk genutzt wird.19 Jedoch gab es 
keinen Hinweis im erhaltenen Brenngut, dass 
Dolomit in Nendeln eingesetzt wurde. Das Ver
arbeiten von Dolomit war etwas heikler als 
jener von reinem Kalk. Bei Temperaturen zwi
schen 800°C und 950°C zersetzt sich Dolomit 
zu Kalzit (CaCO3), Calziumoxid (CaO) und Mag 
nesiumoxid (MgO). Zum Freisetzen des Koh 
lenstoffdioxids (CO2), der Entsäuerung, braucht 
man Temperaturen von 1050°C. Dabei kann je
doch das Magnesiumoxid versintern und ist als 
hartgebranntes Produkt nicht mehr verwendbar. 
Geeigneter ist der ebenfalls vor Ort vorhandene 
Muschelkalk mit seinem hohen Kalkanteil. Zu
mindest beim letzten Brand war der Ofen mit 
solchem Gestein beschickt worden, wie die in 
der Kalkkruste Pos. 28 eingebackenen Brocken 
belegen.20 
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Zur effizienten Herstellung von gebranntem Kalk 
benötigte man einen Brennofen (Abb. 11). Für 
den Bau und die Kontrolle des Brandes brauch
te es spezialisierte Handwerker. Cato, ein römi
scher Politiker, Schriftsteller und Historiker des 
2. Jahrhunderts v. Chr., gab eine detaillierte Be
schreibung für den Bau einer Anlage und deren 
Betrieb.21 Der Ofen (fornax) mit birnenförmigem 
Schacht wurde dazu idealerweise in einen Hang 
gesetzt. Entweder wurde die Grube nicht um
mantelt oder die Wände aus Ziegeln oder Stei
nen trocken aufgemauert, damit sich die Steine 
beim Erhitzen ausdehnen können. In Nendeln 
wählte man bewusst anstehendes Flysch und 
Sandgestein für den Bau aus. Sie blieben ver
mutlich selbst bei hoher Hitzeeinwirkung stabil. 
Welche Kräfte auf sie einwirkten, zeigt sich an
hand der durch den Silikatanteil grünlich verglas
ten und der z. T. blasig aufgeschäumten Oberflä
chen (Abb. 10,b). Einzelne Steine wiesen an der 
Oberfläche zudem eine tief rot gefärbte Oxida
tionsschicht als Folge der hohen Temperaturen 
des Brennvorgangs auf.
 Der Zugang (Schürkanal/Ofenschnau
ze) zur Brennkammer erfolgte ebenerdig. Von 
hier aus beschickte man die Kammer mit Brenn
holz bzw. entsorgte die Asche. Am Boden des 
Ofenschachts und um die Brennkammer lief die 
Ofenbank. In Nendeln liegt sie vermutlich unter 
der massiven, nicht entfernten Kalkschicht ver
borgen. Auf die Ofenbank wurde manchmal ein 
tonnenförmig nach oben gewölbtes Lehrgerüst 
aus Holz aufgesetzt, was aber nicht zwingend 
notwendig war. Auf das Lehrgerüst oder auf die 
Ofenbank direkt wurde der sogenannte Himmel 
aus einzelnen Reihen von Kalksteinen in Form 
eines falschen, freitragenden Gewölbes aufge
baut. Darauf kam die Füllung mit Rohgestein. 
Durch die Schnauze wurde der Ofen angezün
det und erhielt die notwendige Frischluftzufuhr. 
Der Brennvorgang dauerte zirka eine Woche. Die 
Temperaturen im Inneren der Brennkammer er
reichten um die 1050°C, die man relativ kons

tant zu halten versuchte. Bei dieser Hitze gibt 
der Kalkstein (Calciumcarbonat, CaCO3) Kohlen
dioxid (CO2) ab und geht damit in Calciumoxid 
(CaO, Branntkalk) über.22  
 Schnauze und obere Öffnung wurden 
für das Abkühlen geschlossen, damit der Kalk 
vollständig ausglühen konnte. Nach dem voll
ständigen Abkühlen wurden die Kalksteine, die 
zwar nicht ihr Volumen verloren, aber ein bis zu 
40  % verringertes Gewicht aufwiesen, aus dem 
Ofen genommen. Der gebrannte Kalk wurde ät
zend und scharf (Ätzkalk). Im Löschbecken wur
de er mit Wasser eingesumpft. Der gelöschte 
Kalk, chemisch Calciumhydroxid, Ca(OH)2, wur
de dadurch zu einem Brei. Bei diesem chemi
schen Prozess wird Wärme (bis zu 100°C) frei, 
der Kalk scheint dabei förmlich zu kochen. Der 
Nachweis eines Sumpfbeckens fehlt in Nendeln 
bisher. Eventuell lag es im Bereich der Ofenkü
che und befand sich somit bereits ausserhalb 
der Grabungsfläche von 2014, oder in der Nähe 
der zu errichtenden Gebäude und blieb bei der 
Grabung in den 1970erJahren unentdeckt.
 Für die Produktion von Mörtel wurden 
dem gelöschten Kalk Sand und Wasser zuge 
setzt. Der Mörtel nahm aus der Luft allmählich 
Kohlenstoffdioxid (CO2) auf. Dadurch entstan 
den CalciumcarbonatKristalle (CaCO3). Beim 
Aushärten verbanden sich die Bestandteile des 
Mörtels und damit wurde das Mauerwerk fest. 
Vitruv lieferte in seinem 2. Buch entsprechen
de Anweisungen: «Der Kalk, der aus festem und 
hartem Stein gewonnen wird, wird im Mauer
werk brauchbar sein … Wenn er gelöscht ist, 
dann soll der Mörtel so gemischt werden, dass 
wenn der Sand Grubensand ist, sollen drei Teile 
Sand in ein Teil Kalk hineingeschüttet werden; 
wenn es aber Fluss oder Meeressand ist sollen 
zwei Teile Sand und ein Teil Kalk zusammenge
schüttet werden und ein Drittel gestossenes, ge
siebtes Ziegelmehl ...».23
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Laut modernen Berechnungen dürfte der Inhalt 
eines durchschnittlich grossen Kalkofens pro 
Brennvorgang für den Mörtelbedarf eines ein
fachen Steingebäudes ausgereicht haben.24 Bei 
einer Beschickung wurden, je nach Grösse, zwi
schen 12 und 22 m3 Branntkalk produziert. Für 
einen gegossenen Mörtelboden von zirka 10 cm 
Stärke in einem 20 m2 grossen Raum rechnet 
man mit 2 m3 Mörtel.25

Abb. 11
Bauschema eines römischen Kalkbrennofens. 1 Feuerkammer (Hölle); 2 Himmel; 3 Ofenbank; 
4 Schnauze; 5 Füllung der Brennkammer; 6 Steinmantel; 7 Abdeckung der Ofenkuppel mit Zugloch; 8 anstehender 
Boden; 9 Küche.
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Der Kalkbrennofen wird zur Abfallgrube
Nach der Stilllegung des Kalkbrennofens ver
wendeten die Bewohner des Gutshofs die 
Brennkammer als Abfallgrube (Pos. 15) weiter 
(Abb. 2.12.13). Die Mauern dienten augen
scheinlich als deren Begrenzung, wie die weni
gen Knochen in den Schichten ausserhalb zei
gen. Es wurden Knochenabfälle verschiedener 
Nutztiere, vor allem von Rindern und Pferdearti
gen, entsorgt. Die Tierknochen lagen sehr dicht 
über die gesamte Innenfläche und die gesamte 
Höhe der Brennkammer verteilt. Sie scheinen 
nicht auf einmal eingebracht worden zu sein. 
Die Einfüllungen waren mit Spolien des Kuppel
aufbaus durchmischt, was für einen langsamen 
Verfall der Brennkammer spricht (Abb. 12 und 
13). Es war jedoch keine Schichtbildung erkenn
bar. Die Grube dürfte also kontinuierlich gefüllt 
worden sein. Weiter enthielt sie Fragmente von 
verziegeltem Lehm (manche mit Abdrücken und 
Hitzespuren, Abb. 8), vereinzelt Holzkohlestü
cke, gebrannten Kalk, einige Schneckennester 
(was für ein Offenhalten der Grube spricht) und 
den Hauptteil der erhaltenen Pflanzenreste. Es 
kamen nur wenig andere Funde zum Vorschein, 
die im Kapitel 4.2.3 präsentiert und diskutiert 
werden: ein Eisennagel (Abb. 22,a),26 Keramik
scherben27 und Ziegelbruchstücke28. Die Abfall 
grube, 70 m vom Hauptgebäude und 50 m vom 
grösseren Nebengebäude B entfernt, schien  
speziell für die Deponierung von Tierresten ver 
wendet worden zu sein. Die Gutshofbewohner 
dürften den übrigen Hausmüll anderswo ent
sorgt haben.

Abb. 12
Nendeln, Im Feld, 2014. Dicht an Dicht – knapp 15 kg Tierknochen.

Abb. 13
Nendeln, Im Feld, 2014. Die Verfüllung der Abfallgrube mit Tierknochen 
(gelb), Abbruchschutt der Ofenkuppel und gebranntem Lehm (orange).
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4.2.2

Römisches Geschirr 
Verena Hasenbach

Von insgesamt 20 auf der Grabung aufgefunde
nen römischen Keramikbruchstücken wurden 
15 einer näheren Untersuchung unterzogen. Es 
handelt sich grösstenteils um sehr kleinteilige 
Fragmente von sechs Gefässen aus Terra Sigil
lata und von neun aus oxidierend gebrannter 
Gebrauchskeramik.

Terra Sigillata
Die TerraSigillataScherben wurden durch  
Scherbenklassifizierung29 und soweit wie mög 
lich nach typologischen Kriterien bestimmt. Letz
teres ist aufgrund der Kleinheit der Fragmente – 
grösstenteils sind nur Gefässsplitter vorhanden –
kaum möglich.

Terra Sigillata aus Lezoux
Bei zwei Fragmenten, einer Wandscherbe und 
einem Splitter eines Standrings, welche mögli
cherweise vom selben Gefäss stammen, spricht 
das Fabrikat für eine Produktion in Mittelgallien 
(Abb. 14).30 Von den etwa ein Dutzend bisher 
entdeckten römischen Töpferorten, die sich dort 
im Alliertal befanden, ist Lezoux der bekanntes
te. Hier wurde ab 10 n. Chr. bis Mitte des 3. Jahr
hunderts im grossen Stil Sigillata produziert und 
zeitweise in weite Teile des römischen Reichs 
gehandelt. Der Höhepunkt der Verbreitung der 
Sigillata aus Lezoux wurde um das 2. Drittel des 
2. Jahrhunderts erreicht. Im Laufe der langen 
Produktionszeit in Lezoux änderte sich das Er
scheinungsbild des Fabrikats des Geschirrs, ein 
Umstand, der auch einen Hinweis zur Datierung 
geben kann. Die beiden vorliegenden Fragmen
te, die der Fabrikatsgruppe CRGN/TSLX4 zuzu
ordnen sind, dürften höchstwahrscheinlich in 
die Zeit zwischen 140 und 170 n. Chr. zu datieren 
sein.31 Zur Form des Gefässes lässt sich keine si
chere Aussage treffen, da aber die Wandscherbe 
einen Wandknick und einen etwas weiteren Ra

Die römischen Kleinfunde

dius aufweist, könnte ein Teller wie z. B. Bet 49, 
54 oder ein ähnliches Gefäss vorliegen.

Terra Sigillata aus Heiligenberg-Dinsheim
Zwei weitere Fragmente wurden aufgrund ihres 
Fabrikats den Sigillatawerkstätten von Heiligen
bergDinsheim zugewiesen.32 Es entspricht der 
Scherbenqualität TSGH1, die Sylvia Radbauer 
für Produkte der Töpfergruppe des Gebiets um 
DinsheimHeiligenberg feststellte.33 Auf einem 
der beiden Wandscherben ist ein winzig klei
ner Reliefrest – wohl ein Blättchen – erhalten34, 
möglichweise ein Teil eines Spitzblättchens RiFi 
P47, das zum Punzenrepertoire des CIRIVNA und 
des IANVS in HeiligenbergDinsheim gehört und 
später auch auf diverser Rheinzaberner Reliefsi
gillata auftaucht (Abb. 15).35 Der hier erhaltene 
Reliefrest ist freilich zu klein, um mit absoluter Si
cherheit auf einen der beiden Töpfer zu schlies
sen. Sie zählen zu den Pionieren in Heiligenberg
Dinsheim, wo bereits Ende des 1. und Anfang 
des 2. Jahrhunderts erste Sigillatatöpfereien  
entstanden waren, deren Waren im Laufe der 
Zeit unter anderem sogar bis Pannonien gelang
ten.36 Das Gebiet des heutigen Liechtenstein liegt 
an einer Haupthandelsroute, die vom Grand Est 
ausgehend den Rhein aufwärts über das östliche 
Schweizer Mittelland bis nach Chur führte. Die 
Provinz Rätien wurde ab dem Ende des 2. Vier 

Abb. 14
Nendeln, Im Feld, 2014. Fragment eines Terra 
SigillataStandrings. Kat. Nr. 13. M 1:2.

Abb. 15
Nendeln, Im Feld, 2014. 
Wandfragment eines Terra 
SigillataBechers aus Heili
genberg, oben rechts letzte 
Reste eines Blättchens.  
Kat. Nr. 1. M 1:1.
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tels des 2. Jahrhunderts und über das 2. Jahrhun
dert hinaus mit solcher Sigillata beliefert.37 

Rheinzaberner Terra Sigillata
Ein Splitter von einem Gefässrand (Abb. 16) und 
zwei weitere Splitter scheinen aus Rheinzabern 
zu stammen, wie ihr Fabrikat, das der Scherben
gruppe RB TSGR4 entspricht, vermuten lässt.38 
Die Fragmente dürften vom selben Objekt stam
men, vielleicht von einer Schüssel Drag. 37. 
Zu datieren sind die Fragmente in die Haupt
produktionszeit des Töpferzentrums (150–270 
n. Chr.). Eine Spätdatierung in die Zeit Ende des 
3. Jahrhunderts bis in die 1. Hälfte des 4. Jahr
hunderts ist aufgrund des lachsbeigen Fabrikats 
auszuschliessen.

Argonnensigillata
Zwei anpassende Fragmente mit Resten eines 
Standrings eines nicht mit Sicherheit zu be
nennenden Gefässes lassen sich aufgrund der 
Scherbenqualität Argonnener Sigillatawerkstät
ten zuordnen (Abb. 17).39 Das Gefäss mag eine 
Schüssel wie etwa Chenet 320, 321 oder 324  

gewesen sein. Es ist sekundär verbrannt und 
durch hohe Hitze zerplatzt. In Ostgallien exis 
tierten noch im 4. und 5. Jahrhundert etliche  
Keramikwerkstätten, viele davon in den Argon
nen. Zu den bekanntesten zählen jene in Avo
court und in Les Allieux. Bei den vorliegenden 
Gefässfragmenten ist es nicht möglich mit Hil
fe des Binokulars zu entscheiden, aus welchem 
Töpferort es stammt, da sich die Fabrikate in der 
Region sehr ähneln. Aufgrund der spärlichen In
dizien kann der Gefässrest nicht genauer als ge
nerell ins 4. Jahrhundert datiert werden.

Gebrauchskeramik
Bei acht Fragmenten des Materials handelt 
es sich um feinere oxidierend gebrannte Ge
brauchskeramik.40 Keines der Bruchstücke ist 
gross genug, als dass sich Rückschlüsse auf die 
einstige Gefässform ziehen liesse, mit einer  
Ausnahme vielleicht: Eine Scherbe stammt ver
mutlich vom Halsansatz eines Kruges.41 Da alle 
Fragmente relativ dünnwandig sind, kommen 
Krüge in Frage. Auf keinem der Stücke sind 
Spuren eines Überzugs festzustellen. Alle wei

Abb. 16
Nendeln, Im Feld, 2014. 
Randfragment eines Terra 
SigillataGefässes aus Rhein
zabern. Kat. Nr. 14. M 1:1.

Abb. 18
Nendeln, Im Feld, 2014. Randfragment einer Reibschüssel. Kat. Nr. 28. M 1:2.

Abb. 17
Nendeln, Im Feld, 2014. Standring einer 
Argonnensigillata. Kat. Nr. 2. M 1:2.
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sen dasselbe Fabrikat auf, das in der Zusam
mensetzung der Magerung TSProdukten aus 
Kempraten ähnlich ist.42 Diese Gefässe dürf
ten also wohl in der Region produziert worden 
sein. Sie einigermassen präzise zu datieren ist  
hingegen unmöglich.
 Ein Splitter von der Unterseite des 
Randes einer Reibschüssel ist soweit erhalten, 
dass die charakteristische Randbildung und die 
Wandneigung zu erkennen sind (Abb. 18).43 Der 
Oberteil des Kragenrandes, wo sich eine Rand
lippe befunden haben dürfte, ist nicht vollstän
dig erhalten. Für solche nahezu horizontale 
Kragenränder an Reibschüsseln gibt es z. B. im 
spätantiken Fundmaterial von Pfyn etliche Pa
rallelen; die entsprechenden Gefässe werden 
dort als Typus Pfyn 42 bezeichnet.44 Der Stein
chenbelag reicht fast bis zum Rand, wie es auch 
für die Pfyner Stücke beschrieben wird. In Pfyn 
wurden sieben Scherbenqualitäten unterschie
den. Die Beschreibung der Tongruppe Q245 wür
de am ehesten zum Nendler Fragment passen, 
allerdings wurde nie eine Fotografie davon pub
liziert, und die Beschreibung ist eher rudimentär. 
Die Randbildung und insbesondere die flache 
Wandneigung sprechen für eine Datierung ins  
4. Jahrhundert.46

Metall- und Glasobjekte
Ulrike Mayr

Münzen
Der Antoninian47 und das Aes 348 aus der Not
grabung von 2014 ergänzen das Spektrum der
jenigen der Altgrabungen.49 1973–1975 wurden 
sechs Münzen gefunden, davon fünf römische 
aus dem 3. Jahrhundert. Die älteste wurde un 
ter Kaiser Severus Alexander zwischen 222 und 
228 geprägt, die jüngste unter Carinus 283–285. 
Während der Grabung im 19. Jahrhundert ka
men vier Stücke aus der Zeit der Kaiser Marc 
Aurel (161–180) bis Probus (276–282) zum Vor
schein.50 Die Prägung des Victorinus ergänzt die 

Münzreihe des 3. Jahrhunderts (Abb. 19). Ein 
Kleinnominal Aes 3 Kaiser Constans (Abb. 20) 
ist die jüngste der Reihe aus dem Umfeld des 
Gutshofs. Sie dürfte gegen das Ende der Bewirt
schaftung in der 2. Hälfte des 4. Jahrhunderts in 
den Boden gekommen sein.

Bronze
Der einfache Bronzefingerring51 (Abb. 21) ist 
nach der Pferdchenfibel52 aus dem Präfurnium 
des Haupthauses das zweite Schmuckstück, das 
im Umfeld der römischen Villa entdeckt wurde. 
Seine Schultern sind hervorgehoben,53 der Reif 
erweitert sich an der Kopfplatte gleichförmig 
oval und ist abgeflacht, um die – verloren ge
gangene – Einlage aufzunehmen. Auf der ver
tieften Fläche sind Spuren der Bearbeitung er
kennbar. Quer über die Platte läuft ein feiner 
Riss. Der Reif ist unverziert und weist einen D
förmigen Querschnitt auf. Er verjüngt sich nach 
unten. Das Schmuckstück ist knapp unter dem 
Schild abgerochen. Diese Ringformen waren 
vor allem im 2. Jahrhundert in Mode.54 In römi

Abb. 19
Antoninian des Kaisers Victorinus, geprägt 269/270. Kat. 26. M 2:1.

Abb. 20
Kleinmünze (Aes 3) des Kaisers Constans, geprägt 347/348.  
Kat. Nr. 30. M 2:1. 
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scher Zeit schmückten sich Männer und Frauen  
gleichermassen mit Fingerringen. Aufgrund sei 
ner Weite dürfte er von einer Frau getragen 
worden sein. Er stammt aus der sonst fund 
leeren Schicht Pos. 19, die sich zwischen den 
beiden Gehniveaus Pos. 3 und Pos. 13 befand.

Eisen
Aus den römischen Schichten wurden 16 Eisen
objekte geborgen, neun davon waren Nägel 
mit Scheibenköpfen (Abb. 22,a). Diese handge
schmiedeten Typen gehören in römischen Be
funden zur häufigsten eisernen Fundkategorie.55 
Die Köpfe sind meist stark beschädigt, daher ist 
nicht zu entscheiden, ob der Kopf rechteckig 
oder rund geformt gewesen war. Der Schaft der 

beiden vollständig erhaltenen Nägel ist 5,7 re
spektive 7,5 cm lang. Der Querschnitt aller er
haltenen Exemplare liegt knapp unter dem Kopf 
bei ca. 0,5 cm. 
 Während der Grabung 1973–1975 
wurden 23 Nägel, viele davon fragmentiert, 
entdeckt.56 Ihre Zuordnung zu Schichten ist viel
fach nicht mehr möglich. Die meisten wurden 
als Streufunde ins Inventar aufgenommen. Acht 
kamen aus dem Innenbereich des Herrenhau
ses, zehn aus dem Umfeld des Nebengebäudes 
C. Einige Exemplare sind eindeutig neuzeitlich. 
Elisabeth Ettlinger beschreibt sie ganz lapidar: 
«Eisennägel verschiedener Grösse zwischen 3 
und 7 cm Länge».57 Bei den meisten dürfte es 
sich ebenfalls um Scheibenkopfnägel handeln. 
Ihre Form und Grösse ähneln jenen aus der Gra
bung 2014.
 Sofern eine solche Vermutung bei der 
geringen Fundmenge und der schlechten Erhal
tung überhaupt zulässig ist, scheint in Nendeln 
ein einheitlicher Nageltyp verwendet worden 
zu sein. Die Stücke dienten vermutlich zur Fixie
rung von Holzverbindungen. Sie sind in fast al
len Schichten zu finden und geben daher keinen 
Hinweis auf eine Holzkonstruktion wie z. B. Ge
rüst oder Schutzbedachung vor Ort. Das einzige 
eindeutig als Schuhnagel (Abb. 22,b)58 zu identi
fizierende Exemplar stammt passenderweise aus 
dem Gehhorizont zum Kalkbrennofen Pos. 13. 

Glas
Die insgesamt fünf Scherben von römischen 
Glasgefässen sind sehr klein und daher keiner 
Form zuzuordnen. Ihre genaue Zeitstellung 
muss mithin unklar bleiben. Sie stammen aus 
Pos. 3, 13 und 27.59

Abb. 21
Nendeln, Im Feld, 2014. Schlichter 
Fingerring, Einlage und unterer Teil des 
Reifens fehlen. Bronze. Kat. 37. M 2:1.

Abb. 22
Nendeln, Im Feld, 2014. Vollständig er
haltener Scheibenkopfnagel (Kat. Nr. 34) 
aus der Abfallgrube und der an  
einem Stein ankorrodierte Schuhnagel  
(Kat. Nr. 19) aus Pos. 13. M 1:1.

b

a
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4.2.3

Marlu Kühn

Insgesamt wurden sieben Proben mit einem 
Gesamtvolumen von 55,5  l Mineralbodensedi
ment aus drei Befunden archäobotanisch unter
sucht. Der Grossteil der vorhandenen Pflan
zenreste stammt aus den vier Proben aus der 
Verfüllung Pos. 15.
 Das Material wurde am IPNA (Integra
tive Prähistorische und Naturwissenschaftliche 
Archäologie, Universität Basel) mittels Halb
flotation aufbereitet.60 Die anorganischen Teile 
wurden auf Pflanzenreste untersucht. Es waren 
keine vorhanden. Die organischen Fraktionen 
der Siebgrössen 4  mm, 1 mm und 0,35 mm wur
den vollumfänglich durchgesehen, die Samen/
Früchte und weitere potentiell bestimmbare 
Pflanzenteile ausgelesen, bestimmt, quantitativ 
erfasst und in die Datenbank ArboDat61 einge
ben. Die so bestimmten Pflanzen pro Probe wur
den tabellarisch dargestellt (Tab. 1).
 Alle erfassten Pflanzenreste sind ver
kohlt erhalten. Die Funddichte ist mit Werten 
von 2–2,8 Stück/l Sediment sehr gering. Die 
Erhaltung der verkohlten Samen/Früchte ist 
schlecht. Daher konnten zahlreiche Reste nicht 
bis auf Artniveau bzw. gar nicht bestimmt wer
den, z. B. Getreidekörner (Cerealia), Samen von 
Hülsenfrüchten (Fabaceae, kultiviert), Hirsearti
ge (Paniceae). 
 Unter den bestimmten Sämereien sind 
diejenigen von Kulturpflanzen am besten vertre
ten. Vier Getreidetaxa wurden nachgewiesen: 
Hafer (Avena), Gerste (Hordeum vulgare), Ech
te Hirse (Panicum miliaceum) und Nacktweizen 
(Triticum aestivum/durum/turgidum), wobei die 
Gerste am zahlreichsten vorhanden war. Auch 
wurde der Samen einer Hülsenfrucht (Fabaceae, 
kultiviert) gefunden. Das Fragment ist ver
gleichsweise gross, es dürfte sich also um eine 
kultivierte Art handeln und nicht um eine Wild
pflanze. Des Weiteren wurden mehrere Scha

Die Pflanzen des 2. und 3. Jahrhunderts

lenfragmente der Walnuss (Juglans regia) identi
fiziert. Dieses Gehölz ist eine Kulturpflanze, die 
erst seit der Römerzeit in Mitteleuropa, so auch 
in der Schweiz und Liechtenstein, angepflanzt 
wurde. Zu den Sammelpflanzen zählt die Hasel 
(Corylus avellana). Ihre Nüsse sind wegen ihres 
hohen Fettgehalts und ihres Geschmacks bis 
heute sehr beliebt.
 Bei den Wildpflanzen konnten nur 
wenige Samen/Früchte bis auf Artniveau be 
stimmt werden. Identifiziert wurden die Un
kräuter KlettenLabkraut (Galium aparine) und 
Falsches KlettenLabkraut (Galium spurium). 
Der VogelKnöterich (Polygonum aviculare) ist 
ein Trittzeiger. Er wächst an Standorten, die vom 
Menschen und seinen Haustieren stark began
gen werden. Alle weiteren Wildpflanzentaxa 
lassen sich keinem Standort zuordnen. Sie dürf
ten aber ebenfalls Arten zuzuweisen sein, die 
an vom Menschen überprägten Orten wuchsen, 
wie Felder, Gärten, Wegränder, Grünland.
 Auffällig ist die grosse Zahl sogenannter 
Amorpher Objekte. Als solche werden struktur
lose, blasige Objekte bezeichnet, bei denen in 
der Regel keine Pflanzenteile zu erkennen sind. 
Zumeist dürften sie Reste von Speisen wie Brot, 
Brei, Gebäck oder Fruchtfleisch sein. Wie sie in 
die Ablagerung gerieten, bleibt ungeklärt. 
 Die Kulturpflanzen und die am Stand
ort gesammelten Haselnüsse sind durchwegs 
Arten, die üblicherweise zur Römerzeit genutzt 
wurden. Die Wildpflanzen dürften mit den Kul
turpflanzen eingebracht worden sein, oder sie 
sind möglicherweise in der Umgebung des Kalk
brennofens gewachsen und durch die mit der 
Nutzung des Ofens und der Abfallgrube verbun
denen Aktivitäten in die Ablagerungen gelangt.
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Nendeln 0281 Sebastianstrasse 48

Artenliste Probennummer FK 41 FK 42 FK 43

Befund Pos. 18 Pos. 15 Pos. 15

Kalkofenabfall? sekundäre Abfallgrube
in Kalkbrennofen

sekundäre Abfallgrube
in Kalkbrennofen

Probenvolumen (l) 6 9 9

Funddichte 
(Reste pro l Sediment)

0.2 0.3 1.9

Wissenschaftlicher Name Resttyp

Kulturpflanzen

Avena spec. Same/Frucht

Cerealia Same/Frucht 3

Fabaceae kultiviert Same/Frucht 1

Hordeum vulgare Same/Frucht

Juglans regia Same/Frucht 8

Panicum miliaceum Same/Frucht

Triticum aestivum/durum/turgidum Same/Frucht

Wildpflanzen

Carex spec. tricarpellat Same/Frucht

Corylus avellana (Sammelpflanze) Same/Frucht 1

Galium aparine Same/Frucht 1

Galium spurium Same/Frucht

Panicoideae Same/Frucht

Poaceae Halmnodium

Polygonum aviculare Same/Frucht 1

Rubiaceae Same/Frucht 1

Trifolieae Same/Frucht 1

Vicia spec. Same/Frucht

Vicieae Same/Frucht 3

Viola spec. Same/Frucht 1

Summe 1 3 17

Unbestimmte Reste

Indeterminata Amorphes Objekt 5 19

Indeterminata Pflanzenrest 1

Indeterminata Same/Frucht 2 1

Tab. 1
Nendeln, Im Feld, 2014. Übersicht über die pflanzlichen Makroreste aus den verschiedenen Positionen.
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FK 47 FK 48 FK 44 FK 51 Summe Deutscher Name

Pos. 15 Pos. 15 Pos. 22 Pos. 22

sekundäre Abfallgrube
in Kalkbrennofen

sekundäre Abfallgrube 
in Kalkbrennofen

Versturz 
Kalkbrennofen?

Versturz 
Kalkbrennofen?

8 8 5.5 10 55.5

2.8 0.9 0.4 0.7

Kulturpflanzen

1 1 Hafer

6 1 1 2 13 Getreide

1 Hülsenfrüchte kultiviert

6 2 1 9 Kulturgerste

1 2 11 Walnuss

1 1 Echte Hirse

1 1 Nacktweizen

37

Wildpflanzen

1 1 Segge dreikantig

4 5 Hasel (Sammelpflanze)

1 2 KlettenLabkraut

3 3 Falsches KlettenLabkraut

1 1 Hirseartige

1 1 Süßgräser

1 VogelKnöterich

1 Krappgewächse

1 Kleeähnliche Schmetterlingsblütler

1 1 Wicke

1 4 Wickenähnliche Schmetterlingsblütler

1 Veilchen

22 7 2 7 59 Summe

Unbestimmte Reste

13 17 4 19 77 Amorphes Objekt

1 Pflanzenrest

1 4 Same/Frucht
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4.2.4

Elisabeth MartiGrädel

Die 2014 durchgeführte archäologische Unter
suchung lieferte insgesamt 2963 Knochenfrag
mente mit einem Gesamtgewicht von ca. 15 kg 
(Tab. 2). Der grösste Teil, nämlich 2175 Stücke, 
stammt aus der Abfallgrube Pos. 15, die eine 
sekundäre Nutzung (Verfüllung) des Kalkbrenn
ofens darstellt. Der hier geborgene Anteil ent
spricht über 70  % der Tierknochenfunde der 
Grabung nach Fragmentzahlen beziehungswei
se fast 90 % nach dem Gewicht. Pos. 3 weist mit 
524 Knochen die zweitstärkste Fundkonzentra
tion auf. Diese Schicht wird als Gehniveau inter
pretiert, die nach Aufgabe des Kalkbrennofens 
zusammen mit der Nutzung als Abfallgrube  
nach und nach entstand. Das Fundmaterial bei
der Befunde ist zu einem gewissen Grad ver
mischt. Dafür sprechen aneinanderpassende 
Fragmente62, sowie einige Wirbel in Pos. 3, die 
mit hoher Wahrscheinlichkeit zu ähnlichen Stü
cken in der Abfallgrube gehören. In den älteren 
Befundpositionen, die noch im Zusammenhang 
mit dem Betrieb des Kalkbrennofens stehen, wie 
auch in der Grube Pos. 14, die jünger als die 
Abfallgrube ist, sind die Fundmengen für eine 
Auswertung im Einzelnen zu gering, weshalb sie 
zusammen betrachtet wurden. Zusammen stel
len sie mit 264 Fragmenten 10 % (nach Gewicht 
5,5 %) der Gesamtfunde.

Erhaltung
Der Zustand der Knochen ist insgesamt recht 
gut. Die meisten Stücke sind nur leicht oberfläch
lich erodiert (Abb. 23,a), vor allem jene aus der  
Abfallgrube Pos. 15, was primär auf die ge
schützte Fundlage zurückzuführen ist. Im Geh
niveau Pos. 3, besonders aber in den meisten der 
übrigen Befunde sind schlechter erhaltene Frag
mente dagegen häufiger.
 Die meisten Fragmente weisen scharfe 
Bruchkanten auf, wurden somit relativ schnell 
einsedimentiert (Abb. 23,b). Fragmente mit 

Die Tierknochenfunde

Abb. 23
Nendeln, Im Feld 2014. Erhaltungs und Bruchkantenzustand/alter der 
Tierknochen.

a

b

c
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verrundeten Bruchkanten (Anteil insgesamt 
10 %), die auf eine mechanische Belastung (Be
gehung/Verlagerungsprozesse) schliessen las 
sen, sind in den verschiedenen Befunden unter
schiedlich stark repräsentiert. In der Abfallgrube 
Pos. 15 sind sie am wenigsten häufig (7 %). Im 
Gehniveau Pos. 3 liegt ihr Anteil bei 12 %, bei den 
restlichen Befunden schwankt er stark, beträgt 
im Schnitt aber 27 %. Der deutlich höhere Anteil 
stark verrundeter Fragmente in den übrigen Be
funden ist im Wesentlichen auf die Funde in der 
Grube Pos. 14 zurückzuführen.
 Im ganzen Fundmaterial sind Fragmen
te mit neuen, bei der Bergung der Funde ent
standenen Bruchkanten sehr häufig (Abb. 23,c). 
Ihr Anteil liegt insgesamt bei fast 90 % und ist 
in der Abfallgrube Pos. 15 am höchsten (93 %). 
Mehrheitlich alt fragmentierte Knochenreste 
sind nur in der Grube Pos. 14 zu verzeichnen. 
Ganz erhaltene Skelettteile sind ausserhalb der 
Abfallgrube mit einem Anteil von 5 % besser ver
treten als in der Abfallgrube (< 2 %). Es handelt 
sich aber ausschliesslich um Zähne. Da diese sich 
besser erhalten als Knochen, ist dies als Anzei
ger für schlechtere Erhaltungsbedingungen zu 
verstehen. In der Abfallgrube kommen dagegen 
auch andere vollständig erhaltene Skelettele
mente vor.
 Die Fragmentierung der Knochenreste 
ist in der Regel typisch für gewöhnliche Speise
abfälle, wofür auch Schnitt und Hackspuren als 
Folge der Zerlegung der Tierkörper sprechen. In 
der Abfallgrube kommen unter den Knochen 
resten vom Hausrind und von Pferdeartigen 
(Equiden) auffallend viele ganze oder nur we
nig fragmentierte Knochen vor. Als Folge davon 
ist das Durchschnittsgewicht der Knochenfun
de dieser Arten und damit der bestimmbaren 
Knochen insgesamt in der Abfallgrube Pos. 15 
am höchsten (Abb. 24). Bei den Knochenresten 
von Schaf/Ziege und Hausschwein unterschei
det sich das Durchschnittsgewicht der Reste aus 
der Abfallgrube und von jenem aus den übrigen 

Befunden weniger stark. Die dennoch leicht hö
heren Werte in der Abfallgrube dürften mit den 
besseren Erhaltungsbedingungen zusammen
hängen.
 Brandspuren sind äusserst selten (Anteil 
< 0,5 %). Aus der Abfallgrube stammt ein kalzi
niertes Rippenfragment eines Hausschweins, im 
Gehhorizont Pos. 3 sind acht leicht angebrannte 
beziehungsweise partiell verkohlte unbestimm
bare Fragmente belegt. Verbissspuren waren 
nur am Oberarmfragment eines Pferdeartigen in 
der Abfallgrube und an einem unbestimmbaren 
Knochenstück aus der Grube Pos. 14 festzustellen. 

Bestimmungsergebnisse
Infolge der vielen bei der Bergung entstandenen 
neuen Bruchkanten liegen im Fundmaterial zahl
reiche meist sehr kleine (Durchschnittsgewicht  
< 1 Gramm) und daher unbestimmbare Frag
mente vor (Tab. 2). Ihr Anteil ist auf Grundlage 
der Stückzahlen in allen Befunden hoch; ins
gesamt beläuft er sich auf 82 %. Legt man das 
Knochengewicht zugrunde, tritt der Anteil unbe
stimmter Knochen deutlich zurück (Abfallgrube 
Pos. 15: 11 %; übrige Befunde zusammen: 30 %). 
Der viel kleinere Gewichtsanteil unbestimmter 
Reste in der Abfallgrube ist auf die dort zahlrei

Abb. 24
Nendeln, Im Feld 2014. Durchschnittsgewicht der Tierknochen in Gramm.
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chen, gegenüber den anderen Befunden deut
lich weniger stark fragmentierten Rinder und 
Equidenknochen zurückzuführen, die gewichts
mässig dominieren.
 Insgesamt konnten 540 Knochen be
stimmt werden. Sie stammen zur Hauptsache 
aus der Abfallgrube Pos. 15 (n = 434). Im Geh
niveau Pos. 3, wie auch in den übrigen Befunden 
zusammen, sind die Mengen an bestimmbaren 
Knochen für eine Bewertung der Artenanteile zu 
wenig aussagekräftig (Pos. 3: n = 51 Fragmente; 
übrige Positionen: n = 55). Sie wurden daher zu
sammengefasst und der Zusammensetzung in 
der Abfallgrube gegenübergestellt.

Tierartenspektrum
Die bestimmbaren Tierknochen stammen haupt 
sächlich von Haustieren (Tab. 2; Abb. 25). Be
legt sind Rind, Schwein, Schaf/Ziege63, Equiden 
(Pferd oder Maultier) und Hund. Wildtiere sind 
durch 17 Fragmente vertreten. Belegt sind Rot
hirsch, Feld oder Schneehase und Gänsegeier. 
Die Wildtierreste stammen mit Ausnahme des 
Hasenknochens im Gehniveau Pos. 3 alle aus der 
Abfallgrube Pos. 15.
 Von den Haustieren ist das Hausrind 
nach Stückzahlen (71 %) und Gewicht (77 %) am 
besten vertreten (Abb. 25). Am zweithäufigs
ten sind Knochen von Equiden (15 %; Gewicht 
21 %). Schnittspuren an einem Fragment aus 
der Abfallgrube Pos. 15 lassen vermuten, dass 
Pferdefleisch gegessen wurde. Knochenreste 
vom Hausschwein und von Schaf oder Ziege sind 
jeweils mit Anteilen von lediglich rund 6 % (Ge
wicht < 1 %) repräsentiert. Die beiden Hunde
knochen, von denen einer aus der Abfallgrube 
stammt, weisen keine Spuren einer kulinarischen 
Nutzung auf.
 

Wildtiere spielten gegenüber den Haustieren 
nur eine geringe Rolle: Ihr Anteil nach Fragment
zahlen beträgt 3,2 %, nach Gewicht weniger als 
1 %. Rothirsch und Hase wurden sicher geges
sen. Geier dienten nach Ausweis der Schnittspu
ren an den Flügelknochen als Fleischquelle; da
neben ist eine Verwendung der Federn denkbar 
(s. unten).
 Das Hausrind war, wie oben bereits dar
gelegt, das wirtschaftlich wichtigste Nutztier. 
Seine äusserst dominante Stellung innerhalb 
der vorliegenden Artenzusammensetzung muss 
etwas relativiert werden: In der Abfallgrube 
Pos. 15, die die Hauptmasse der bestimmbaren 
Knochen lieferte, war es besonders stark ver 
treten, aber ein Teil dieser Knochen sind mut
masslich Reste eines einzelnen Individuums 
(s. nächstes Kapitel). Betrachten wir die Artenzu
sammensetzung unter den Knochenfunden aus 
der Gesamtheit der übrigen Befunde (n = 106), 
fällt jedenfalls auf, dass das Hausschwein dort  
höhere Anteile als in der Abfallgrube hat (Abb. 
25). Trotzdem sind aber auch dort Knochenreste 
vom Hausrind wie auch von Equiden besser re
präsentiert als die der kleineren Nutztiere.
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Total (n=540) Pos. 15
(n=434)

Übrige Pos.
(n=106)

Total Pos. 15 Übrige Pos.

n% Gewicht %

Hausrind

Equiden

Schaf/Ziege

Hausschwein

Hund

Wildtiere

Abfallgrube Pos. 15 Gehniveau Pos. 3 Übrige Positionen* Total

n Gewicht n Gewicht n Gewicht n Gewicht

Equidae – Pferd/Maultier 52 2395,6 7 70,5 19 225,7 78 2691,8

Bos taurus – Hausrind 327 9256,1 33 515,6 22 355,2 382 10126,9

Ovis aries/Capra hircus – Schaf/Ziege 25 69,5 3 5,1 3 0,7 31 75,3

Sus domesticus – Hausschwein 13 63,3 7 11 10 34,4 30 108,7

Canis familiaris – Hund 1 13,2 1 0,7 2 13,9

Total Haustiere 418 11797,7 50 602,2 55 616,7 523 13016,6

Cervus elaphus – Rothirsch 4 59,3 4 59,3

Lepus europaeus/timidus – Feld/Schneehase 1 1 1 1

Gyps fulvus – Gänsegeier 12 36 12 36

Total Wildtiere 16 95,3 1 1 0 0 17 96,3

Total Haus- und Wildtiere 434 11893 51 603,2 55 616,7 540 13112,9

Grosser Wiederkäuer 2 3,8 2 3,8

Kleiner Wiederkäuer 2 2,5 2 2,5

Wiederkäuer klein/gross 1 0,3 1 0,3

Total Grossgruppen 2 2,5 3 4,1 0 0 5 6,6

indet. gross 861 1204,5 144 195,3 65 155,3 1070 1555,1

indet. mittelgross 1 0,8 9 10,8 10 11,6

indet. klein 15 13,1 3 0,9 7 3,7 25 17,7

indet. 862 290,05 323 99 128 51,55 1313 440,6

Total indet. – unbestimmbar 1739 1508,45 470 295,2 209 221,35 2418 2025

Gesamttotal 2175 13403,95 524 902,5 264 838,05 2963 15144,5

Abb. 25
Nendeln, Im Feld 2014. Artenzusammensetzung insgesamt, in der Abfallgrube  
Pos. 15 und in den übrigen Positionen, auf Grundlage der Fragmentzahlen (in %) und 
auf Grundlage des Knochengewichts. 100 % Basis: Haus und Wildtiere (Stück 
zahlen in Klammern). Geweihfragmente vom Rothirsch (n = 2) in Pos. 15 wurden 
nicht berücksichtigt.

Tab. 2
Nendeln, Im Feld 2014. Bestimmungsliste mit Fragmentzahlen (n) und Gewicht (Gramm). *Pos. 13, 14, 16, 18, 22, 25, 27, 31. Bestimmungsergebnisse 
in den einzelnen Positionen s. Tabelle 6. 
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Die Abfallgrube
Sie lieferte die Hauptmasse der Funde und ent
hielt zum grössten Teil Knochen vom Hausrind. 
Im nachgewiesenen Skelettspektrum, das alle 
Körperbereiche umfasst, sind Wirbel und Rippen 
am häufigsten belegt (Abb. 26). Nach Stückzah
len machen sie rund 70 % aus. Auf den Schädel 
und die Extremitäten entfallen 14 % respektive 
17 %. Auf Grundlage des Gewichts erreichen 
die Extremitäten den höchsten Anteil (50 %), 
während die Rumpfteile (Wirbel und Rippen 
zusammen) weniger stark hervortreten (42 %). 
Die Gegenüberstellung der Gewichtsanteile der 
einzelnen Skelettelemente mit denen in einem 
Vergleichsskelett zeigt, dass vor allem Wirbel 
im Fundmaterial überrepräsentiert sind, was in 
archäologischem Fundmaterial selten der Fall 
ist. Deutlich unterrepräsentiert sind Schädel 
teile, davon aber nur Teile des Oberschädels 
(Cranium). Die übrigen Skelettelemente wei
chen mengenmässig nicht wesentlich vom Ver
gleichsskelett ab.
 Viele der Rinderknochen sind nicht 
oder nur wenig fragmentiert. Dies trifft nicht 
nur für Zähne und Kurzknochen der Extremi
tätenspitzen (Hand und Fusswurzelknochen, 
Fingerknochen), sondern auch für andere Ske
lettelemente zu, von denen in archäologischen 
Fundstellen gewöhnlich mehrheitlich kleine 
Fragmente überliefert sind.
 Die Rinderknochen in der Abfallgrube 
stammen von mehreren Tieren (Tab. 3). An
hand der Kieferstücke und Zähne können fünf 
Individuen ausgemacht werden, davon ein Jung
tier, zwei jungadulte und zwei alte. Unter den 
postcranialen Skelettelementen (Extremitäten 
und Wirbel) stammen nur zwei Fragmente von 
einem Jungtier, alle übrigen von mindestens drei 
Individuen, die über drei Jahre alt wurden. Unter 
ihnen lassen sich anhand der Stücke mit Gelenk, 
die eine gute Altersbestimmung ermöglichen, 
wie schon anhand der Zahnfunde, mindestens 
zwei jungadulte Individuen, sowie ein altes, min

destens über sechsjähriges Tier unterscheiden.64 
Von einem solchen alten Tier stammen vermut
lich zwei Fingerknochen, die altersbedingt oder 
durch Überlastung arthrotisch verändert sind.
 Einzelne Beinknochen gehören mit Si
cherheit zusammen und lassen darauf schlies
sen, dass sie noch im Sehnenverband in die Ver
füllung gelangten. Von einem Individuum sind 
die unteren Bereiche beider Hinterbeine rekon 
struierbar (Abb. 27): Vorhanden sind einzelne 
Fussknochen (Phalanges 1 und 2), die grössten 
Fusswurzelknochen (Calcaneus, Talus und Cen-
troquartale) und die Mittelfussknochen (Meta-
tarsus), von der rechten Körperseite zudem der 
unterste Teil des Schienbeins (Tibia). Zwei der 
Phalangen weisen Schnittspuren auf. Von einem 
zweiten Individuum liegt ein grösserer Teil der 
rechten Fusspartie mit den grossen Fusswur
zelknochen (Calcaneus, Talus, Centroquartale) 
vor. Am Fersenbein (Calcaneus) sind ebenfalls 
Schnittspuren vorhanden. Beide Individuen er
reichten ein Alter von etwas mehr als drei Jahren 
(jungadult).65

 Weitere Extremitätenteile, darunter 
wenig fragmentierte Oberarm und Oberschen
kelknochen (Humerus, Femur) und proximale 
Teile vom Schienbein (Tibia) beider Körpersei 
ten, sowie die meisten Wirbel sind anhand des 
Verwachsungszustands der Gelenke ebenfalls 
als jungadult einzustufen, gehören also wohl 
zu einem der Individuen, die durch die unte
ren Beinpartien belegt sind (Tab. 3). Dasselbe 
gilt wahrscheinlich auch für viele der Rippen
fragmente sowie einige ganze oder wenig frag
mentierte Extremitätenknochen, bei denen nur 
eine Altersberstimmung «über drei Jahre» mög 
lich ist. Wir halten es also für wahrscheinlich, 
dass viele der Rinderknochen in der Grube von 
einem einzigen jungadulten Individuum stam
men. Aus dem über der Abfallgrube liegenden 
Gehhorizont Pos. 3 liegen etliche Wirbel vor, die 
ebenfalls dazu gehören könnten (Tab. 4 und 5). 
Das Geschlecht dieses mutmasslich mehr oder 
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Tab. 3
Nendeln, Im Feld, 2014, Abfallgrube Pos. 15. Hausrind, Mindestanzahl an Individuen (MIZ) in verschiedenen Altersstufen (J: Jahre) pro Skelettteil  
(Rippen wurden nicht berücksichtigt). 

0

10

20

30

40

50

60

70

80

90

100

Sc
hä

de
l

Ru
m

pf

Ex
tr

em
itä

te
n

St
yl

op
od

iu
m

Zy
go

po
di

um

Au
to

po
di

um

Cr
an

iu
m

M
an

di
bu

la

W
irb

el

Ri
pp

en

Sc
ap

ul
a

Hu
m

er
us

Ra
di

us
/U

ln
a

Ca
rp

al
ia

M
et

ac
ar

pu
s

Pe
lv

is

Fe
m

ur

Ti
bi

a

Ta
rs

al
ia

M
et

at
ar

su
s

Ph
al

an
ge

s
Skelettbereiche Extremitäten Skeletteile im Einzelnen
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Abb. 26
Nendeln, Im Feld, 2014, Abfallgrube Pos. 15. Hausrind, Anteile von Skelettregionen und einzel
ner Skelettteile nach Fragmentzahlen (n %) und nach Gewicht (Gew. %) und Gewichtsanteile in 
einem Vergleichsskelett (IPNA 2426, Hinterwälderkuh). Definition der Extremitätenregionen 
(Stylopodium, Zygopodium, Autopodium). s. Skelettteillisten Tab. 4 und 5. 

«Heisse Steine – kalte Knochen» Kalkbrennofen und Abfallgrube aus der römischen Villa in Nendeln

Jungtier adult allgm. jung-adult alt-adult Total

> 3 J. ca. 3–4 J. ca. 4–6 J. > 6 J. MIZ

Schädelteile 1 1 1 2 5

Scapula 1 2 3

Humerus 1 1 2

Carpus 1 1

Metacarpus 1 1

Pelvis 3 3

Femur 1 1

Tibia 1 1 2

Talus 2 2

Calcaneus 1 2 3

Centroquartale 2 2

Metatarsus 1 1

Phalanx 1 1 1 2

Phalanx 2 1 1 2

Phalanx 3 1 1

Vertebrae 2 1 3

Postcranial 1 3 4

Abb. 27
Nendeln, Im Feld, 2014,  
Abfallgrube Pos. 15. Rekons
truierte untere Beinpartien 
vom Hausrind. Länge des 
Mittelfussknochens beträgt 
21,8 cm.
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weniger ganz entsorgten Individuums ist unklar. 
In der Abfallgrube sind Beckenteile von mindes
tens drei adulten Individuen vorhanden, die von 
einer Kuh und zwei männlichen Tieren, davon 
einer vielleicht ein Ochse, stammen.66 Welches 
zum mutmasslich weitgehend vollständigen Ske
lett gehört, ist unklar. Die metrische Analyse der 
Metapodien zur Geschlechtsbestimmung ergab 
kein sicheres Ergebnis. Die Knochenlängen erlau
ben es immerhin, die Körpergrösse zu berech
nen. Sowohl der Mittelhandknochen als auch die 
beiden Mittelfussknochen lassen im Falle einer 
Kuh auf eine Wiederristhöhe von 116 cm, im 
Falle eines Stiers auf rund 122 cm schliessen.67 
Der Grund für die Deponierung eines mehr oder 
weniger ganzen Rinderkadavers im Ofen bleibt 
unklar. Vielleicht handelt es sich um ein natürlich 
abgegangenes Tier. Nicht gänzlich auszuschlies
sen ist ein ritueller Hintergrund. Die übrigen 
Nutztierknochen in der Verfüllung geben aller
dings keinen Hinweis auf einen Zusammenhang 
mit kultischen Handlungen, sondern machen 
den Eindruck gewöhnlicher Speise und Sied
lungsabfälle.
 Unter den 52  Knochen von Equiden in 
der Abfallgrube befinden sich ebenfalls etliche 
ganze Knochen oder Grossfragmente. Sie stam
men von mehreren Tieren. Anhand von Ober
armknochen (Humerus), die mehr oder we
niger ganz erhalten oder wenig fragmentiert 
sind, sind mindestens zwei junge und zwei aus
gewachsene Individuen unterscheidbar. Eines 
der Jungtiere wurde weniger als 15–18 Mo
nate alt,68 das andere stammt nach Ausweis 
der Grösse von einem etwas älteren Individu 
um. Von den meistens anhand der Grösse als 
adult eingestuften Knochenresten sind genau
ere Altersbestimmungen nur bei einem Unter
kiefer und einem der Oberarmknochen möglich. 
Der Unterkiefer lässt aufgrund der Zahnhöhen 
der ersten beiden Molaren auf ein rund 14jäh
riges Tier schliessen.69 Der Oberarmknochen 
mit proximal verwachsenem Gelenk stammt 

von einem mindestens dreieinhalb Jahre alten 
Individuum. Ein Oberarmknochenfragment, das 
wir aufgrund der stärkeren Massivität einem 
weiteren ausgewachsenen Tier zuordnen, weist 
neben Verbissspuren durch Hund oder Schwein 
auch Schnittspuren am Knochenschaft (Diaphy
se) auf, weshalb der Verzehr von Pferdefleisch zu 
vermuten ist.
 Die lediglich 25 Knochenreste von Schaf 
oder Ziege in der Abfallgrube stammen, den 
Zahnfunden nach zu schliessen, von mindestens 
drei Individuen mit unterschiedlichem Schlacht
alter (unter 6 Monate; 2–3 Jahre; 3–4 Jahre).70 Es 
sind Knochenstücke aller Skelettregionen belegt 
(Tab. 4 und 5). Zwei Brustwirbel weisen Schnitt
spuren auf.
 Vom Hausschwein sind in der Abfall
grube 13 Knochenreste vorhanden. Ein Knochen 
stammt von einem unter einjährigen Indivi 
duum,71 alle übrigen von einem oder mehreren 
subadulten oder adulten Tieren. Darunter be
findet sich der Unterkiefereckzahn eines Ebers.
 Vom Hund ist nur das Fragment eines 
Unterarmknochens (Radius) eines ausgewach
senen Individuums nachgewiesen.
 Neben den Nutztierknochen enthielt 
die Abfallgrube 16 Knochenreste von Wildtie
ren, vier davon vom Rothirsch, die übrigen von 
einem Geier. Die Reste vom Rothirsch umfassen 
zwei Geweihfragmente sowie je ein Fragment 
eines Mittelhandknochens (Metacarpus) und 
eines Oberschenkels (Femur). Von den 12 Geier 
knochen sind einige sicher dem Gänsegeier 
(Gyps fulvus) zuweisbar. Bei den morphologisch 
nicht einwandfrei identifizierbaren Fragmenten 
kommt theoretisch auch der Mönchsgeier (Ae-
gypius monachus) in Frage. Die Knochen stam
men aber mit grosser Wahrscheinlichkeit alle 
von einem einzigen Individuum, weshalb wir sie 
letztlich alle dem Gänsegeier zuordnen. Belegt 
sind sieben Wirbel sowie Fragmente von Gabel
bein (Furcula), Rabenbein (Coracoid), Schulter
blatt (Scapula), Oberarm (Humerus) und Ober
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schenkel (Femur). Schnittspuren am Gabelbein 
und eine Hackspur am Oberarmknochen bele
gen den Verzehr oder eine anderweitige Nut
zung durch den Menschen (Abb. 28,a und b). 
 Das Vorkommen von Geiern war frü
her nicht ungewöhnlich. Knochen wurden in 
etlichen mittelalterlichen Fundstellen entdeckt, 
wenn auch gewöhnlich nur in geringer Zahl.72 In 
römischen Fundstellen nördlich der Alpen sind 
sie ebenfalls eher selten.73 Es fällt auf, dass häu
fig Flügelknochen belegt sind. Dies könnte im 
Zusammenhang mit einer Nutzung der Federn 
stehen. Selten liegen grössere Skelettpartien 
vor, so zum Beispiel ein ganzes, gut erhaltenes 
Mönchsgeierskelett in einer Grube in Vitudu-
rum (Oberwinterthur)74 und ein ursprünglich 
vermutlich ebenfalls ganzes, aber stark zerstü
ckeltes Skelett derselben Art in einem Graben 
bei einem frühkaiserzeitlichen Heiligtum in 
Aventicum (Avenches).75 In Avenches werden 
sie von zahlreichen Knochen von Ferkeln, Läm
mern und Hühnern begleitet, die als Speisereste 
einer oder mehrerer Kultmahlzeiten gedeutet 
werden.76 Der mitgefundene Geier könnte eine 
Bedeutung im Rahmen von Kulthandlungen ge
habt haben, vielleicht als Opfertier. Geier haben 
in den Glaubensvorstellungen verschiedener 
Kulturen einen speziellen symbolischen Gehalt. 
Den Römern dienten sie als Auspizientiere, also 
zum Erkunden des Willens von Göttern. Bei den 
Kelten gab es die Vorstellung, dass Geier die 
Seele Verstorbener, wenn sie die Toten verzehrt 
haben, zu den Göttern begleiten.77 Im Fall von 
Avenches könnte ein keltischer Kult bis in römi
sche Zeit überdauert haben. 
 Was den Geier in der Abfallgrube in Nen
deln betrifft, bleibt es wie beim mutmasslichen 
Rinderkadaver letztlich unklar, ob es sich allenfalls 
um eine kultisch motivierte Deponierung han
delt. Wir halten dies aufgrund des Kontexts (Kalk
brennofen im Bereich eines Gutshofs) und des 
Fehlens weiterer Hinweise im übrigen archäolo
gischen Fundmaterial aber für unwahrscheinlich.

Abb. 28
Nendeln, Im Feld, 2014. Geierknochen mit Spuren der Nut
zung durch den Menschen: a: Gabelbein (Furcula, Fragment
länge 9 cm) mit Schnittspuren; b: Oberarmknochen (Humerus,  
Fragmentlänge 11 cm) mit Hackspur.

a

b
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Equiden Hausrind Schaf/Ziege

Pos. 15 3 Übrige 15 3 Übrige 15 3 Übrige

Geweih

Processus cornualis 4 1 2

Cranium 6 1

Maxilla

Zahnreihe superior ohne Kiefer 1

Dens superior 1 3 2 4 6 1 1

Mandibula 1 2 26 3

Zahnreihe inferior ohne Kiefer 1 3

Dens inferior 9 2 1 1 2 1

Maxilla/Mandibula

Dens superior/inferior 1 6 1

Os hyoideum 1 1

Total Schädel 9 1 10 47 8 8 7 3 2

Atlas 4 1

Axis 2 1

Vertebra cervicalis 1 1 45 10 1

Vertebra thoracica 53 2 3

Vertebra lumbalis 24 1

Sacrum 1

Vertebra indet. 4 1

Total Wirbel 3 0 1 132 15 1 3 0 0

Costa (Rippen) 94 4 2 2

Total Rumpf (Wirbel + Rippen) 3 0 1 226 19 3 5 0 0

Furcula

Clavicula

Scapula 1 4 1

Humerus 5 4

Pelvis 8 4 1

Femur 2 2 2 3

Patella 2

Total Stylopodium 18 0 0 14 1 2 4 0 0

Radius 3 1

Radius + Ulna 1

Ulna 2 1 1

Tibia 1 1 8 2 2 3

Fibula

Total Zygopodium 4 0 1 8 2 6 4 0 1

Os carpi intermedium 1 1

Os carpi ulnare 1

Carpale III 1

Metacarpus II

Metacarpus III

Metacarpus III + IV 1 2

Metacarpus IV 1

Talus 3 2

Calcaneus 1 1 4

Centroquartale 3

Tarsale 2 3

Metatarsus II 1 1

Metatarsus III + IV 2 3

Metatarsus IV 1 1

Carpale/Tarsale 1

Metapodium, Nebenstrahl 2 4 1

Phalanx 1 3 6 2 2

Phalanx 2 2 5

Phalanx 3 1 1 7 1

Total Autopodium 18 6 7 32 3 3 5 0 0

Gesamttotal 52 7 19 327 33 22 25 3 3

Tab. 4
Nendeln, Im Feld, 2014. Skelettteilliste der Haus und Wildtiere, Fragmentzahlen. Übrige Positionen im Einzelnen siehe Tabelle 6.  
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Hausschwein Hund Rothirsch Hase Gänsegeier Gr. Wiederkäuer Kl. Wiederkäuer Wiederkäuer

15 3 Übrige 15 Übrige 15 3 15 3 15 3

2

1

1 2

1

1 2 1

1

2 3 3 0 0 2 0 0 1 0 1

1

3

7

3 0 1 0 0 0 0 7 0 0 0

3 1

6 0 2 0 0 0 0 7 0 0 0

1

1

1 1

1 1 1 1

1 1 1

0 0 2 0 0 1 1 5 0 2 0

1 1

1

1 1

2

4 0 1 1 1 0 0 0 0 0 0

1

1

1

1

2

1 1

1

1 4 2 0 0 1 0 0 1 0 0

13 7 10 1 1 4 1 12 2 2 1

«Heisse Steine – kalte Knochen» Kalkbrennofen und Abfallgrube aus der römischen Villa in Nendeln



74 Forschen und Vermitteln

Tab. 5
Nendeln, Im Feld, 2014. Skelettteilliste der Hausund Wildtiere, Knochengewicht (Gramm). Übrige Positionen im Einzelnen siehe Tabelle 6. 

Equiden Hausrind Schaf/Ziege

Pos. 15 3 Übrige 15 3 Übrige 15 3 Übrige

Geweih

Processus cornualis 24.9 2 5.2

Cranium 32.3 5.9

Maxilla

Zahnreihe superior ohne Kiefer 59.8

Dens superior 41.9 42.5 22.2 26.1 22.7 1.2 0.3

Mandibula 479.5 21.5 429.8 14.6

Zahnreihe inferior ohne Kiefer 29.8 147.6

Dens inferior 28.7 3.4 4.1 0.3 3.9 0.1

Maxilla/Mandibula

Dens superior/inferior 2.9 13.4 1.3

Os hyoideum 1.3 6

Total Schädel 516 41.9 124.5 685.4 42.2 36.7 23 5.1 0.4

Atlas 150.4 3

Axis 31.3 68.9

Vertebra cervicalis 82.3 50.4 1121.8 273.6 8.2

Vertebra thoracica 1045 19.9 1.5

Vertebra lumbalis 553.4 2.9

Sacrum 213.7

Vertebra indet. 28.9 11.4

Total Wirbel 113.6 0 50.4 3182.1 310.8 8.2 1.5 0 0

Costa (Rippen) 722.4 12.6 6.2 1.3

Total Rumpf (Wirbel + Rippen) 113.6 0 50.4 3904.5 323.4 14.4 2.8 0 0

Furcula

Clavicula

Scapula 168 206.2 14.2

Humerus 643.1 799.2

Pelvis 538.5 730.2 3.2

Femur 71.5 1016.3 42.1 8.7

Patella 19

Total Stylopodium 1440.1 0 0 2751.9 14.2 42.1 11.9 0 0

Radius 40 4

Radius + Ulna 95.2

Ulna 96 1 0.3

Tibia 14.3 21 682.6 92.1 32.5 15.9

Fibula

Total Zygopodium 54.3 0 21 682.6 92.1 227.7 16.9 0 0.3

Os carpi intermedium 11.9 3.5

Os carpi ulnare 9.2

Carpale III 10.8

Metacarpus II

Metacarpus III

Metacarpus III + IV 130.2 3.7

Metacarpus IV 3

Talus 78 107.6

Calcaneus 22.8 11.7 239.6

Centroquartale 101.6

Tarsale 11.5 14.9

Metatarsus II 1.4 3

Metatarsus III + IV 337.1 11.2

Metatarsus IV 2.9 7.5

Carpale/Tarsale 0.9

Metapodium, Nebenstrahl 2.1 3.9 1.4

Phalanx 1 92.1 130 40.2 20.7

Phalanx 2 21 72.8

Phalanx 3 28.1 13 91.7 13.6

Total Autopodium 271.6 28.6 29.8 1231.7 43.7 34.3 14.9 0 0

Gesamttotal 2395.6 70.5 225.7 9256.1 515.6 355.2 69.5 5.1 0.7
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Hausschwein Hund Rothirsch Hase Gänsegeier Gr. Wiederkäuer Kl. Wiederkäuer Wiederkäuer

15 3 Übrige 15 Übrige 15 3 15 3 15 3

47.4

0.7

0.7 3.9

2.8

17 1.2 0.7

0.3

17.7 1.9 4.6 0 0 47.4 0 0 2.8 0 0.3

9.7

15.9

11

15.9 0 9.7 0 0 0 0 11 0 0 0

3.9 1.3

19.8 0 11 0 0 0 0 11 0 0 0

5.7

2.1

1.3 0.6

1.3 1 13.1 1.9

12.3 6.9 2.8

0 0 13.6 0 0 6.9 1 25 0 2.5 0

8 13.2

0.4

15.6 0.7

1.3

24.9 0 0.4 13.2 0.7 0 0 0 0 0 0

2.7

5

2.1

7.2

0 0.7

0.9 1.2

1

0.9 9.1 4.8 0 0 5 0 0 1 0 0

63.3 11 34.4 13.2 0.7 59.3 1 36 3.8 2.5 0.3
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Tab. 6
Nendeln, Im Feld, 2014. Befundpositionen ausserhalb der Abfallgrube Pos. 15 und Pos. 3, Tier und Skelettteilliste mit Fragmentzahlen und  
Knochengewicht (Gramm). Unbestimmbare Knochen (siehe Tab. 2) sind  hier nicht berücksichtigt.

Fragmentzahlen

Equiden Hausrind Schaf/Ziege Hausschwein

Pos. 13 22 25 13 14 18 22 25 13 22 27 13 14 25 27

Processus cornualis 2

Zahnreihe superior ohne Kiefer 1

Dens superior 1 2 1 1 1 1

Mandibula 2

Zahnreihe inferior ohne Kiefer 1

Dens inferior 1 1 1

Dens superior/inferior 3 3 1

Total Schädel 0 6 4 2 2 0 2 2 1 1 0 1 0 1 1

Atlas 1

Vertebra cervicalis 1 1

Total Wirbel 0 1 0 0 0 0 1 0 0 0 0 0 0 0 1

Costa (Rippen) 1 1 1

Total Rumpf (Wirbel + Rippen) 0 1 0 0 0 0 2 1 0 0 0 0 0 0 2

Humerus 1

Femur 2 1

Total Stylopodium 0 0 0 2 0 0 0 0 0 0 0 0 1 1 0

Radius 1

Radius + Ulna 1

Ulna 1 1 1 1

Tibia 1 1 1

Total Zygopodium 0 1 0 1 1 2 0 2 0 0 1 0 0 0 1

Metacarpus III 1

Metacarpus IV 1 1

Tarsale 2 1

Metatarsus II 1

Metatarsus IV 1

Metapodium, Nebenstrahl 1

Phalanx 1 1 1

Phalanx 3 1

Total Autopodium 5 1 1 0 1 0 2 0 0 0 0 0 0 0 2

Gesamttotal 5 9 5 5 4 2 6 5 1 1 1 1 1 2 6
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Gewicht

Hund Equiden Bos taurus Schaf/Ziege Hausschwein Hund

27 13 22 25 13 14 18 22 25 13 22 27 13 14 25 27 27

5.2

59.8

4.2 18.6 3.3 0.3 1.7 2.2

21.5

29.8

4.1 0.1 0.7

5.7 7.7 1.3

0 0 57 67.5 5.5 5.2 0 18.6 7.4 0.3 0.1 0 0.7 0 1.7 2.2 0

9.7

50.4 8.2

0 0 50.4 0 0 0 0 8.2 0 0 0 0 0 0 0 9.7 0

2.1 4.1 1.3

0 0 50.4 0 0 0 0 10.3 4.1 0 0 0 0 0 0 11 0

1.3

42.1 12.3

0 0 0 0 42.1 0 0 0 0 0 0 0 0 1.3 12.3 0 0

4

95.2

6.7 89.3 0.3 0.4

1 21 9.9 22.6 0.7

1 0 21 0 6.7 9.9 117.8 0 93.3 0 0 0.3 0 0 0 0.4 0.7

2.7

3 2.1

9.5 5.4

3

7.5

1.4

13.3 7.4

13.6

0 21.4 5.4 3 0 13.3 0 21 0 0 0 0 0 0 0 4.8 0

1 21.4 133.8 70.5 54.3 28.4 117.8 49.9 104.8 0.3 0.1 0.3 0.7 1.3 14 18.4 0.7
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Tab. 7
Nendeln, Im Feld, 2014. Masstabelle der Tierknochen. Messstrecken nach von den Driesch 1976 und Ducos 1968. Alle Masse in mm.  
 

Hausrind

Dens superior L B LC BC HC

Pos. 15 M2 25.6 23.6 23.1 23.4 27.15

Pos. 15 M1 22.25 22.67 20.41 23.19 20.1

Pos. 15 P3 17.1 16.6 13.2 12.95 17.6

Pos. 3 M1 21.7 19 18.02 17.9 28.5

Pos. 22 P3 17.84 19.25 12.7 15.9 27

Pos. 22 P3 16.9 19.4 12.5 15.75 27

Pos. 13 P2 13.5 11.3 13.25 9 20.2

Mandibula/Zahnreihe 

alle Pos. 15 sin./jungadult sin./jungadult dext./jungadult sin./altadult dext./altadult

M3 L 37.18 38.07 38.28 15.6 15.37

B 15.8 17.42 17.3

LC 36.75 36.47 36.6 34.5 33

BC 14.5 16.2 16.1 14.6 14.6

HC 50.2 45.7 45.5 27.4 30.8

M2 L 29.9 27.12 27.6 25.02

B 16.94 17.85 18

LC 23.9 25.3 25.5 25.02

BC 14.8 17.26 17.15

HC 45.87 41.5 41.9 36.5 35.5

M1 L 26.2 24.77 22.08

B 15.24 16.7 15.6

LC 19.98 22.18 22.8

BC 15.66 15.96 15.6

HC 32.5 29.04 17.5

P4 L 20.8 21.2

B 14.57 13.53

LC 18.4 17.99

BC 13.3 12.93

HC 24.4 17.16

P3 L 17.4 17.77

B 12.7 11.8

LC 16.1 15.95

BC 12.6 10.27

HC 17.2 16.1

P2 L 11.7

B 10.16

LC 8

BC 11.1

HC 16.39

Dens inferior

M1 L B

Pos. 15 23.6 16.4

Atlas BFcr BFcd

Pos. 15 ca. 118 ca. 102

Scapula SLC GLP BG

Pos. 15 55.5 75.25 54

Humerus SD Bd BT

Pos. 15 37.3 ca. 92 79

Ulna DPA BPC

Pos. 25 ca. 70 43.65

Os carpi ulnare GL BFp

Pos. 15 42 24.5
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Os carpi intermedium GD GH

Pos. 15 47.34 30.4

Metacarpus GL Bp SD DD Bd

Pos. 15 ca. 192 ca. 62.5 37.9 22.3 ca. 62.5

Pelvis LA SH SB

Pos. 15 ca. 66

Pos. 15 61.5 36.7 26.5

Tibia Bp Bd Dd

Pos. 15 ca. 99

Pos. 15 63 47

Pos. 15 69.2 46.5

Talus GLl GLm Dl Dm Bd

Pos. 15 67.7 60 38.1 37.5 42

Pos. 15 70.5 65 40 ca. 48

Calcaneus GL GB Bp

Pos. 15 136.5 43.8 32.2

Pos. 15 ca. 136 ca. 43.5

Pos. 15 ca. 147 >45

Centroquartale GB GD

Pos. 15 54.8 51.5

Pos. 15 54.4 55

Pos. 15 59.4 56.5

Metatarsus GL Bp Dp SD DD Bd Dd

Pos. 15 ca. 218 ca. 46 29 25.6 55.3 30.3

Pos. 15 218 46 45 28.5 25.5 55 30.4

Phalanx 1 GLpe Bp SD Bd Dp Dd

Pos. 15 58.2 33.6 28.75 32.4 34.47 24.6

Pos. 15 58.4 34.18 30.4 31.7 33.6 23.7

Pos. 15 57.7 29.38 22.85 25.5 32.1 21.5

Pos. 15 57.7 29.38 22.85 25.5 33.2 20.8

Pos. 15 62.4 33 28.8 29.9 32.1 21.2

Pos. 15 58.2 28.5 24.1 27.5 32.7 21

Pos. 3 30.8 22

Pos. 3 64.1 31 25.2 29.3 21.5

Pos. 14 ca. 61 ca. 26.1

Phalanx 2 GL Bp SD Bd Dp Dd

Pos. 15 39.9 34.8 29.2 29 34.2

Pos. 15 40.5 32.1 26.9 ca. 26.8 33

Pos. 15 41.5 31.1 24.7 32.4 27.5

Pos. 15 36.72 27.9 20.45 22.5 30.14 23.75

Pos. 15 41.9 30.6 25.7 ca. 25.3 33.9 28.6

Phalanx 3 DLS Ld MBS BF HP

Pos. 15 62.7 51.2 22.2 22.6 34.4

Pos. 15 45 42

Pos. 15 ca. 26.7 ca. 41.3

Pos. 15 77 5 25.5 28.6 40

Equiden

Mandibula L M3P2 L M1M3 L P4P2 L P2 B P2 L M3 B M3 Höhe M2 Höhe M1

Pos. 15 171 84 87 31.8 18 33.1 14.5 74.8 73.6
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Humerus SD BT HT SHT

Pos. 15 30.6 69.9 44.2 32.2

Pos. 15 33.6 71.9 50.7 36.9

Pelvis LA LAR SH SB SC LFo

Pos. 15 66 60.3 41.6 22.5 110 64.9

Pos. 15 63 60.3 40.8 22.1 110 66.7

Talus GH GB BFd LmT BT DFd

Pos. 15 57 55.9 50.5 57.3 ca. 38.5 34

Phalanx 1 GL Bp SD Bd

Pos. 15 ca. 80 ca. 47.5 31.3 41.2

Pos. 15 ca. 80.5 31.5 ca. 41

Pos. 15 28.5

Phalanx 2 Bp SD

Pos. 15 45.8 40.5

Pos. 15 ca. 46.5

Phalanx 3 GL Ld

Pos. 15 ca. 69 ca. 54

Hausschwein

Phalanx 2 GL Bp SD Bd Dp Dd

Pos. 15 21.5 1.7 9.9 10.6 12.3 9.4

Pos. 3 19.25 14.15 11.9 11.37 13.4 10.6

Hund

Radius SD Bd

Pos. 15 14.2 26.37

Gänsegeier

Humerus Bp

Pos. 15 ca. 55

Tab. 7, Fortsetzung. 
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Abb. 29
Nendeln, Im Feld, 2014. Archäologische Datierungen (TS, Keramik und Münzen) sowie 14CDaten 
(kalibriert mit OxCal v3.10) von Holzkohle und Tierknochen. 

4.2.5

Ulrike Mayr 

Insgesamt kamen, die Abfallgrube ausgenom
men, aus den römischen Schichten erstaunlich 
wenige Funde zum Vorschein. Dies spricht dafür, 
dass der Kalkbrennofen und die Vorratsgrube in 
einem nicht besonders häufig frequentierten 
Aussenbereich des Gutshofgeländes gelegen 
hatten. Die wenigsten Objekte sind zeitlich en
ger einzugrenzen. Die 14CDaten streuen vom 2. 
bis zum 4. Jahrhundert n. Chr., z. T. liegen sie aus 
unterschiedlichen, eigentlich sich einander ab
lösenden Schichten stammend eng beisammen 
und helfen daher für eine absolute zeitliche Ein
ordnung der Befunde wenig.
 Die 347/348 geprägte Münze des Kai 
sers Constans78 kam vermutlich während der  
Endphase der Bewirtschaftung der römischen  
Villa in den Boden. Sie stammt zusammen mit  
einer Reibschüssel79 des 4. Jahrhunderts n. Chr., 
einem winzigen TerraSigillataSplitter80 aus der 
2. Hälfte des 2. Jahrhunderts und chronolo 
gisch unempfindlichen Objekten wie einem 
Scheibenkopfnagel81, Lehmbrocken, Ziegelfrag

menten und Tierknochen aus einer Grube (Pos. 
14), die in das Gehniveau Pos. 3 eingetieft und 
damit der jüngste römische Befund vor Ort war.  
Pos. 3 selbst entstand während der Befüllung 
und z. T. bereits nach der Auflassung der Abfall
grube Pos. 15. Keramik aus dieser Schicht datiert 
von der 2. Hälfte des 2. Jahrhunderts82 bis in die 
Spätantike. Eine TerraSigillataSchüssel vom Typ 
Chenet 320, 321 oder 32483 aus dem 4. Jahr
hundert ist das jüngste und damit datierende 
Element.
 Scherben von TerraSigillataGefässen84 
aus dem Gehniveau Pos. 13, das sich direkt unter 
Pos. 3 befand, datieren in die 2. Hälfte 2. bis 
ins 3. Viertel 3. Jahrhundert n.Chr. Der jüngs
te Fund ist der Antoninian des Kaisers Victori
nus (269–270).85 Da Pos. 13 an einigen Stellen 
Brandrötung aufweist, muss die Schicht langsam 
während der Verwendung des Kalkbrennofens 
abgelagert worden sein.
Die 14CAnalyse eines Tierzahns86 aus der Ab
fallgrube Pos. 15 verweist für den Aufbau der 
Verfüllung auf die Zeit zwischen 219 und 346 
n. Chr. (Abb. 29). Die 14CDaten von Holzkohle 

Zeitliche Einordnung der Befunde
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aus dem Abraum Pos. 1887 legen für die Nutzung 
des Ofens einen Zeitraum zwischen 120 und 320 
nahe. Allerdings umfasst jene aus Pos. 27 als 
Zwischenschicht vom Ende des Kalkbrennofens 
und dem Beginn der Abfallgrube mit 160–330 
fast dieselbe Zeitspanne.88 Nach den Rohdaten 
scheint zwischen dem Befüllen der Abfallgrube 
und dem Ende des Kalkbrennofens nur sehr we
nig Zeit vergangen zu sein, während zwischen 
dem Deponieren des Abraums und dem Beginn 
der Abfallgrube etwas mehr Jahre liegen.
 Die älteste römische Schicht vor Ort 
ist die relativ fundarme Pos. 16. Sie setzt sich 
unter den Mauern des Kalkbrennofens fort. Aus 
ihr stammt neben gebrannten Lehmstücken das 
Fragment eines TerraSigillataTellers des Typs 

Bet 49, Bet 54 oder ähnlich89, der zwischen 140 
und 170 n. Chr. in Lezoux produziert wurde. 
 Damit dürften gemäss Stratigrafie, der 
14CDaten und der Funde der Grabung von 2014 
der Ofen im 2. Jahrhundert errichtet und die 
nachfolgende Abfallgrube bis gegen die Mitte 
des 4. Jahrhunderts n. Chr. verfüllt worden sein. 
Es lässt sich nicht näher eingrenzen, ob der Ofen 
für erste Erweiterungen (Abb. 30, Umbauten rot 
und Anbauten blau) oder für die späteren Aus
bauphasen (Abb. 30, gelb) der Gebäude ange
legt worden war. Definitiv wurde er nicht für die 
ersten Steinbauten und auch nicht erst für die 
Nutzung von Steinmaterial beim Abbruch der 
römischen Gebäude erstellt. 
 Die Bewirtschaftung der römischen 

Abb. 30
Nendeln, Im Feld, 2014. Die Hauptbauphasen der römischen Gebäude.
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Villa begann, wie die Keramik und die Münz
funde zeigen, am Ende des 1. oder zu Beginn 
des 2. Jahrhunderts. Eventuell ist vor den ers
ten Steinbauten noch mit einem hölzernen Vor
gänger zu rechnen: Im westlichen Eckrisalit des 
Hauptgebäudes, der zur ersten Steinbauphase 
gehört, war der Läufer einer Handmühle ver
baut.90 Der Gutshof wurde bis mindestens in die 
Mitte des 4. Jahrhunderts bewohnt. Dieser Zeit
spanne entspricht die Datierung der Keramik
scherben, die 2016 beim Bau der neuen Turn
halle im römischen Gehniveau südwestlich des 
Kalkbrennofens zum Vorschein kamen.91 Der 
Splitter eines TerraSigillataGefässes92 dürfte in 
den Werkstätten um ChémeryFaulquemont 
im heutigen Département Moselle F (Mosel) 
im letzten Viertel des 1. oder in den ersten 
Jahrzehnten des 2. Jahrhunderts produziert 
worden sein und so zur frühen Phase der Vil
la gehören. Eine Reibschüssel mit Kragenrand 
und tiefer im Schüsselinneren liegender Rand
leiste (Abb. 31,b; 32,b)93 gleicht Keramik des  
2. und 3. Jahrhunderts n. Chr. aus Baden AG und 
Oberwinterthur ZH94 und wurde daher in der 

Blütezeit des Gutshofs verwendet. Eine Terra 
SigillataReibschüssel 95 des Formenkreises Che
net 329–331 (Abb. 31,a; 32,a) könnte aus Les 
Allieux, dem bedeutendsten spätantiken Töp
ferzentrum in den Argonnen im 4. Jahrhundert 
n. Chr., stammen und zählt damit zu den jüngs
ten römischen Funden.96

Abb. 31
Nendeln, Im Feld, 2016. Keramik aus dem römischen Geh
horizont: a TerraSigillataReibschüssel des 4. Jahrhunderts aus 
den Argonnen, Kat. Nr. 41; b regionale Reibschüssel des  
2./3. Jahrhunderts, Kat. Nr. 43.

Abb. 32
Nendeln, Im Feld, 2016. Die beiden Reibschüsseln: a Argonnensigillata, Kat. Nr. 41; b regionale Reibschüssel, Kat. Nr. 43. M 1:2.

b

a
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4.2.6

Die bewirtschaftbare Fläche des Gutshofs in 
Nendeln war durch die naturräumlichen Gege
benheiten der Moorlandschaft am Hangfuss, 
den Abhängen des Dreischwesternmassivs und 
den beiden Schuttkegeln im Norden und Süden 
begrenzt und dürfte 60–80 ha betragen haben 
(Abb. 33). Der Betrieb zählt damit zu den mittel
grossen im römischen Reich. Jene ab 500 iuge-
ra97 galten als gross.
 Cato beschreibt in der Einleitung zu sei
nem Werk «Über die Landwirtschaft» die Vor
aussetzungen für einen guten Landwirtschafts
betrieb: gutes Klima, guter Boden, am Fusse 
eines Berges liegend, nach Süden ausgerichtet, 
genügend Tagelöhner, gute Wasserversorgung, 
entweder in der Nähe einer kaufkräftigen Stadt
bevölkerung oder an einer vielbenutzten Stras
se.98 Für die Villa in Nendeln treffen die meisten 
der genannten Bedingungen zu. Indessen fehlen 
bisher eindeutige Hinweise auf die Streckenfüh
rung der Fernstrasse zwischen Curia (Chur) und 
Brigantium (Bregenz), die zweifellos in der Nähe 
der Gebäude entlang des Hangfusses des Drei
schwesternmassivs lag. Auch wurden, im Gegen
satz zur benachbarten Villa in Schaanwald99, die 
Erschliessungswege innerhalb der Anlage bisher 
nicht entdeckt. Für Cato sollte der Anbau vor
wiegend der Verpflegung der Bewohner dienen, 
eventuelle Überschüsse wären auf dem Markt 
zu verkaufen. Umgekehrt sollte so wenig wie 
möglich Material angeschafft werden müssen. 
Cato empfahl daher zum Vermeiden unnötiger 
Mehrkosten das Pflanzen von Bäumen oder das 
Halten von Schweinen und Schafen; damit stütze 
man sich auf eine vielseitige Produktpalette ab.
 Die pflanzlichen und tierischen Funde 
sind ein Ausschnitt aus der Produktepalette des 
Nendler Gutshofs. Als Haustiere wurden vor al
lem Rinder gehalten, zudem Schweine, Schafe, 
Ziegen, Pferde oder Maultiere. Die vorhandenen 
Jungtierknochen sprechen für eine Zucht vor 
Ort. Neben den Pferden oder Maultieren dien
ten vermutlich auch Hausrinder als Arbeitstiere, 

Der Gutshof in Nendeln und sein wirtschaft-
liches Umfeld

wie Abnutzungsspuren an einigen Fussgelen
ken vermuten lassen. Schnitt und Hackspuren 
an den Knochenfunden zeugen davon, dass alle 
Nutztierarten verspeist wurden. Hunde wurden 
vermutlich zum Schutz oder auch für die Jagd 
eingesetzt. Dass er gegessen wurde, ist in Nen
deln nicht belegt. Wildtiere spielten gegenüber 
den Nutztieren eine untergeordnete Rolle für 
die Ernährung. Es sind nur wenige Knochen vom 
Feld/Schneehasen und vom Rothirsch vorhan
den. Bemerkenswert ist der Nachweis des Gän
segeiers. Schnittspuren am Gabelbein und eine 
Hackspur am Oberarmknochen belegen den 
Verzehr oder eine anderweitige Nutzung durch 
den Menschen, z. B. der Federn für Pfeile oder 
als Zierrat. An Pflanzen wurden Hafer, echte Hir
se, Nacktweizen und vor allem Gerste angebaut. 
Hülsenfrüchte, Wal und Haselnüsse standen 
ebenfalls auf dem Speiseplan. In der römischen 
Siedlung in Balzers, die zeitgleich zum Gutshof in 
Nendeln bewohnt wurde, war das Spektrum der 
Nahrungsmittel um ein Vielfaches reicher: bei 

Abb. 33
Nendeln, Im Feld. Die Wirtschaftsfläche (gelb) des Nendler Gutshofs (rot) wird durch 
Schuttkegel der Bäche, Moorlandschaft und Bergmassiv begrenzt. Im Norden direkt 
daran anschliessend liegt das Umland der Villa von Schaanwald (grün).
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den Getreidearten sind zusätzlich Dinkel, Em
mer, Kolben und Rispenhirse, Roggen, Einkorn 
und Hafer nachgewiesen. Birnen, diverse Gemü
sesorten (Mohrrübe, Schwarzwurzel) und Kräu
ter (Dill, Koriander, Eisenkraut) standen ebenfalls 
zur Verfügung.100 Das schmalere Artenspektrum 
in Nendeln könnte sich durch die Kleinheit der 
Grabungsfläche und vor allem durch die speziel
le Befundlage – Kalkbrennofen und Abfallgru
be für Speiseabfälle – erklären. Zudem wurden 
bei den früheren Grabungen in Nendeln keine 
archäobotanischen Untersuchungen durchge
führt.
 Eher kleine Anlagen wie jene in Nen
deln dürften nur wenig Überschuss produziert 
haben. Vermutlich fand dieser auf den Märkten 
der in der Nähe liegenden grösseren Siedlungen 
wie Clunia (wohl FeldkirchAltenstadt) oder Bri-
gantium (Bregenz) seinen Absatz. Selbstversor
gung war gerade für die kleineren bis mittelgros
sen Villae rusticae wichtig. So weisen die sechs 
Spinnwirtel aus Nendeln auf die Verarbeitung 
von Wolle und/oder Flachs hin.101 Einzelne Pro
duktionsabfälle aus Eisen könnten deren Ver
arbeitung vor Ort belegen.102 Sie stammen aus  
den Gehhorizonten Pos. 3 und Pos. 13. Vermut
lich ist unter dieser Prämisse auch die Anlage 
von Kalkbrennöfen bei zahlreichen Villenanla
gen zu sehen. Die Transportwege für das Roh
material und die Fertigprodukte wurden somit 
kurzgehalten. Zu welchen Arbeiten der mit te-
gulae ausgelegte Werkplatz (Abb. 34) zwischen 
Kalkbrennofen und Nebengebäude B diente, ist 
unbekannt. Es waren keine Funde vorhanden, 
die einen Hinweis darauf geben könnten.

Abb. 34
Nendeln, Im Feld, 2016. Der fast kreisrunde Werkplatz hatte eine  
Ausdehnung von 1,3×1 m und war in den römischen Gehhorizont  
eingebettet.
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4.2.7

Aus Liechtenstein sind bisher elf Kalk oder Gips
brennöfen bekannt, von denen die meisten je
doch undatiert sind. Hinweise auf weitere ur
sprünglich vorhandene dürften die zahlreichen 
Flurnamen in fast allen Gemeinden geben.103 
1933 wurde beim Bau einer Gartenmauer in der 
Flur Steinbös (Gemeinde Mauren) ein runder 
Ofen mit einem erhaltenen Durchmesser von 
2,5–3 m entdeckt.104 Er enthielt noch eine letz
te Füllung. Um ihn herum fanden sich Brand
spuren und halb gebrannte Steine. Da keine 
datierenden Funde vorhanden waren, ist eine 
zeitliche Einordnung nicht möglich. Höchstens 
die Beschreibung der Form könnte auf eine Da
tierung in römische Zeit hinweisen. Die römi
sche Villa lag zirka 300  m davon entfernt. 1940 
wurde während einer Sondierung innerhalb des 
alamannischen Gräberfeldes in Schaan in etwa 
1 m Tiefe vermutlich ein Kalkofen aufgefunden, 
der ohne detaillierte Untersuchung wieder  
zugedeckt wurde.105 In der Flur Kalchofa in  
der Gemeinde Schellenberg fand man 1978 die 
Überreste eines Brennofens, in dem laut Analy
se Dolomit verarbeitet worden war. Im gleichen  
Jahr wurde bei einem Neubau in der Spania 
(Gemeinde Vaduz) ein weiterer entdeckt.106 
Vermutlich die Spuren eines dritten, 1,7 m 
hoch erhaltenen, mit 5 m Durchmesser relativ 
grossen Ofens, wurde bei Kanalisierungsarbei 
ten in GamprinOberbühl freigelegt.107 1979 
wurde bei Aushubarbeiten in Schellenberg,  
Flur Spitaler, ein Kalkbrennofen mit 2 m Durch
messer angeschnitten.108 Er war als einfacher 
Schacht ohne Steinmantel im Hang angelegt 
worden. Eine 14CAnalyse datiert ihn in die Neu
zeit. Ein weiterer wurde 1982 beim Umbau eines 
Maiensässes auf Hinterprofatscheng, Gemeinde 
Triesenberg, entdeckt und freigelegt.109 Soweit 
noch erkennbar, hatte der Ofen einen Innen
durchmesser von 2  und eine Höhe von 3 m. Die 
Mauerstärke betrug knapp 1 m. Hinweise auf das 
Brenngut (Kalk oder Gips) fehlten. Der Ofen lag 
in der Nähe der Burgruine Wildschloss/Schalun, 

Gemeinde Vaduz, auf 1060 m ü. M. Während der 
Freilegung kamen keine Funde zum Vorschein. 
Somit bleibt diese Anlage undatiert, sie könnte 
aber mit Bauarbeiten in der Burg aus dem 12./13. 
Jahrhundert in Zusammenhang stehen. In die  
2. Hälfte des 14. Jahrhunderts datiert eine Kalk
ansammlung mit einem verkohlten Holzbalken, 
die im Hang bei der Schuttdeponie in Triesen 
angeschnitten wurde.110 Der Befund wurde vom 
Bagger stark in Mitleidenschaft gezogen. Den
noch war er noch in einer Länge von 4,5 und 
einer Höhe von 1,2 m erhalten. Die starke Hit
zeverfärbung des umgebenden Hangschotters 
weist auf eine Verwendung als Kalkbrennofen 
hin. In der Nähe der Alpe Valüna, Gemeinde  
Triesen, wurde beim Strassenbau 1997 ein wei
terer Ofen fast vollständig zerstört.111 Er lag auf 
1470 m ü. M. In unmittelbarerer Nähe ist ein 
zweiter im Boden erhalten. Für welches Pro
jekt die beiden Öfen errichtet worden waren, 
ist unbekannt. Vielleicht stehen sie mit einem 
Bau der Alphütten in Verbindung. Deren erste 
Erwähnung führt bis 1378 zurück.112 Bei Waldar 
beiten stiess man 2008 am Wanderweg zur Alpe 
Gafadura, Gemeinde Planken, auf ein kreisrun
des Trockenmauerwerk (1,5 m hoch, Durchmes
ser 4–5 m) auf 1093 m ü. M.113 Sowohl die Art des 
Befundes wie auch der Flurname «Kalkofen» 
sprechen für eine Deutung als solchen. Wofür 
und wann er errichtet worden war, ist unbe
kannt.
 Die nächstgelegenen römischen Kalk
brennöfen ausserhalb Liechtensteins wurden 
auf der St. Luzisteig GR entdeckt.114 Deren vier 
lagen auf der Passhöhe, in einen Hügel gesetzt. 
Ihre Datierung erfolgte aufgrund elf römischer 
Münzen, die zwischen Vespasian und Constans 
geprägt worden waren, ferner anhand von Ter
raSigillataKeramik und einer Neptunstatuette. 
Vielleicht lieferten sie den Kalk an die auf der 
Tabula Peutingeriana in diesem Raum dokumen
tierte Siedlung Magia,115 die möglicherweise an 
der Stelle des heutigen Balzers gestanden hatte. 

Kalkbrennöfen in Liechtenstein und  
in der Region
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4.2.8

Eine Zusammenstellung der römischen Kalk
brennöfen in der Schweiz zeigt,120 dass die meis
ten im ländlichen Raum lagen. Dies war dem 
Standort des Rohmaterials und der Holzreser
ven geschuldet. Nur wenige lassen sich auf das 
Jahrhundert genau datieren. Das in den Hang 
gegrabene Exemplar in Nendeln entspricht dem 
gängigen Typ mit einem leicht ovalen Grundriss. 
Mit 3 m Durchmesser liegt er im Rahmen der bis
her bekannten römischen Öfen.121 
  Seine Brennkammern waren mit einer 
Mauer ummantelt. Als Baumaterial wurden an 
stehende FlyschSandsteine verwendet, die  
auch nach dem Brand noch ausreichend sta 
bil waren. Der Ofen war knapp 1 m hoch er
halten, was zirka einem Viertel der von Cato 
empfohlenen Höhe entspricht. Er dürfte für 
zeitlich begrenzte Baumassnahmen in Betrieb 
genommen worden sein. Vermutlich wurde der 
gebrannte Kalk vor allem für den Bau der Villa 
rustica in Nendeln selbst verwendet, vielleicht 
ebenso für Baumassnahmen im knapp 2 km ent
fernten Gutshof in Schaanwald, da man dort bei 
Bodenmessungen keinerlei Hinweise auf einen 
eigenen Ofen entdeckte.122 Die Brennkammer 
fand schliesslich eine weitere Verwendung als 
Abfallgrube. Die dort geborgenen Tierknochen 
und die Pflanzenreste erlauben einen Einblick in 
die landwirtschaftliche Produktion des Betriebs. 
Pferde/Maultiere und Rinder landeten nach ein 
em Arbeitsleben im Kochtopf, wovon Schnitt 
und Hackspuren und Knochen mit Hitzespuren 
erzählen. Unter den Knochenresten befanden 
sich neben den gewöhnlichen Speiseabfällen 
auch wenig fragmentierte Skelettfunde wohl von 
einem einzelnen Rind. Warum dieses Tier in der 
Abfallgrube entsorgt wurde, bleibt unklar. Viel
leicht fiel es einer Krankheit zum Opfer. Nicht 
gänzlich auszuschliessen ist ein ritueller Hinter
grund. Dasselbe gilt für mehrere Knochenreste 
eines Gänsegeiers, die teilweise Schnittspuren 
aufweisen. Der gesamte Fundkonzext spricht 
aber eher für eine profane Erklärung.

Sehr gut dokumentiert sind die fünf Öfen von 
Kempraten SG.116  Die beiden Exemplare in der 
dortigen Flur Seewiese lösten einander ab und 
datieren in die Mitte des 1. Jahrhunderts n. Chr. 
Sie haben mit ihren beiden nebeneinander
liegenden Schnauzen und den zwei Feuerräu
men eine für Kalkbrennöfen eher ungewöhn
liche Form.117 Die drei nur mit einer Schnauze 
versehenen an der Zürcherstrasse lagen par
allel nebeneinander in den Felsen eingetieft. 
Spannenderweise wurde in jedem ein anderes 
Rohmaterial (Meilener Kalk, Hombrechtikoner 
Wetterkalk und Quintener Kalk) verarbeitet. Sie 
dürften im 2. Jahrhundert mehrfach im Einsatz 
gewesen sein und nicht nur für die römische 
Siedlung in Kempraten, sondern ebenso für den 
Handel produziert haben. Zwischen 1955 und 
1960 wurde in Schiers GR im Pfarrhausgarten 
unter einer frühmittelalterlichen Kirche ein rö
mischer Kalkbrennofen entdeckt.118  Anhand der 
Funde wurde er in die Mitte des 4. Jahrhunderts 
datiert. Die leicht birnenförmige Brennkam
mer wies eine lichte Weite von 3,3 m auf und 
war noch 1,2 m hoch erhalten. Die Steine der 
Schnauze waren in Lehm gesetzt. Seine Brenn
kammer dürfte nach der Aufgabe des Ofens einer 
zweiten Verwendung zugeführt worden sein, da 
die Feuerungsöffnung sekundär vermauert wor
den war. Der Ausgräber dachte hierbei an eine 
Sumpfgrube. Aus Vorarlberg sind bislang keine 
römischen Kalkbrennöfen bekannt.119

Fazit
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Katalog

B  Breite
Bet   Bet/Fenet/Montinéri 1989; Bet/ 
  Delor 2000
Chenet  Chenet 1941
CRGN/TSLX4 Brulet/Vilvorder/Delage 2010, 
  TSLezoux Fabrikat 4
Dm  Durchmesser
Drag.  Dragendorff 1895
GBK  Gebrauchskeramik
H  Höhe
IFS  Inventar der Fundmünzen der Schweiz
Inv. Nr.  Inventar Nummer
L  Länge
Mzst.  Münzstätte
NRFC/ARG SA Tomber/Dore 1998, Argonne. East 
  Gaulish samian
Pfyn  Brem/Bürgi/Hedinger/Fünfschilling 
  Jacomet/Janietz/Leuzinger/Riederer 
  Schaltenbrand Obrecht/Stefani 2008
Pos.  Position
RB/TSGR4  Radbauer 2003, TS Rheinzabern 
  Fabrikat 4
RB/TSML2  Radbauer 2003, TS Mittelgallien  
  Fabrikat 2
RB/TSGH1  Radbauer 2003, TS Obergermanien 
  Heiligenberg Fabrikat 1
RiFi  Ricken/Fischer 1963
RS  Randscherbe 
Rs  Rückseite
TS  Terra Sigillata
Vs  Vorderseite
WS  Wandscherbe

Pos. 3
1 TS, 1 WS; Déchelette 64 (?). Fabrikat RB/TSGH1, lachsorange, 
hart, Magerung aus Quarz, vielen Karbonatpseudomorphosen, 
roten Eisenoxidkonkretionen, viel Glimmer (Muskovit/Bio
tit); sehr gut haftender rotbrauner, mattglänzender Überzug; 
winziger Reliefrest, vermutlich Blättchen RiFi P47 (IANVS???). 
DinsheimHeiligenberg, 140 – Ende 2. Jahrhundert n Chr. und 
später. Inv. Nr. L 0281/0004 (Abb. 15).

2 TS, 2 Splitter anpassend von Standring, Bodenbereich einer 
Schüssel Chenet 320, 321 oder 324. Fabrikat NRFC/ARG SA, 
homogene Magerung unter anderem aus feinem Quarz, Glim
mer (Muskovit/Biotit), schwarzen Eisenoxidpartikeln, sehr 
wenig Kalk, sekundär verbrannt, durch Hitze geplatzt; orange 
brauner Überzug. Argonnen, 4. Jahrhundert n. Chr. Inv. Nr. 
L 0281/0014 (Abb. 17).

3 Feine GBK oxidierend gebrannt, 1 WS unbestimmt. Fabrikat 
beigerosa, reichlich homogene Magerung unter anderem aus 
Quarz, Glimmer (Muskovit/Biotit), Eisenoxidkonkretionen, Kar
bonatpseudomorphosen, keine Spuren eines Überzugs. Pro
duktionsort unbestimmt, regional. Inv. Nr. L 0281/0003.

4 Feine GBK, oxidierend gebrannt, 1 Splitter, WS? Unbestimmt. 
Fabrikat lachsbeige, reichlich homogene Magerung unter an
derem aus Quarz, Glimmer (Muskovit/Biotit), Hämatit, Eisen
oxidkonkretionen, Karbonatpseudomorphosen; keine Spuren 
eines Überzugs. Produktionsort unbestimmt, regional. Inv. Nr. 
L 0281/0011.

5 Feine GBK, oxidierend gebrannt, 3 Splitter, WS? Fabrikat 
lachsbeige, reichlich homogene Magerung unter anderem 
aus Quarz, Glimmer (Muskovit/Biotit), Hämatit, Eisenoxidkon
kretionen, Karbonatpseudomorphosen; keine Spuren eines 
Überzugs, eine Scherbe mit Glättspuren. Produktionsort unbe
stimmt, regional. Inv. Nr. L 0281/0007.

6 Beschlag, Eisen, L 3,9 cm, Dicke 0,23 cm; leicht gebogen, 
stark fragmentiert, keine Originalkante erhalten, ovales Loch 
zur Befestigung. Inv. Nr. O 0281/0008.

7 Stift oder Produktionsabfall, Eisen, L 2,46 cm; vierkantiger 
Schaft, ein Ende abgezwickt. Inv. Nr. O 0281/0009.

8 Scheibenkopfnagel, Eisen, L 4,2 cm; vierkantiger Schaft, unte
res Ende fehlt; runder flacher Kopf, Dm 1,2 cm; Ränder z.T. aus
gebrochen. Inv. Nr. O 0281/0010.

9 Scheibenkopfnagel, Eisen, L 5,97 cm; vollständiger vierkanti
ger gerader Schaft, Spitze ganz leicht umgebogen; flacher Kopf, 
grösster Dm 1,53 cm, Ränder ausgebrochen, daher Form nicht 
erkennbar. Inv. Nr. O 0281/0012.

10 Stäbchen, Eisen, L 4,26 cm, vierkantiger Querschnitt, 
0,42×0,16 cm, leicht gebogen, ein Ende ist zugespitzt, das an
dere leicht verrundet. Inv. Nr. O 0281/0011.

11 Gefäss, Glas, WS, H 4,99 cm, B 2,63 cm; Dicke oben 0,23 
unten 0,38 cm; transparent, grünlich, feine waagrechte Schlie
ren von der Herstellung sichtbar. Inv. Nr. P 0281/0002.

12 Gefäss, Glas, WS, H 3,55 cm, B 3,17 cm; Dicke oben 0,11 
unten 0,24 cm; transparent, farblos. Inv. Nr. P 0281/0003.

Pos. 13
13 TS, 1 Splitter vom Standring eines Tellers (?), vom selben Ge
fäss wie L 0281/0005? Fabrikat RB/TSML2, CRGN/TSLX4, lachs
braun, sehr hart gebrannt, Magerung aus weissem durchsich
tigem Quarz, Karbonatpseudomorphosen, roten und grauen 
Eisenoxidkonkretionen, Glimmer (Muskovit/Biotit); matter, gut
haftender braunroter Überzug. Lezoux, 140–160/170. Inv. Nr. 
L 0281/0009 (Abb. 14).

14 TS, 1 Splitter vom Rand (Drag. 37?) 2 Splitter unbestimmt. 
Fabrikat RB/TSGR4, lachsbeige, wenig sichtbare Magerung aus 
Kalkkörnchen, sehr wenig Quarz und wenig Glimmer (Mus
kovit/Biotit); gut haftender orangebrauner dicker Überzug. 
Rheinzabern, 150–270. Inv. Nr. L 0281/0010 (Abb. 16).

15 Feine GBK oxidierend gebrannt, 1 Splitter, WS? Halsansatz 
eines Kruges? Vom selben Gefäss wie L 0281/0002? Fabrikat 
lachsbeige, reichlich homogene Magerung unter anderem 
aus Quarz, Glimmer (Muskovit/Biotit), Hämatit, Eisenoxid
konkretionen, Karbonatpseudomorphosen; keine Spuren 
eines Überzugs. Produktionsort unbestimmt, regional. Inv. Nr.  
L 0281/0001.

16 Feine GBK oxidierend gebrannt, 1 Splitter, WS? Gefässgleich 
mit L 0281/0001? Fabrikat lachsbeige, reichlich homogene Ma
gerung unter anderem aus Quarz, Glimmer (Muskovit/Biotit), 
Hämatit, Eisenoxidkonkretionen Karbonatpseudomorphosen; 
keine Spuren eines Überzugs. Produktionsort unbestimmt, re
gional. Inv. Nr. L 0281/0002.

17 Feine GBK oxidierend gebrannt, 1 Splitter, WS? Fabrikat 
lachsbeige, reichlich homogene Magerung unter anderem aus 
Quarz, Glimmer (Muskovit/Biotit), Hämatit, Eisenoxidkonkre
tionen, Karbonatpseudomorphosen; keine Spuren eines Über
zugs sichtbar. Produktionsort unbestimmt, regional. Inv. Nr.  
L 0281/0006.

18 Pyramidenkopfnagel (Schuhnagel?), Eisen, L 0,79 cm; fa
cettierter, stark abgenutzter Kopf, 0,64×0,52 cm; Schaft knapp 
unter Kopf abgebrochen. Inv. Nr. O 0281/0023.

19 Schuhnagel, Eisen, L 3 cm; runder, stark abgenutzter Kopf, 
Dm 1,41 cm; Schaft knapp unter Kopf abgebrochen. An Stein 
ankorrodiert. Inv. Nr. O 0281/0029 (Abb. 22).

20 Scheibenkopfnagel, Eisen, L 7,55 cm; vierkantiger leicht ge
bogener Schaft, knapp unter dem Kopf mit dünnem Eisenblech 
umwickelt, unteres Ende abgebrochen; flacher Kopf, 0,92x1,3 
cm, Ränder ausgebrochen. Inv. Nr. O 0281/0024.
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21 Scheibenkopfnagel, Eisen, L 3,52 cm; vierkantiger gerader 
Schaft; flacher viereckiger Kopf, 1,16×1,23 cm, Ränder ausge
brochen. Inv. Nr. O 0281/0017.

22 Scheibenkopfnagel mit Blechhülse, Eisen, L 3,52 cm; vier
kantiger gerader Schaft, unteres Ende abgebrochen; flacher 
viereckiger Kopf, 1,16×1,23 cm, Ränder ausgebrochen. Inv. Nr. 
O 0281/0017.

23  Produktionsabfall, Eisen, L 3,27 cm, B 3,34 cm, Stärke 0,53 cm; 
massiv, eine Seite leicht gebogen, gegenüberliegende Seite 
mit Schnittspuren, die beiden anderen abgebrochen. Inv. Nr.  
O 0281/0018.

24 Gefäss, Glas, WS, H 0,47 cm, B 0,49 cm, Dicke 0,25 cm; 
transparent, bläulich. Inv. Nr. P 0281/0005.

25 Gefäss, Glas, 0,84×0,58 cm; transparent, weiss; feine Luft
blaseneinschlüsse; durch starke Fragmentierung keiner Funk
tion zuweisbar. Inv. Nr. P 0281/0001.

26 Antoninian, Silber. Vs. [IMP] C VICTORI[NVS AVG]; Panzer
büste mit Strahlenkrone nach rechts. Rs. [SA]LVS A[VG]; Salus 
mit Patera und Schlange nach rechts. Mzst. II Treveri (Trier) 
oder Colonia (Köln). 1,43 g. Kaiser Victorinus, Gallisches Son
derreich (269–270 n. Chr.). Inv. Nr. K 0281/0002 (Abb. 19).

Pos. 14
27 TS, 1 WS unbestimmt. Fabrikat RB/TSGH1, lachsorange, 
hart, Magerung aus Quarz, vielen Karbonatpseudomorphosen, 
roten Eisenoxidkonkretionen und viel Glimmer (Muskovit/Bio
tit); sehr gut haftender rotbrauner, mattglänzender Überzug. 
DinsheimHeiligenberg, 140 – Ende 2. Jahrhundert n.Chr. und 
später. Inv. Nr. L 0281/0008.

28 GBK, 1 RS einer Reibschüssel mit kurzem horizontalem Kra
genrand; Oberseite des Randes nicht erhalten; typologische 
Ähnlichkeit mit Typengruppe Pfyn 42. Fabrikat lachsbeige; 
reichlich homogene Magerung unter anderem aus Quarz, 
Glimmer (Muskovit/Biotit), Eisenoxidkonkretionen, Karbonat
pseudomorphosen, Kalk bis zu 4 mm grosse Partikel; keine 
Spuren eines Überzugs; Steinchenbewurf der Reibfläche ähn
lich der Magerung aber gröber. Regional, 4. Jahrhundert n.Chr. 
Inv. Nr. L 0281/0015 (Abb. 18).

29 Scheibenkopfnagel, Eisen, L 3,1 cm; vierkantiger Schaft, 
unteres Ende abgebrochen; flacher Kopf, grösster Dm 1,53 cm, 
Ränder ausgebrochen, daher Kopfform nicht erkennbar. Inv. Nr. 
O 0281/0014.

30 Aes 3, Kupferlegierung. Vs. CONSTAN  S P F AVG; gepanzer
te, drapierte Büste mit Rosettendiadem nach rechts. Rs. VIC
TORIAE DD AVGGQ NN; zwei Victorien mit Kränzen einander  
gegenüberstehend; // . ASIS . Mzst. Siscia (= Sisak, Kroatien). 
0,64 g. Kaiser Constans (347–348 n. Chr.). Inv. Nr. K 0281/0001 
(Abb. 20).

Pos. 15
31 Feine GBK oxidierend gebrannt, 1 Splitter. Fabrikat lachsbei
ge, reichlich homogene Magerung unter anderem aus Quarz, 
Glimmer (Muskovit/Biotit), Eisenoxidkonkretionen, Karbonat
pseudomorphosen; keine Spuren eines Überzugs. Produktions
ort unbestimmt, regional. Inv. Nr. L 0281/0012.

32 Feine GBK oxidierend gebrannt, 1 Splitter. Fabrikat lachsbei
ge, reichlich homogene Magerung unter anderem aus Quarz, 
Glimmer (Muskovit/Biotit), Hämatit, Eisenoxidkonkretionen, 
Karbonatpseudomorphosen; keine Spuren eines Überzugs. 
Produktionsort unbestimmt, regional. Inv. Nr. L 0281/0013.

33 Scheibenkopfnagel, Eisen, L 5,68 cm; vierkantiger gerader 
Schaft; flacher viereckiger Kopf, 1,08×1,32 cm, Ränder ausge
brochen. Inv. Nr. O 0281/0016. 

34 Scheibenkopfnagel, Eisen, L 7,5 cm; vierkantiger gera
der Schaft, untere Spitze leicht umgebogen; flacher Kopf,  
1,37×1,71 cm, Ränder ausgebrochen. Inv. Nr. O 0281/0021 
(Abb. 22).

35 Nagel, Eisen, L 6,02 cm; vierkantiger Schaft, Kopf abgebro
chen; Inv. Nr. O 0281/0015.

Pos. 16
36 TS, 1 WS, Teller/ Schüssel Bet 49, 54 oder Ähnliches, wohl 
vom selben Gefäss wie L 0281/0009. Fabrikat RB/TSML2, CRGN/
TSLX4; lachsbraun, sehr hart gebrannt, Magerung aus weissem 
durchsichtigem Quarz, Karbonatmorphosen, roten und grauen 
Eisenoxidkonkretionen, Glimmer (Muskovit/ Biotit); matter gut
haftender braunroter Überzug. Lezoux, 140–160/170. Inv. Nr.  
L 0281/0005.

Pos. 19
37 Fingerring, Bronze, Kopfplatte B 1,03 cm, L 2,02 cm, Stär
ke 0,25 cm, mit Fassung für ovale Einlage, 1,03×0,81 cm, Tiefe 
0,08 cm; Ring mit Dförmigem Querschnitt, unterer Teil fehlt, 
an beiden Seiten knapp unter dem Schild abgebrochen, eine 
Bruchstelle hakenförmig umgebogen. Inv. Nr. O 0281/0028 
(Abb. 21).

Pos. 27
38 Scheibenkopfnagel, Eisen, L 3,55 cm; vierkantiger leicht ge
bogener Schaft, unterer Teil abgebrochen; flacher runder Kopf, 
Dm 1,26 cm. Inv. Nr. O 0281/0022.

39 Gefäss, Glas, WS, H 2,14 cm, B 1,00 cm; Dicke 0,07 cm; 
transparent, farblos. Inv. Nr. P 0281/0004.

Nendeln, Im Feld, Bau der Turnhalle 2016  
(Arch. Code 0287), Pos. 11 und Pos. 18,  
römisches Gehniveau
40 TS, 1 Splitter, unbestimmbar. Fabrikat RB/TSOC1, NRFC/
CHF/SA, CRGN/TSCY, lachsorange, gut sortierte Matrix, Quarz, 
wenig Kalkpartikel, viel Glimmer; winzige Spuren braunoran
ger Engobe. Ostgallien/ChémeryFaulquemont (?), Mitte/1.–3. 
Viertel 2. Jahrhundert n.Chr. Pos. 18. Inv. Nr. L 0287/0010.

41 TS, 1 WS einer Reibschüssel Chenet 329–331. Fabrikat 
CRGN/TS.BELA; orangebraun, sehr hart gebrannt, reichlich 
Quarz, Glimmer, Eisenoxid, Glaukonit, grössere Poren; dicker 
Überzug braunrot, matt glänzend, Steinchenbewurf innen, aus
sen drei parallele HorizontalRillen. Argonnen/Les Allieux (?)  
4. Jahrhundert n.Chr. Pos. 11. Inv. Nr. L 0287/0004 (Abb. 31.32).

42 Feine oxidierend gebrannte GBK, 1 Splitter unbestimmt. Fa
brikat lachsorange, Magerungspartikel schlecht sortiert, Quarz, 
Kalkpartikel, Eisenoxide, Magerungspartikel bis zu 1 mm; kein 
Überzug. Produktionsort unbestimmt, regional. Pos. 18. Inv. Nr. 
L 0287/0011.

43 GBK, 1 RS Reibschüssel mit Kragenrand und tiefliegender 
Randleiste, Ausguss teilweise erhalten, Dm aussen ca. 21 cm. 
Fabrikat beigerosa, Matrix fein dicht, weisser bis grauer Quarz, 
Glimmer, grössere rote Partikel (Granat), mehrfarbige Körner, 
Karbonatkörner, Schlieren mit feinverteiltem Kalzit und eisen
haltige Schlieren. Baden/Oberwinterthur (?), 2. Jahrhundert 
n. Chr. Pos. 11. Inv. Nr. L 0287/0009 (Abb. 31.32). 
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Anmerkungen

1 Jenny 1903.

2 Malin 1975.

3  Ein Dank an Daniel Miescher,  
Geologe, für die Bestimmung.

4  Dies scheint bei vielen Kalkbrennöfen 
der Fall zu sein – siehe z.B. Deschler
Erb 2012, Katalog D 2.01–D.2.55.

5  Ein Grossteil der Brennkammer ist 
unter der Bodenplatte des Neubaus 
erhalten geblieben.

6  Analyse durch MariaThais Grepaldi 
Affonso, IPNA, und Philippe Rentzel, 
Universität Basel; ihnen standen 
für ihre Einschätzung nur Fotos zur 
Verfügung. Beiden sei für Ihre Arbeit 
herzlich gedankt. Daniel Miescher, 
Geologe, bestätigte, dass es sich um 
keine natürlich in Liechtenstein vor
kommende Steinmaterialien handelt. 
Für ihn könnten es ebenfalls durch 
hohe Hitze entstandene Formationen 
aus Sandstein und Tonschlamm aus 
der Trias sein.

7  Auskunft von Thomas BitterliWaldvo
gel, Basel. Ihm sei ein herzlicher Dank 
für seine Erläuterungen ausgespro
chen.

8 Issel 1902, 214.

9 Issel 1902, 216.

10 Ackermann/Koch 2015, 68–72.

11   Merz/Iskandar/van der Platsen/Orcel/
Cura 1993, 263: Die Pollenanalyse aus 
dem Eschnerriet zeigt für die Epochen 
nach der Eisenzeit das Vorhanden
sein von Buche, Eiche, Erle, Hasel und 
Birke an.

12 Vitruv II.4.5, 91–95; II.8, 103–115.

13 Vitruv II.6, 95–99.

14 MartinKilcher 2011, 45–50.

15  Balzers, Amtshaus: Kalkgrube im 
Keller eines frühneuzeitlichen Hauses, 
vermutlich zur Lagerung von Fleisch 
angelegt (Archäologischer Code 
0134), Archiv Archäologie FL.

16  DeschlerErb 2012, 82; Anmerkung 
323.

17 Wie von den Kelten bekannt.

18 Miescher 2014, 58–59, 94–95.

19  Wie der vermutlich neuzeitliche Ofen 
in Schellenberg zeigt, der 1978 ent
deckt wurde – Marxer 1978, 275.

20  Herzlichen Dank an Daniel Miescher, 
Geologe, der unsere Steine begut
achtet und bestimmt hat: «Es sind 
noch die Strukturen des ausgehenden 
Gesteins erkennbar. Diese erinnern 
in ihrer ausgeprägten Feinkörnig
keit, ihrer splittrigen und zuweilen 
muschligen Bruchform an mikritische 

Triaskalke der LechtalDecke, die das 
Gebirge am östlichen liechtensteini
schen Rheintalrand prägt. Namentlich 
erinnern sie an den Muschelkalk und 
die Kalke der Arlbergschichten der 
LechtalDecke.» 

21  Cato, De agricultura, 38: Vom Kalk
ofen (Massangaben, Materialempfeh
lungen, Ausrichtung, Betrieb etc.).

22 DeschlerErb 2012, 81–82.

23 Vitruv II.5, 93.

24  DeschlerErb 2012, 83; Reber 2018, 
22–23.

25 Ackermann/Koch 2015, 77–78.

26 O 0281/0021, Kat. Nr. 34.

27  Gebrauchskeramik L 0281/0012, Kat. 
Nr. 31; L 0281/0013, Kat. Nr. 32.

28 Tegula S 0281/0013.

29  Bei der «Scherbenklassifizierung» 
wird mit Hilfe eines Binokulars der 
Typus des Scherbens anhand eines 
frischen Bruchs beurteilt und mit 
Referenzstücken bzw. publizierten Re
ferenzstücken und deren detaillierten 
Beschreibung abgeglichen. Damit  
ist es in vielen Fällen möglich, die 
Herkunft des Stücks zu bestimmen 
(dazu Radbauer 2003).

30  L 0281/0005, Kat. Nr. 36 und  
L 0281/0009, Kat. Nr. 13.

31  Zusammenfassend: Brulet/Vilvorder/
Delage 2010, 92–125.

32  L 0281/0004, Kat. Nr. 1 und  
L 0281/0008, Kat. Nr. 27.

33 Radbauer 2003, 58.

34 L 0281/0004, Kat. Nr. 1.

35   RickenFischer 1963, 193; z.B. Delage 
2006, 337 Fig. 21/2/13, Nr. 117.

36  Allerdings nur in marginalen Mengen: 
Delage/Mees 2009, 103.

37  Delage/Mees 2009, 102–103 und 
Verbreitungskarte 99.

38 L 0281/0010, Kat. Nr. 14.

39 L 0281/0014, Kat. Nr. 2.

40  L 0281/0001, 0002, 0003, 0006, 
0007, 0011, 0012 und 0013, Kat. 16.

41 L 0281/0001, Kat. Nr. 15.

42  Freundliche Auskunft durch Regula 
Ackermann (Kantonsarchäologie  
St. Gallen).

43 L 0281/0015, Kat. Nr. 28.

44  Brem/Bürgi/Hedinger/Fünfschilling/
Jacomet/Janietz/Leuzinger/Riede
rer/Schaltenbrand Obrecht/Stefani 
2008, 202–203 und z.B. Katalog Taf. 
98,5172.5170, 516; in Rheinfelden
Augarten: Asal 2005, 165, Taf. 8,B122.

45  Brem/Bürgi/Hedinger/Fünfschilling/
Jacomet/Janietz/Leuzinger/Riederer/
Schaltenbrand Obrecht/Stefani 2008, 
183, Tonqualität Q2.

46  Asal 2005, 8889 mit weiterführender 
Literatur.

47  Bestimmung Christian Weiss, Inventar 
der Fundmünzen der Schweiz;  
Kat. Nr. 26.

48  Bestimmung Rahel Ackermann, In
ventar der Fundmünzen der Schweiz; 
Kat. Nr. 30.

49 Doppler 1975, 143.

50 Ettlinger 1975, 179.

51 O 0281/0028, Kat. Nr. 37.

52  Malin 1975, 118, Abb. 54 und 173.  
O 0220/0022.

53 Riha 1990, 30, Typ 2.1.2.

54  Zahlhass 1985, Abb. 1; Henkel 1913, 
Form 3.C.III.

55  Schaltenbrand Obrecht 1996, 
181–188.

56  Streufunde O 0220/0002 – 14 Stück; 
O 0220/0038 – 3 Nägel; aus dem 
Innenbereich des Herrenhofs  
O 0220/0036, 0037 – 4 Exemplare.

57 Ettlinger 1975, 168.

58 O 0281/0029, Kat. Nr. 18.

59 Kat. Nr. 11, 12, 24, 25 und 39.

60  Zu den angewandten Methoden so
wie zum Forschungsstand: Jacomet/
Kreuz 1999; Jacomet/Schibler/Maise/
Wick/DeschlerErb/HüsterPlogmann 
2002.

61 Kreuz/Schäfer 2015.

62  Es handelt sich um einen obersten 
Halswirbel (Atlas, Inv. Nr. R 0281/0078) 
und Teile eines Kreuzbeins (Sacrum, 
Inv. Nr. R 0281/0146), beide vom 
Hausrind. Die zwei Knochen wurden 
bei der Auswertung bei Pos. 15 be
rücksichtigt.

63  Knochen dieser beiden Arten sind 
häufig nicht sicher unterscheidbar 
und werden daher zusammengefasst.

64  Altersbestimmung nach Habermehl 
1975, 104.

65  In beiden Fällen sind die Fersenbeine 
(Calcaneus) proximal verwachsen,  
die Epiphysennaht jeweils noch gut 
sichtbar.

66  Bestimmungskriterien gemäss Lemp
penau 1967.

67  Metacarpus, GL: 192 mm; Meta-
tarsus, GL: 218 mm (beide Körper
seiten); s. Tab. 7. Zur Berechnung 
der Körpergrössen wurden die 
Umrechnungsfaktoren nach Matolcsi, 
in: von den Driesch/Boessneck 1974 
verwendet.
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68  Humerus mit distal offenem Gelenk; 
Habermehl 1975, 48.

69 Habermehl 1975, 47.

70  Altersbestimmungen nach Habermehl 
1975, 123, 131.

71  Radius mit offenem proximalem Ge
lenk; Habermehl 1975, 150.

72  Z.B. auf Burg Niederrealta GR, 11.– 
14. Jh. (Klumpp 1967), Burg Altenberg 
BL, 11. Jh. (MartiGrädel 2013), Burg 
Löwenburg JU, 13.–16. Jh. (Häsler 
1980), Burg Schiedberg bei Sagogn 
GR , 10.–12. Jh. (von den Driesch 
1973), Burg Grenchen SO, Phase 1, 
1. Jh. (Stampfli 1962), Barfüsserkir
che, 11. Jh. (Schibler/Stopp 1987), 
AltWeesen SG, 14. Jh. (MartiGrädel 
unpubl.), Burg Hünenberg ZG,  
11./12. Jh. (MartiGrädel 2020).

73  Dazu DeschlerErb 2009, 282,  
Tabelle 1.

74 Morel 1991, 112.

75 DeschlerErb 2009.

76 DeschlerErb 2009, 280.

77 DeschlerErb 2009, 284.

78 K 0281/0001, Kat. Nr. 30.

79 L 0281/0015, Kat. Nr. 28. 

80 L 0281/0008, Kat. Nr. 27.

81 O 0281/0014, Kat. Nr. 29.

82 L 0281/0004, Kat. Nr. 1.

83 L 0281/0014, Kat. Nr. 2.

84  L 0281/0009, Kat. Nr. 13;  
L 0281/ 0010, Kat. Nr. 14.

85 K 0281/0002, Kat. Nr. 26.

86  ETH58098: 1768±29 BP, R_Combine 
1789±15 BP, 219–346 n.Chr.

87  ETH58099: 1813±26 BP (Abraum 
Pos. 18) 120–320 n.Chr., 2Sigma.

88  ETH58101: 1790±25 BP (Pos. 27), 
130–330 n Chr., 2Sigma.

89 L 0281/0005, Kat. Nr. 36.

90  Malin 1975, 68.69 Abb. 30; 117  
Abb. 53; 119.

91 Kat. Nr. 40–43.

92 L 0287/0010, Kat. Nr. 40.

93 L 0287/0009, Kat. 43.

94 ThierrinMichael 2014, 165–166.

95 L 0287/0004, Kat. Nr. 41.

96  Brulet/Vilvorder/Delage 2010, 
233–234.

97  Ein iugerum = Joch, entspricht  
0,25 ha.

98 Cato, De agricultura 1.

99  Mayr/Schiel/Aldrian/Filzwieser/Ga
mon/Hinterleitner/Hladik/Neugebau
er 2020, 93–94, Abb. 5.

100  Unpubl. Manuskript, Marianne Pe
trucciBavaud, Archiv Archäologie FL.

101 Ettlinger 1975, 180. 

102 Kat. Nr. 7.23.

103  Im Liechtensteiner Namenbuch unter 
Kalchofa, Kalchöfa etc. aufgeführt – 
z.B. für Balzers: Stricker/Banzer/Hilbe 
1999, Bd. 1, 128–129; für Planken: 
Stricker/Banzer/Hilbe 1999, Bd. 3, 46.

104  Ospelt 1933, 143; Archäologischer 
Code 0408.

105  Frommelt 1940, 33; Archäologischer 
Code 0718.

106  Marxer 1978, 275; Archäologische 
Codes 0815 und 1127.

107  Marxer 1978, 275; Archäologischer 
Code 0311.

108  Bill 1985, 80; Archäologischer Code 
0817.

109  BitterliWaldvogel 1984, 273–279; 
Archäologischer Code 1006.

110 Unpubl; Archäologischer Code 0941.

111 Unpubl; Archäologischer Code 0942.

112  Stricker/Banzer/Hilbe 1999, Bd. 1, 
538; 396 – Flur Kalchofa in der  
Valüna, kein Hinweis auf die Erbau
ungszeit.

113 Unpubl; Archäologischer Code 0510.

114 KellerTarnuzzer 1934, 58.

115 Mayr/Frommelt 2018, 204–211.

116 Ackermann/Koch 2015. 

117 Ackermann/Koch 2015, Fig. 4–11.

118  Erb 1972/73, 393; Abb. 142; Rageth 
1988, 66; Drack 1990, 131.

119  Gerhard Grabher, Vorarlberg Mu
seum, und Karl Oberhofer, Kantons
archäologie St. Gallen, sei für ihre 
Auskünfte gedankt.

120  DeschlerErb 2012, 84–86. Seit der 
ersten Zusammenstellung 1986 von 
36 Öfen wurden bis 2018 weitere 27 
entdeckt.

121  Liste der in der Schweiz bekannten 
Kalkbrennöfen: DeschlerErb 2012, 
Katalog D 2.01 – D 2.55, 277–282. 
In dieser Aufzählung fehlen noch die 
fünf aus Kempraten: Ackermann/Koch 
2015, Fig. 24, und die beiden aus 
Oensingen SO: Reber 2018, 15,  
Abb. 5.

122  Mayr/Schiel/Aldrian/Filzwieser/ 
Gamon/Hinterleitner/Hladik/Neuge
bauer 2020.
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4.3

Die spätbronzezeitlichen 
Gräber von Mauren,  
Brunnenbritschen

Mathias Seifert

Beim Aushub der Baugrube für ein Wohnhaus in 
der Flur Brunnenbritschen wurde im Herbst  
2013 ein Teil eines spätbronzezeitlichen Fried 
hofs mit Brandgräbern angeschnitten. Bei den  
Ausgrabungen durch die Archäologie Liechten 
stein wurden 13 Gräber zweifelsfrei erkannt 
und fünf weitere als vermutet dokumentiert. 
Die Gräber beinhalteten bis zu drei ineinander 
gestellte Gefässe, in einem Grab lagen nur Me 
tallbeigaben aus Bronze. Die verbrannten Kno
chenreste aus den Kremationsfeuern waren in 
und um die Behältnisse aus Keramik verteilt. 
Nach den typologischen Merkmalen an den Ge
fässen und Bronzebeigaben sowie den Ergebnis
sen von zwei 14CMessungen verteilen sich die 
Grablegungen über den Zeitraum von der frü
hen bis zur ausgehenden Spätbronzezeit, d. h. 
vom 12. bis ans Ende des 9. Jahrhunderts v. Chr. 
Ein Gerät aus Radiolarit, ein Kratzer und weitere 
Bruchstücke desselben Gesteins sowie einzelne 
unbearbeitete Silices lassen eine erste Nutzung 
des Geländes während der Mittelsteinzeit ver
muten.

4.3.1

Der im nördlichen Alpenrheintal gelegene Esch
nerberg, den sich das Fürstentum Liechtenstein 
und Vorarlberg teilen, blickt auf eine lange Sied
lungsgeschichte zurück (Abb. 1). Der 7 km lange 
und knapp 2 km breite Inselberg, dessen Fels
grund sich wie der zerfurchte Rücken eines Fi
sches aus dem Rheintal erhebt, bot den seit der 
Jungsteinzeit sesshaften Bauerngemeinschaften 
günstige Lebensbedingungen. Durch den Glet
scher und von Lössablagerungen überprägt, ist 
der Eschnerberg in eine Vielzahl von Plateaus, 
Terrassen, Kuppen, Tälchen und Mulden geglie
dert, die als Siedlungsplätze und als Landwirt
schaftsflächen, geschützt vor Hochwasser und 
Murgängen und mit fruchtbaren Böden ausge
stattet, ideale Standorte waren. Die bisher ältes
ten Belege für Ansiedlungen, sie stammen aus 
dem 5. und 4. Jahrtausend v. Chr., sind auf dem 
Kamm des von Südwesten nach Nordosten ver
laufenden, lang gestreckten Bergzugs zu finden. 
Dazu zählen der Borscht (Gem. Schellenberg), 
das Lutzengüetle (Gem. Gamprin), der Malanser 
(Gem. Eschen) und die Obere und die Untere  
Burg Schellenberg (Gem. Schellenberg).1 Die Be
siedlung setzte sich nach Unterbrüchen an ein
zelnen dieser Orte in der Bronzezeit fort (Abb. 1). 
Daneben belegen Befunde und Funde an weite
ren Plätzen auf dem Eschnerberg die Ausweitung 
der Siedlungstätigkeit als Folge der Bevölkerungs
zunahme in der Bronzezeit. Neben den topo
grafisch herausragenden Orten wie etwa dem  
Kirchhügel von Bendern am südlichen Ende wur 
de die Landnahme auf die Terrassenlandschaft  
des Inselbergs ausgeweitet. Eine dieser bronze 
zeitlichen Siedlungskammern liegt auf dem süd 
lichen Ausläufer des Eschnerbergs, im Zentrum 
von Mauren. 

Einleitung
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Eingebettet zwischen Moränenzügen erstreckt 
sich hier eine leicht nach Süden geneigte Flä
che von etwa 40 ha (Abb. 2). Auf den Geländen 
projektierter Neubauten wurden in den letzten 
Jahren, verteilt auf das gesamte Gebiet, neben 
Einzelfunden Siedlungsareale der Mittel und 
Spätbronzezeit dokumentiert.2 Weitere bronze
zeitliche Fundpunkte verteilen sich auf die um
liegenden, berg und talseitigen Terrassen und 
deren Abhänge. Erstmalig für die Siedlungsland
schaft des Eschnerbergs wurde im Jahr 2013 in 
der Flur Brunnenbritschen ein Teil des zur spät
bronzezeitlichen Dorfanlage von Mauren gehö
renden Friedhofs entdeckt und ausgegraben.

Abb. 2
Bronzezeitliche Fundstellen in Mauren.

Abb. 1
Siedlungen: 1 Bendern, Kirchhügel; 2 Eschen, Malanser; 3 Eschen, Schneller;  
4 Gamprin, Lutzengüetle; 5 Schellenberg, Borscht; 6 Mauren, PeterKaiserStrasse;  
7 Mauern, Gänsenbachstrasse. Gräber: 8 Mauren, Brunnenbritschen;  
9 Mauren, PeterKaiserStrasse; 10 Gamprin, Au; 11 Eschen, Wingertstrasse. 
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4.3.2

Von Herbst 2012 bis Frühling 2013 überwachten 
Mitarbeiterinnen der Archäologie Liechtenstein 
die Aushubarbeiten für neue Werkleitungen 
und die Überbauung auf der Parzelle 89 im 
Quartier Brunnenbritschen. Bei den Abklärun
gen wurden keine archäologischen Schichten, 
Strukturen oder Funde festgestellt. Bei allen 
Bodeneingriffen kamen über den Moränen
ablagerungen bis zu 2 m hohe Lehm/Siltabla 
gerungen und Torfschichten zum Vorschein. Sie 
dokumentieren eindrücklich historische und  
vorhistorische Überschwemungen und Vernäss 
ungen des Gebiets. Knapp ein halbes Jahr später 
erfolgte auf der anderen Strassenseite, nur 30 m 
entfernt, der Aushub für den Neubau eines Ein
familienhauses (Abb. 3 und 4). Dabei hatte der 
Bagger den Humus und die darunterliegende, 
bis zu 1 m mächtige Schicht aus Lehm/Silt bis 
auf das erforderliche Sohlenniveau abgetragen. 
Bei der routinemässigen Begehung der etwa  
260 m2 grossen Fläche entdeckten die Mitarbei
terinnen der Archäologie an mehreren Stellen 
dunkle, kreisrunde Ringe, die sich bei der Frei
legung als in den Boden gestellte Keramikbehält 
nisse prähistorischer Machart herausstellten 
(Abb. 5). Hätte die Baggerschaufel den obersten 
Teil der Gefässe nicht gekappt, wäre deren Vor
handensein im homogen erscheinenden Erd
material nicht bemerkt worden! Nach der um
gehenden Benachrichtigung der Bauherrschaft 
wurden innerhalb der folgenden zwei Wochen 
die archäologische Untersuchung und Doku
mentation der Baugrube durchgeführt (Abb. 6 
und 7). In nur sieben Tagen und trotz ungüns
tigen Witterungsverhältnissen gelang es dem 
Team,3 zwischen 15 und 20 Urnengräber eines 
spätbronzezeitlichen Friedhofs zu erfassen und 
darin enthaltene Grabgefässe, Metallbeigaben 
und Leichenbrände zu bergen.
 

Brunnenbritschen: Ausgrabung und  
Dokumentation

Abb. 3
Mauren, Brunnenbritschen, 2013. In der Baugrube zum Wohnhaus (Pfeil) 
kamen die spätbronzezeitlichen Gräber zu Tage. Blick gegen Osten. 

Abb. 4
Mauren, Brunnenbritschen, 2013. Bei der routinemässigen Kontrolle  
der Baugrube waren der Humus und die darunter liegende, 1  m mächtige 
Silt/Lehmschicht bereits bis auf die Sohlenhöhe des Neubaus abgetra
gen. An deren Oberfläche wurden die von der Baggerschaufel gekappten 
Grabgefässe entdeckt. Blick gegen Westen.
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Abb. 7
Mauren, Brunnenbritschen, 2013. In den bis 1 m mächtigen Deckschich
ten aus lehmigsiltigem Material waren keine Verfärbungen als Hinweise 
auf das Ausgangsniveau der Grabgruben zu erkennen. Blick gegen Süden.

Abb. 5
Mauren, Brunnenbritschen, 2013. Eines der von der Baggerschaufel gekappten Grabgefässe während der Freilegung 
durch Ulrike Hilby. Blick gegen Nordosten.

Abb. 6
Mauren, Brunnenbritschen, 2013. Die Freilegungsarbeiten mussten unter 
Zeitdruck bei schlechten Witterungsbedingungen durchgeführt werden. 
Blick gegen Südosten.

Die spätbronzezeitlichen Gräber von Mauren, Brunnenbritschen
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Abb. 8
Mauren, Brunnenbritschen, 2013. Lage der Gräber mit den dazugehörigen Fundkomplexen. Die Form der Grabgruben ist schematisch angegeben.

Abb. 9
Mauren, Brunnenbritschen, 2013. Ausschnitt des Südprofils der Baugrube mit der festgestell
ten Schichtenabfolge. Die Grabgefässe lagen im untersten Bereich der lehmigsiltigen Schicht.
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Die Fundstelle lag am sanft geneigten nördlichen 
Abhang eines Moränenzugs, der die äusserste 
Terrasse an der Südseite des Eschnerbergs bil
det (Abb. 2). In der Fläche der Baugrube wur
de nur ein Ausschnitt des spätbronzezeitlichen 
Friedhofs erfasst. Die Gräber verteilten sich auf 
einen in WestOstRichtung parallel zum Hang 
verlaufenden Streifen von etwa 4×17 m (Abb. 
8), der das Baugelände querte und der sich in 
die bisher nicht überbauten Nachbarparzellen 
fortsetzt. Wie oben erwähnt, war der Baugrund 
bei der ersten Begehung bereits bis auf die ge
forderte Sohlenhöhe ausgehoben und der obere 
Teil einiger Grabgefässe von der Baggerschaufel 
gekappt worden. Das spätbronzezeitliche Aus
gangsniveau, von dem aus die Grabgruben abge
tieft worden waren, liess sich deshalb nicht mehr 
bestimmen. An einigen Stellen wurden in der 
Fläche noch Verfärbungen einer Schicht mit we
nig Holzkohle beobachtet, ein direkter Zusam
menhang mit den Gräbern liess sich aber nicht 
herstellen. Im dokumentierten Südprofil der 
Baugrube war der Verlauf dieser Schicht nicht 
mehr zu verfolgen (Abb. 9). Einzelne Steine, Ge
fässscherben und Holzkohlepartikel, verteilt im 
unteren Teil der 60  cm mächtigen, lehmigsil
tigen Schicht, von der auch die Grabbeigaben 
umgeben und überdeckt waren, waren dort die 
einzigen Hinweise auf menschliche Aktivitäten. 
Ob es sich um am Ort deponierte oder um durch 
natürliche Prozesse umgelagerte Artefakte han
delt, war nicht zu eruieren.
 Erschwert war die Lokalisierung der 
Gräber und die Bergung durch das anhaltend 
schlechte Wetter. Auf dem dichten lehmigsil
tigen Untergrund konnte das Regenwasser nicht 
versickern, das Gelände blieb während der ge
samten Freilegungsarbeiten eine einzige grosse 
Pfütze (Abb. 6). 

Die lokalisierten Gräber wurden von Hand voll
ständig freigelegt und die noch in situ befind 
lichen Grabinventare fotografisch dokumen 
tiert (Abb. 10). Eine detaillierte zeichnerische 
Aufnahme wiederum war im durch den Regen 
überschwemmten Areal und aus Zeitgründen 
nicht möglich. Die genaue Lage der Gräber wur
de mit dem Messband erfasst und auf einem 
Grundrissplan im Massstab 1:20 eingetragen. 
Aufgrund des Zeitdrucks und des fragilen Erhal
tungszustands der Keramik wurden neun Grab
komplexe eingegipst und als Blöcke für die spä
tere Freilegung im Labor geborgen (Abb. 11).4 

Abb. 10
Mauren, Brunnenbritschen 2013, Grab 3. Die freigelegten Bruchstücke 
der beiden ineinander gestellten Gefässe.

Abb. 11
Mauren, Brunnenbritschen 2013, Grab 8. Von den Gefässen war nur der 
obere Teil des Topfes, in dem die Kalottenschale und der Becher standen, 
von der Baggerschaufel gekappt worden. Das Gefässensemble wurde  
eingegipst und für die Freilegung im Labor als Block geborgen.

Die spätbronzezeitlichen Gräber von Mauren, Brunnenbritschen
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In den Gräbern, in denen die Gefässe weitge
hend zerbrochen waren, wurden die Scherben 
einzeln eingesammelt (Abb. 12). In gleicher Wei
se wurde mit den wenigen, über das Gelände 
verstreut gefundenen Scherben verfahren, für 
die nicht geklärt ist, ob sie sich in situ befanden 
oder von der Baggerschaufel aus Gräbern ver
schleppt worden waren.
 Gefässböden sind überdurchschnittlich 
häufig vertreten, da der obere Teil der Behältnis
se meist der Baggerschaufel zum Opfer gefallen 
war. Dies lässt darauf schliessen, dass die Gru
ben für alle Bestattungen etwa gleich tief aus
gehoben worden waren und das Gelände bereits 
in der Spätbronzezeit nahezu eben gewesen war. 
Bestimmt ist der Standort der einzelnen Gräber 
durch die Konzentration von Leichenbrand und 
dabei stehenden Gefässen bzw. deren in situ 
dokumentierten Böden und Scherbenkonzen
trationen. Insgesamt sind die Standorte von 13 
Gräbern mit vollständiger oder teilweise erhal
tener Grabausstattung gesichert (Abb. 8). Bei 
drei Fundensembles (Gräber? 14, 15 und 16) 
war nicht zu entscheiden, ob es sich um verla
gerte Scherben aus umliegenden Gräbern oder 
doch um Reste von Grabkomplexen handelt.
 Nur noch teilweise in situ dokumentiert 
sind die Scherben eines LaugenMelaunKrugs, 
von dem ein Teil neben einer Schale lag, die mit 
der Öffnung nach unten deponiert worden war 
(Abb. 12; Taf. 4,41). Weitere, verschleppte Frag
mente des Krugs und Scherben von zwei Kleinge
fässen lagen verstreut im Abstand von 1 m zu den 
übrigen Scherben (Abb. 8). 

Da kein Leichenbrand in oder bei der Schale und 
dem Krug zu sehen war, ist nicht geklärt, ob es 
sich hierbei um ein einziges Grab, zwei getrennte 
Bestattungen oder sogar um Deponierungen in 
einem anderen sakralen Zusammenhang (Op
fer?) handelt. Aufgrund dieser Unsicherheit sind 
die Gefässe als zu zwei unsicheren Gräbern ge
hörend aufgenommen worden (Gräber? 17 und 
18).

Abb. 12
Mauren, Brunnenbritschen, 2013, Grab (?) 17. Die Knickwandschale war 
mit der Öffnung nach unten deponiert.

Abb. 13
Mauren, Brunnenbritschen, 2013, Grab 5. In einzelnen Gräbern wie hier 
lagen die nach der Grablegung zerbrochenen, dünnwandigen Gefässe als 
«Scherbenteppich» an der Sohle der Grabgruben.

Forschen und Vermitteln
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4.3.3

Grabbau
Die Schäden durch den maschinellen Aushub 
und die schwierigen Bergungsbedingungen ver
unmöglichen detaillierte Angaben dazu, wie die 
Gräber vorbereitet und ausgestattet worden wa
ren. Für die Deponierung des Leichenbrandes 
und der Beigaben wurden Gruben in der benö
tigten Grösse und Tiefe ausgehoben. Die Form 
der Gräber ist unbestimmt, auf den Plänen ist 
sie schematisch als Kreis eingezeichnet. In den 
Gräbern(?) 6, 7 und 15 sind ferner Steine unter
schiedlicher Grösse dokumentiert, die vermut
lich absichtlich in die Grabgrube gesetzt worden 
waren (Abb. 8). Sorgfältig geschichtete Einfas
sungen und Abdeckungen mit Steinen, die nach 
dem maschinellen Aushub noch zu sehen wä
ren, waren nicht vorhanden. Vermutlich waren 
die Gräber aber an der Oberfläche markiert. Die 
Begrenzung auf dem etwa 4 m breiten Streifen 
und der Umstand, dass keine Überschneidungen 
festgestellt wurden, sprechen dafür. 

Bestand und Umfang der Grabinventare
In vier der im Block geborgenen Gräber sind je
weils zwei (Gräber 2 und 3) bzw. drei Gefässe 
(Gräber 4 und 8) mitgegeben worden, die in 
einander gestapelt waren (Abb. 10.11.14 und 15;  
Taf. 1,3–6; 2,7–9). In den Gräbern 4 und 8 stan
den die Schulterbecher in den Kalottenschalen 
und diese wiederum in den Töpfen/Vorratsbe
hältern (Abb. 14 und 15). In Grab 2 fehlt die 
Schale, der Becher stand direkt im Topf. In Grab 
3 fanden sich ebenfalls zwei ineinander gestellte 
Gefässe, von ihnen waren aber nur die Böden 
erhalten geblieben (Abb. 10; Taf. 1,5.6). 

Die Gräber

Abb. 14
Mauren, Brunnenbritschen, 2013, Grab 2. Die im Block gebor
genen Gefässe (a Topf; b Becher) nach der Restaurierung.

Abb. 15
Mauren, Brunnenbritschen, 2013, Grab 4. Die im Block gebor
genen, ineinander gestellten Gefässe nach der Restaurierung.

Die spätbronzezeitlichen Gräber von Mauren, Brunnenbritschen
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Bei den übrigen, gestörten Gräbern ist es schwie
rig, den Umfang und die Zusammensetzung des 
Inventars zu bestimmen, da nicht sicher ist, ob 
alle Scherben zum entsprechenden Grab gehö
ren. Aus den Gräbern 6, 9 und 11 wurden neben 
Bruchstücken von Töpfen auch solche von Kalot
tenschalen und Bechern geborgen (Taf. 2,13–16; 
4,23–27.31.32). Dies lässt vermuten, dass die 
Gefässe in gleicher Weise wie in den Gräbern 2, 
4 und 8 in die Grabgrube hineingestellt waren. 
Aus den Gräbern 6 und 9 liegen zusätzlich Bo
denscherben von weiteren Grossgefässen vor, 
was ein Hinweis darauf sein mag, dass in reich 
ausgestatteten Gräbern noch ein weiteres Ge
fäss, möglicherweise sogar ein zweiter Stapel, 
stand (Taf. 2,13–16; 4,23–27). Die Inventare der 
Gräber 1, 5, 10 und 12 sind unvollständig, sie 
umfassen nur Scherben eines oder zweier Be
hältnisse (Taf. 1,1.2; 2,12.13; 4,28.30.33). Vom 
ursprünglichen Bestand muss ein Teil bei den 
Aushubarbeiten zerstört worden sein. Grösse
re Gefässe, vor allem solche von doppelkoni
scher Form, waren infolge des Erddrucks schon 
lange vor der Ausgrabung in zahlreiche Scher 
ben zerbrochen, wie das Beispiel des Krugs in 
Grab 5 zeigt (Abb. 13).
 An Beigaben aus Metall lag in den bei
den Gräbern 4 und 10 je eine Nadel aus Bron
ze (Abb. 16,1.2; Taf. 2,10; 4,29). Das Inventar 
aus Grab 13, in dem zudem Leichenbrand vor 
handen war, besteht aus den Bruchstücken ei
nes Griffplattenmessers und eines Griffplatten
schwertes, die nach der Erhaltung zu urteilen  
mit dem Toten verbrannt worden waren  
(Abb. 16,3.4; Taf. 4,34.35). Behältnisse waren 
in diesem Grab nicht vorhanden. Ein weiteres 
Bruchstück eines Schwertes, das Randfragment 
einer Griffplatte, wurde als Streufund geborgen 
(Abb. 16,5; Taf. 6,57).

An pflanzlichen Resten sind zwei verkohlt erhal
tene Samenstücke der Acker/Saubohne in Grab 
4 und eine Haselnussschale in Grab 6 aufzufüh
ren.5 Ob sie der letzte Rest von Speisebeigaben 
sind oder zufällig ins Grab gelangt waren, muss 
offen bleiben. Knochenreste von Fleischbeiga
ben fanden sich in keinem Grab.

Formen und Machart der Gefässkeramik
Bei der Benennung der Gefässe halte ich mich 
an die Nomenklatur, die in der Literatur zur spät
bronzezeitlichen Keramik der Schweiz gebräuch
lich ist.6 In den Gräbern von Brunnenbritschen 
sind Töpfe, Schalen, Kalottenschalen, Becher 
und Krüge vertreten, die in vergleichbarer Ge
stalt in den Ufersiedlungen und Gräbern der 
Ost und Nordostschweiz zum gängigen Re
pertoire gehören (Abb. 17).7 Als weitere Form 
en, die dort nicht vorkommen, sind die Henkel
krüge in der Art der LaugenMelaunKultur zu 
nennen, die vom inneralpinen Raum bis ins Al
penrheintal zu finden sind (siehe unten). 

Abb. 16
Mauren, Brunnenbritschen, 2013. 1 Rollenkopfnadel aus Grab 4; 2 
Nadel mit getrepptem Kopf und Schaftverzierung aus Grab 10; 3 Bruch
stück Griffplattenmesser aus Grab 13; 4 Bruchstück Griffplattenschwert 
aus Grab 13; 5 Bruchstück Griffplattenschwert, Streufund. 
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Schalen Kalottenschalen Krüge Becher Schüsseln Töpfe

HaA – HaB2 (12. / 10. Jahrhundert v. Chr.)

HaB3 (9. Jahrhundert v. Chr.)

Abb. 17
Die Gefässformen der Spätbronzezeit in der Nord/Nordostschweiz und im Alpenrheintal (Stufen HaA–HaB3, 12.–9. Jahrhundert v. Chr.; nach Seifert 
1997.
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Weil der Fundbestand an Keramik vergleichs
weise gering ist und keine Besonderheiten 
festzustellen waren, wurde auf die detaillierte 
Aufnahme herstellungstechnischer Merkmale 
verzichtet. Zudem verunmöglichen die Erosions 
schäden am Grossteil der Fragmente verläss 
liche Angaben zur Anfertigung, vor allem zur 
Oberflächenbehandlung. Einige wenige Aussa
gen sind dennoch möglich. Die als Urnen ver
wendeten Töpfe/Vorratsbehälter sind mehr
heitlich grob gemagert und deutlich schlechter 
gebrannt als die feinkeramischen Gefässe (Be
cher, Kalottenschalen, Krüge) und die Laugen
MelaunKrüge. Deren Oberflächen scheinen zu
dem besser überarbeitet, nämlich geglättet zu 
sein. Vor allem die mit feinen Riefen verzierten 
Becher, ebenso die Kalottenschalen und die fein
keramischen Krüge unterscheiden sich durch 
die gleichmässige Glättung, die in derselben 
Art bei den erodierten Scherben zu erahnen ist, 
von der Grobkeramik. Zur ursprünglichen Farbe 
der verschiedenen Gefässtypen sind infolge der  
Verwitterungsschäden nur bedingt Aussagen 
möglich. Allgemein scheint bei der Grobkeramik 
kein grosser Wert auf eine gleichmässige Farb
gebung gelegt worden zu sein. Beige bis orange 
Farbtöne sind infolge des oxidierenden Brandes 
am häufigsten an der Aussenseite der Gefässe 
festzustellen. Daneben sind graubeige gefleckte 
Oberflächen zu finden, die auf einen wenig kon
trollierten Brand schliessen lassen. Grösseren 
Wert auf einen gleichmässig dunklen Farbton 
scheint man bei den feinkeramischen Bechern 
und Kalottenschalen gelegt zu haben, wie für die 
Keramik in Grab 8 nachgewiesen. Am Kugelbe
cher in Grab 4 lässt selbst die bereits verwitterte 
Oberfläche vermuten, dass mit einem reduzie
renden Brand eine gleichmässig schwarze Ober
fläche erreicht wurde (Abb. 15). Innen sind die 
geschlossenen Formen infolge der Sauerstoff
armut beim Brand mehrheitlich von grauer bis 
schwarzer Farbe.

Laugen-Melaun-Gefässe
In der entwickelten Spätbronzezeit, d. h. ab dem 
12. Jahrhundert v. Chr., treten in den Siedlungen 
des Bündner Alpenraums und im Alpenrheintal 
plötzlich neue Typen auf: Henkelkrüge und Töp
fe der LaugenMelaunKultur, deren Kerngebiet 
in Südtirol und im Trentino liegt.8 Die Ursachen 
der Verbreitung dieser keramischen Fremdfor
men und ihre Übernahme ins Gefässrepertoire 
der von der nördlich der Alpen beheimateten 
Urnenfelderkultur geprägten Gebiete sind bis
her nicht schlüssig geklärt. Typisch am Krug sind 
schnabelförmige Spitzen am Rand, sogenannte 
Schneppen, der oftmals verzierte Henkel und die 
Verzierungen mit Knubben, Girlandenleisten, 
Bogenmustern aus Riefen und Ritzlinien sowie 
der ausgeprägte Standfuss (Abb. 18). Das Grund
schema mit den Schneppen, den Bogenmustern 
und den Knubben wird über die ganze Dauer 
der Spätbronzezeit bis in die ältere Eisenzeit 
beibehalten. In der Anfangsphase (Kulturstufe 
Hallstatt A1, 12. Jahrhundert v. Chr.) treten in al
len Siedlungen die nahezu gleichen Formen und 
Verzierungen auf. Ab der Stufe HaA2 (1. Hälfte 
11. Jahrhundert v. Chr.) blieben zwar die Grund
formen dieselben, zwischen den einzelnen Sied
lungen sind nun aber durch lokale Traditionen 
geprägte Unterschiede im Verzierungskanon 
festzustellen.9 Charakteristisch für die steilwan
digen Töpfe sind unverzierte, umlaufende Leis
ten knapp unterhalb des Randes (Abb. 18,6.7.9). 
Diese Gefässe sind in den frühen Siedlungs 
inventaren der Stufen HaA1/A2 (12./1. Hälfte  
11. Jahrhundert v. Chr.) anzutreffen, in den fol
genden Phasen scheinen sie nicht mehr herge
stellt worden zu sein.
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Abb. 18
Typische LaugenMelaunKrüge und  Töpfe der 
Stufen HaA1 bis HaC (12.–8. Jahrhundert v. Chr.) 
aus Flums, Gräpplang SG (3.5–9.11.12.14.15.17), 
Oberriet SG, Montlingerberg (4.16.19), Eschen, 
Malanser (2.16.18) und Altenstadt (A), Grütze 
(1.10.13). M 1:6. 
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In Brunnenbritschen wurden Scherben von zwei 
bis drei Henkelkrügen gefunden (Abb. 19; Taf. 
5,42–48; 6,52.53.55.56). Zu bedauern ist, dass 
aufgrund der Befundsituation nicht zu ent
scheiden ist, ob es Gräber gab, in denen Lau
genMelaunKrüge zum Bestand gehörten. Die 
Mehrzahl der Scherben wurde verschleppt oder 
als Streufunde geborgen. Sie können zu Grab 
inventaren, aber ebenso zu Deponierungen mit 
einer anderen Intention gehört haben. Obwohl 
vom Krug in Grab (?) 18 ganze 15 Fragmente 
erhalten sind, gelang es nicht, sie zum ganzen 
Gefäss zu ergänzen (Abb. 18). Erhalten sind der 
Rand, der Boden, der verzierte Henkel und Teile 
des mit feinen Rillen, Leisten, Eindrücken und 
zwei Knubben verzierten Bauchteils. An zwei 
Scherben haftet innen und aussen eine einge
brannte Kruste (Abb. 18,3.4; Taf. 5,42). Die che
mischen Analysen im Sammlungszentrum des 
Schweizerischen Nationalmuseums ergaben kei 
ne eindeutige Bestimmung der teilverkohlten 
Speisereste.10 Vermutet werden «Degradations
produkte von Kohlenhydraten wie z. B. stärke
haltigen Speiseresten».
 

Festzuhalten bleibt, dass im gesamten Fundbe
stand von Brunnenbritschen, zählt man alle er 
fassten Rand und Bodenscherben, insgesamt 
höchstens drei LaugenMelaunKrüge vorhan
den sind. Sie gehören in den Zeitraum der älte
ren und mittleren Gräbergruppe (siehe unten, 
«Typologische Datierung»), zur jüngeren liegen 
keine entsprechenden Gefässe vor. Der Anteil 
an LaugenMelaunKeramik in Brunnenbrit
schen von höchstens 10  %, gemessen an der 
Gesamtzahl der Gefässe (Ränder, Böden), ent
spricht damit etwa jenem, der für die Keramik
bestände in den Siedlungen des Alpenrhein 
tals errechnet wurde.11 Der grösste Teil des 
mitgegebenen Geschirrs aus Brunnenbri 
tschen repräsentiert – wie in den Siedlungen 
des Rheintals – das aus dem süddeutsch 
schweizerischen Gebieten bekannte Formen 
und Verzierungsspektrum der Urnenfelderkul
tur (Abb.19,1 und 2).12

Abb. 19
Mauren, Brunnenbritschen, 2013. Die Fragmente des LaugenMelaunKruges aus Grab (?) 18. An den beiden Scherben mit  
Knubben (3 und 4) haften innen und aussen teilverkohlte Speisereste.
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Leichenbrände
Mit Ausnahme der Gräber (?) 14, 17 und 18 ist 
in allen menschlicher Leichenbrand dokumen
tiert, der in den Gefässen selbst sowie daneben 
lag (Abb. 20,1–3). Da die Bestattungen mehr
heitlich gestört waren, ist die exakte Lage der 
Knochen und deren Verteilung nur in Einzel
fällen gesichert. Bei den im Block geborgenen 
Ensembles bzw. Bruchstücken der Gräber 2, 3, 
4 und 8 lagen kalzinierte Knochenfragmente 
und Knochengrus nachweislich in einzelnen 
Gefässen.13 In Grab 8 befand sich der grösste 
Teil in der Schale (Taf. 3,21), deutlich weniger 
im Topf (Taf. 3,20), während im Schulterbecher 
keine Skelettteile vorhanden waren. Am Boden 
der Grossgefässe ist in den Gräbern 2, 3 und 9 
Leichenbrand dokumentiert. Verbrannte Kno
chen wurden aber nicht nur in die Behältnisse 
gefüllt. Was übrig blieb, wurde, wie die Befunde 
der Gräber 1, 8 und 11 belegen, in der jeweiligen 
Grabgrube verteilt. 

Abb. 20
Mauren, Brunnenbritschen, 2013. Die Leichenbrände aus den Gräbern  
1 (1), 3 (2) und 13 (3).
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Die Grösse der eingesammelten Knochenteile 
reicht von Krümeln bis zu Splittern von 2–3 cm. 
In den besser erhaltenen Gräbern und in jenen, 
die als Block gehoben wurden, lag das Gewicht 
zwischen 29 und 66 g. Auffällig wenig Material, 
nämlich nur 3 g, befand sich in den Gefässen von 
Grab 4. Laut der Bestimmung durch die Anth
ropologin Christine Cooper handelt es sich ver
mutlich um die Knochenreste (Rippen) eines Kin
des, was die geringe Menge erklären mag. Die 
Leichenbrände der übrigen Gräber setzen sich 
überwiegend aus Fragmenten der Langknochen 
und des Schädels zusammen, Rumpfknochen 
fehlen. Erstere sind generell jene Knochen, die 
dem Feuer am längsten widerstehen. Dieselbe 
Beobachtung wurde bereits andernorts bei  
spätbronzezeitlichen Gräbern gemacht.16

 Die starke Fragmentierung und der Um
stand, dass keine Knochen mit eindeutigen, eine 
Diagnose erlaubenden Merkmalen vorliegen,  
verunmöglichte die Geschlechtsbestimmung 
der Bestatteten. Die grobe Altersbestimmung 
als Erwachsene war im Fall der Skelettreste aus 
vier Gräbern möglich (2, 6, 9 und Grab? 14). In 
den Gräbern 3 und 4 waren nach der geringen 
Grösse der Knochen zu schliessen mit grosser 
Wahrscheinlichkeit Kinder begraben worden. Zu 
den übrigen Gräbern sind wegen der Kleinteilig
keit der Knochenreste keine Aussagen bezüglich 
des Alters der bestatteten Individuen möglich.

Die unter den Gefässen von Grab 2 vorgefun
dene Ansammlung von Leichenbrand scheint in 
eine rechteckig ausgenommene, ca. 10×10 cm 
grosse Grube gefüllt oder mit einem entspre
chend geformten Behälter (Holz?) ins Grab ge
setzt worden zu sein (Abb. 21).
 Nach anthropologischen Erhebungen 
liegt die Variationsbreite des Leichenbrandge
wichts bei Erwachsenen üblicherweise zwischen 
200 und 2500 g.14 Insgesamt wurden in den  
Gräbern von Brunnenbritschen 284,8  g Leichen
brand geborgen.15 

Abb. 21
Mauren, Brunnenbritschen, 2013, Grab 2. Ein Teil des Leichenbrands 
wurde in eine rechteckig ausgehobene Grube geschüttet oder verpackt in 
einen organischen Behälter (Holz?) unter den Gefässen begraben.
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Typologische Datierung der Grabinventare
Die typologischen Merkmale der Keramikgefäs
se und Bronzegeräte erlauben es, drei zeitlich zu 
trennende Gräbergruppen zu bestimmen: 

Die ältere Gräbergruppe
Zu ihr gehören die Gräber 12 und 13 sowie die 
Gräber (?) 14, 17 und 18, die in der nördlichen 
Hälfte der Grabungsfläche liegen (Abb. 8 und 
22). Das Metallinventar aus Grab 13, Fragmen
te eines Griffplattenmessers und eines Griff
plattenschwertes aus Bronze (Taf. 4,34.35), ist 
für die Stufen BzD/HaA1 (13./12. Jahrhundert 
v. Chr.) in Depots und als Beigaben in Gräbern 
nördlich der Alpen und im Alpenraum mehr
fach dokumentiert.17 In der frühen Spätbronze
zeit, in den Stufen BzD und am Beginn von HaA1 
(13./12. Jahrhundert v. Chr.), waren die Gräber 
noch deutlich reicher mit Metallbeigaben aus
gestattet, oft waren nicht einmal Gefässe bei
gegeben worden.18

 Zur Knickwandschale aus Grab (?) 17 
sind Parallelen in Siedlungen und Gräbern zu 
finden, die in die Stufe HaA (12./1. Hälfte 11. 
Jahrhundert v. Chr.) datieren (Taf. 4,41).19 Ab der 
Stufe HaB1 (2. Hälfte 11. Jahrhundert v. Chr.) ist 
diese Form mit tief liegendem Knick nicht mehr 
zu finden, es erscheinen überwiegend konische 
Schalen,20 als Ausnahmen noch solche mit ei
nem Umbruch knapp unterhalb des Randes.21

 Mit den Ritzmustern, Einstichen, ge
kerbten Leisten und der schwachen Randaus
biegung repräsentiert der LaugenMelaunKrug 
von schlanker Form mit hochliegendem Schul
terumbruch (Taf. 5,42–48) nicht mehr den ältes
ten Typ, jenen der Stufe HaA. Er ist bereits der 
Gruppe der jüngeren Ausprägungen zuzurech
nen.22 Die feinchronologische Entwicklungslinie 
der Krüge von HaA bis HaB3 (12.–9. Jahrhun 
dert v. Chr.) ist bisher nicht befriedigend geklärt. 
Deshalb kann die Form aus Grab (?) 18 nicht ge
nau datiert werden. 

Vom Malanser in Eschen liegen zahlreiche Frag
mente von Krügen vor, die in den Zeitraum von 
HaA, vielleicht noch bis HaB1 (2. Hälfte 11. Jahr
hundert v. Chr.) datieren.23 Unter den jüngeren 
Formen finden sich solche, die vergleichbare 
Verzierungen wie jene am Krug von Brunnen
britschen aufweisen.24 Die Datierung in das 11. 
Jahrhundert v. Chr. erscheint damit am wahr
scheinlichsten. Von den beiden Kleingefässen 
weist jenes mit schräg zwischen zwei umlaufen
den Rillen gesetzten Kerben dieselbe Verzierung 
wie der Krug auf (Taf. 5,49).
 Zur Datierung des Grabs 12 gibt nur der 
mit Fingertupfen verzierte Rand eines Topfes 
einen Hinweis (Taf. 4,33). Mit der starken Aus
biegung unterscheidet er sich von den deutlich 
flauer gestalteten Rändern der mittleren und 
jüngeren Grabgruppe (Taf. 1,3; 2,11.13; 3,17). 
Vergleichbare Formen sind in den Siedlungs
komplexen der Stufen HaA – HaB1 (12./11. Jahr
hundert v. Chr.) zu finden.25

 Schalen mit breitem, horizontal ausge
legtem Rand, wie eine als Fragment aus Grab (?) 
14 vorliegt (Taf. 4,36), kommen in der Stufe  
HaA1 auf, laufen aber noch weiter bis in die  
Stufe HaB1, also bis in das 11. Jahrhundert 
v. Chr.26 Da keine weiteren, präzise datierbaren 
Gefässfragmente aus Grab (?) 14 vorliegen, lässt 
sich dessen Zeitstellung nicht näher eingrenzen.

Die mittlere Gräbergruppe
Zum mittleren Belegungshorizont werden die 
Gräber 6–10 gerechnet, die im südlichen Ab
schnitt der Ausgrabungsfläche liegen (Abb. 8.22). 
Gute Vergleichsbeispiele zu den Gefässformen 
und verzierungen sind in den über die Dend
rodaten absolut datierten Ufersiedlungen des 
schweizerischen Mittellandes zu finden. Damit 
können die Gräber in die Stufe HaB2, die das 
10. Jahrhundert v. Chr. umfasst, gestellt werden. 
Typisch für diesen Zeitraum sind die Kalotten
schalen, wie sie in den Gräbern 6, 8 und 9 lagen 
(Taf. 2,14; 3,21; 4,23.24). 
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Aus Grab 10 sind keine chronologisch aussage
kräftigen Fragmente erhalten. Dafür liegt eine 
Bronzenadel mit getrepptem, konischem Kopf 
und Rillen am Schaft vor (Abb. 16,2; Taf. 4,29). 
Während Nadeln mit grossem, kugelförmigem 
oder doppelkonischem Kopf in den frühen Ufer
siedlungen des 11. und frühen 10. Jahrhunderts 
v. Chr. dominieren,31 nehmen in der 2. Hälfte des 
10. Jahrhunderts v. Chr. solche kleineren For 
mats zu, im 9. Jahrhundert v. Chr. sind Formen 
mit getrepptem, konischem Kopf und Schaft
wulst vor allem am Bodensee verbreitet.32 An
hand dieser Entwicklungsreihe dürfte die Nadel 
aus Grab 10 noch in die Stufe HaB2 oder an den 
Beginn von HaB3, also in die 2. Hälfte des 10. 
Jahrhunderts bzw. in die Zeit um 900 v. Chr. ein
zuordnen sein. 

Die jüngere Gräbergruppe
Zu dieser dritten Gruppe, die sich über den ge
samten ausgegrabenen Bereich verteilt, gehö
ren die Gräber 1, 2, 4 und 5 (Abb. 8.22). Sie sind 
anhand typologischer Merkmale in den jünge
ren Abschnitt der Stufe HaB3, d. h. um die Mitte 
und bis in die 2. Hälfte des 9. Jahrhunderts v. Chr. 
zu datieren.
 Aus Grab 1 liegt das Bruchstück eines 
Kruges vor, dessen breiter, nach aussen geknick
ter Rand in den Ufersiedlungen typisch für das 
ganze 9. Jahrhundert v. Chr. ist (Taf. 1,1).33

 Die beiden Becher aus den Gräbern 2 
und 4 unterscheiden sich formal deutlich. Wäh
rend jener aus Grab 4 einen kugeligen Körper 
mit abgesetztem, ausbiegendem Hals aufweist, 
ist der Trichterrandbecher aus Grab 2 von ge
drückter Form (Taf. 1,4; 2,9). Formal klingt letzte
rer bereits an die Kragenrandgefässe der frühen 
Eisenzeit34 an, ist aber deutlich plumper gestaltet. 

Dem Exemplar mit feinen, horizontal umlaufen
den Riefen und einem Zickzackband derselben 
Form (Taf. 4,23) ähnliche Gefässe mit vergleich
baren Mustern finden sich in den Ufersiedlun
gen des 10. Jahrhunderts v. Chr.27 
 Charakteristisch für die geschlossenen 
Gefässformen ist die gegenüber der vorange
henden Stufe HaA flauere Randprofilierung, die 
an den Topffragmenten (Taf. 3,17) deutlich zu 
erkennen ist. 
 An den Schulterbechern ist die Schulter 
nun nicht mehr ausgeprägt wie an den kantig 
gegliederten Formen der Stufe HaB1, der Über
gang vom Bauch zum Hals weist nur noch ei
nen Knick auf, und der Hals ist nicht mehr von 
der Schulter getrennt (Taf. 3,19).28 Zum breiten 
Schulterbecher mit dem kurzen Hals aus Grab 8 
sind mir keine Vergleichsbeispiele aus den Ufer
siedlungen bekannt (Taf. 3,22). Im knapp älte
ren Brandgrab 1 von Balzers, Runda Böchel, gibt 
es einen Vorgänger grösseren Formats, dessen 
Schulter noch kantiger profiliert ist.29 Der Schul
terbecher von Brunnenbritschen unterscheidet 
sich auch durch den leichten Einzug der Gefäss
wand zum Boden hin, beim Schulterbecher von 
Balzers ist die Wandung noch deutlich nach aus
sen gewölbt.
 Von einer konischen Schale stammt der 
Boden aus Grab 6 mit kreuzförmig angeordneten 
Einstichreihen, von welchen einzelne noch die 
ursprünglich wohl weisse, aus Knochenmehl her
gestellte Inkrustation enthalten (Taf. 2,16). Sol 
che Verzierungen sind in den Ufersiedlungen des 
10. Jahrhunderts v. Chr. vor allem an den innen 
vollständig verzierten Schalen gut vertreten.30
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Von den Töpfen können nur die beiden aus den 
Gräbern 2 und 5 beurteilt werden (Taf. 1,3; 2,11). 
Jener aus Grab 2 ist nahezu zylindrisch und weist 
keinen abgesetzten Rand auf, jener aus Grab 5 
weist noch eine schwache Randbiegung auf. 
Beide Töpfe sind mit Fingertupfen verziert, die 
Randlippe des Topfes aus Grab 5 ist zusätzlich 
gewellt. Töpfe mit schwach ausgebildeter Profi
lierung und entsprechender Verzierung gehören 
ebenfalls in den Rahmen der ausgehenden Spät
bronzezeit.42

 An Metallbeigaben liegt gerade einmal 
aus Grab 4 eine bronzene Rollenkopfnadel vor, 
die am Boden des Topfes lag (Abb. 16,1; Taf.  
2,10). Da dieser einfach herzustellende Nadel
typ von der Frühbronzezeit bis in die ältere Ei
senzeit vorkommt, ist er für Datierungszwecke 
nicht geeignet.43

Streufunde
Die Gruppe der Streufunde, deren Herkunft aus 
Gräbern nicht belegt ist, umfasst insbesondere 
drei Scherben von LaugenMelaunKrügen (Taf.  
6,52.53.55.56). Mit Rillen, Leisten und Kerben 
verzierte Exemplare (Taf. 6,53) gehören ebenso  
wie jene mit verdickten Standböden (Taf. 6,57)  
zu den jüngeren Formen des 11./10. Jahrhun 
derts v. Chr.44 Für den Henkel mit eiförmigem  
Querschnitt und partiell angebrachten, feinen  
Riefen sei derselbe Zeitraum vorgeschlagen 
(Taf. 6,56). Ränder mit Eindrücken an der Lippe 
(Taf. 6,52) sind sowohl an den älteren als auch 
den jüngeren LaugenMelaunKrügen zu fin
den.45 
 Das Tförmige Fragment aus Bronze 
(Abb. 16,5; Taf. 6,57) gehört zur Griffplatte ei
nes Griffzungenschwerts. Ob es ein verlagertes 
Fragment aus Grab 13 ist (Taf. 4,35) oder ob es 
aus einem weiteren Grab mit Schwertbeigabe 
stammt, bleibt ungeklärt.

In der spätestbronzezeitlichen Ufersiedlung von 
Uerschhausen, Horn TG, sind vergleichbare, aber 
unverzierte Becher zu finden.35 Die Verzierung 
mit Riefen, horizontal umlaufend, als Zickzack 
ausgeführt oder in vertikaler Anordnung in ein
zelnen Streifen wie am Becher von Grab 2 oder 
über den ganzen Gefässkörper verteilt wie beim 
Becher aus Grab 4, ist in der Ufersiedlung von 
Uerschhausen, Horn TG, ebenfalls vertreten.36 

In der Grabhügelnekropole von Ossingen ZH, 
die zeitlich am Übergang von der Spätbronze 
zeit zur Eisenzeit steht, gibt es aus einem Grab  
einen Trichterrandbecher von ähnlicher Form, 
der neben Ritzmustern eine Bemalung in 
schwarz und rot aufweist, eine Verzierungstech
nik, die im Alpenraum nicht übernommen wur
de.37 Kugelbecher mit abgesetztem Hals wie in 
Grab 4 sind in der ausgehenden Spätbronzezeit 
nur als Ausnahmen zu finden.38 Gemeinsam ist 
den Bechern aus den Gräbern 2 und 4 der auf
fällig kleine, abgesetzte Boden. Entsprechende 
Formen erscheinen in den jüngsten Ufersiedlun
gen der 2. Hälfte des 9. Jahrhunderts v. Chr.39  

Vom Becher aus Grab 11 ist nur der breite, aus
biegende Rand erhalten (Taf. 4,31). Vergleich
bare Formen sind wiederum in der Ostschweiz 
in den Ufersiedlungen des 9. Jahrhunderts v. Chr. 
gut vertreten.40

 In den zeitlichen Kontext des 9. Jahr
hunderts v. Chr. passt ferner die Kalottenschale 
aus Grab 4, die sich durch den Einzug zum Boden 
hin von den älteren bauchigen Formen abgrenzt 
(Taf. 2,8).41
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Belegungsabfolge der Gräber
Die Datierung der drei Gräbergruppen ermög
licht es, die zeitliche Abfolge der Grablegungen 
im untersuchten Areal grob nachzuvollziehen 
(Abb. 22). Die Gräber der älteren Gruppe (Grab 
13 und Gräber? 17 und 18) der Stufe HaA (12./1. 
Hälfte 11. Jahrhundert v. Chr.) liegen alle in der 
nördlichen Hälfte des Areals. Jene der zeitlich 
folgenden Belegung der Stufe HaB2 (Gräber 
6–10) schliessen sich im Süden an. Die jüngs
ten Gräber (1, 2, 4, 5, 11), jene aus der Stufe 
HaB3, verteilen sich in deutlichen Abständen zu
einander über die gesamte Fläche. Da nur ein 
Ausschnitt des Friedhofs mit einer kleinen Zahl 
an Gräbern erfasst wurde, bleibt unklar, ob das 
Gräberfeld kontinuierlich vom 12./11. Jahrhun
dert bis in 9. Jahrhundert belegt war oder ob es 
Unterbrüche gab. 

Da, wie bereits oben erwähnt, keine Störungen 
oder Überschneidungen von Gräbern festge
stellt wurden, ist davon auszugehen, dass zu
mindest über den ganzen Zeitraum die Lage des 
Friedhofs bekannt blieb und die Bestattungen 
gekennzeichnet waren. 

Abb. 22
Mauren, Brunnenbritschen, 2013. Die Belegungsabfolge der Gräber von HaA bis HaB3 (12./11.–9. Jahrhundert v. Chr.).
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14C-Daten von Leichenbrand  
der Gräber 2 und 8 
Zur Absicherung der anhand der Gefässtypo
logie ermittelten Datierungen wurde am Lei
chenbrand der Gräber 2 und 8 je eine 14CAl
tersbestimmung vorgenommen. Die aufgrund 
formaler Kriterien erwogene Datierung im 10. 
Jahrhundert v. Chr. für Grab 8 wird durch das 14C
Datum bestätigt (Abb. 23). Die Datierung in das 
11. Jahrhundert v. Chr. (2sigmaBereich) kann 
aufgrund der Gefässformen (Schulterbecher, 
Kalottenschale) ausgeschlossen werden. Ver
gleichen mit Gefässensembles nach zu urteilen, 
die durch Dendrodaten zeitlich bestimmt sind, 
dürfte das Grab in der zweiten Hälfte des 10. 
Jahrhunderts bzw. um 900 v. Chr. angelegt wor
den sein.
 

Das 14CDatum für Grab 2 liegt im 1 wie im 
2sigmaBereich in der Zeitspanne des 9. Jahr
hunderts v. Chr. und deckt sich damit ebenfalls 
mit der typologischen Datierung der Gefässe. Es 
dürfte nach Ausweis des Trichterrandbechers, 
für den in der spätestbronzezeitlichen Siedlung 
von Uerschhausen, Horn TG, vergleichbare For
men zu finden sind, am ehesten in die 2. Hälfte 
des 9. Jahrhunderts v. Chr. zu datieren sein. Da
mit dürfte Grab 2 mit Grab 4 das jüngste sein, 
das im untersuchten Areal des spätbronzezeit
lichen Friedhofs von Brunnenbritschen doku
mentiert wurde.

Abb. 23
Mauren, Brunnenbritschen, 2013. Die 14CDaten des Leichenbrandes aus den Gräbern 2 und 8. Kalibriert mit Oxcal v4.4.4.
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4.3.4

Aus dem Fürstentum Liechtenstein und aus Vor
arlberg sind spätbronzezeitliche Brandgräber 
von verschiedenen Orten bekannt. 1945 wurde 
bei der Gewinnung von Erdmaterial auf dem Va
duzer Runden Büchel eine einzelne Bestattung 
angeschnitten. Anton Frommelt legte in der Fol
ge das bereits gestörte Grab vollständig frei und 
dokumentierte es.46 Das Inventar besteht aus 
einem grobkeramischen Topf, einer konischen, 
unverzierten Schale und einer verzierten, feinke
ramischen Schüssel mit Fadenlochung. Obwohl 
nicht explizit erwähnt, ist davon auszugehen, 
dass die drei Gefässe ineinander gestapelt wa
ren, da die Grabgrube laut Frommelt nur ¼  m2 
gross war. Der Leichenbrand lag zusammen mit 
Holzkohleflittern auf dem Boden des Topfes. 
Die Schüssel ist aufgrund der Form und der Ver
zierungen nach Vergleichen mit Inventaren aus 
Ufersiedlungen in die 1. Hälfte des 10. Jahrhun
derts v. Chr. zu datieren.47 
 Bei einem Fund aus Vaduz von 1962 
ist nicht zweifelsfrei gesichert, dass es sich um 
ein Grab handelt. Bei Aushubarbeiten kamen 
eine vollständig erhaltene, verzierte Schüssel, 
ein Topf, das Fragment eines weiteren Gefässes 
und drei Tonspulen zum Vorschein.48 Im Um
feld der Funde wurde auf einer Fläche von 1  m2 
eine dunkle, kohlehaltige Schicht festgestellt. 
Kalzinierte Knochen werden im Bericht nicht er
wähnt. Die vollständig erhaltene Schüssel und 
die Fragmente von mindestens zwei weiteren 
Gefässen sprechen für ein Grab. Denkbar ist 
aber ebenso, dass die Gefässe und die Tonspu
len im Rahmen einer kultischen Handlung, z. B. 
als Opfergaben, deponiert worden waren. Zur 
Form und zu den Verzierungen der Schüssel sind 
Vergleichsbeispiele in den Ufersiedlungen des 
10. Jahrhunderts v. Chr. und in den gleichzeitigen 
Friedhöfen zu finden.49

 Bei den Ausgrabungen von 1980–1983 
auf dem Runda Böchel in Balzers wurden ne
ben den eisenzeitlichen Bestattungen sieben 
spätbronzezeitliche Gräber dokumentiert.50 Sie 

waren jeweils in Felsmulden oder nahe bei Fels 
blöcken angelegt und mit einzelnen Steinen ab 
gedeckt worden. Wie in den gesicherten Grä
bern 2, 4 und 8 von Brunnenbritschen waren 
jeweils drei bzw. zwei Gefässe ineinander 
gestellt.51 Der Leichenbrand lag in einem der 
Tonbehälter und unter einem Stapel. Als Klein
gefässe finden sich vor allem konische Schalen 
und Kalottenschalen, nur in einem Grab stand ein 
Topf. Schulterbecher fehlten. Als Grossgefässe 
zur Aufnahme der Schalen und Kalottenschalen 
dienten neben einem Krug nur Schüsseln. An Bei
gaben aus Bronze lag in einem Grab eine Nadel, 
in einem zweiten eine Ansammlung von kreis
förmig gebogenen Drähten. Anhand der Verzie
rungen an den Kalottenschalen sind die sieben 
Gräber ins 10. Jahrhundert v. Chr. zu datieren.52

 In Bludenz wurden 1937/38 fünf Brand
gräber freigelegt.53 Wie in Balzers waren die 
Grabstellen mit Steinen eingefasst und über
deckt. Gemäss dem Ausgräber Adolf Hild mar
kierten zudem «Steinmale» an der Oberfläche 
den Standort der Gräber.54 In drei Gräbern stand 
nur je ein Gefäss als Behälter für den Leichen
brand, in den beiden anderen waren es zwei. Ob 
letztere ineinander oder nebeneinander gestellt 
waren, geht aus dem Bericht nicht hervor. Kre
mationsreste lagen offenbar in der Grabgrube 
um die Urnen verstreut. Bei vier der fünf Gross
gefässe handelt es sich um Krüge, bei einem um 
eine Schüssel. Als Beigefässe waren eine koni
sche Schale und ein Henkelkrug mitgegeben wor
den. Von den insgesamt sieben Gefässen sind nur 
zwei verziert: Die Schüssel ist auf der Schulter mit 
einem eingeritzten Zickzackmuster geschmückt, 
und einer der Krüge trägt auf der Schulterzone 
eine Verzierung mit eingeritzten, hängenden 
Dreiecken. Bei letzterem lag ein zweischneidiges 
Rasiermesser mit Rahmengriff, das die Datierung 
der Gräbergruppe in die Stufe HaA (12./1. Hälfte 
11. Jahrhundert v. Chr.) ermöglicht.55 An weite
ren Metallbeigaben sind nur Bronzeringlein aus 
einem weiteren Grab aufgeführt. 

Regionaler Vergleich der Brandgräber  
(Fürstentum Liechtenstein, Vorarlberg)
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4.3.5

Die spätbronzezeitlichen Gräber des Alpenrhein
tals zeichnen sich dadurch aus, dass die Keramik
inventare in der Regel, d. h. nach Ausweis der 
ungestörten Bestattungen, durchschnittlich 1–3 
ineinander gestellte Gefässe umfassen. Als Ur
nen kamen in Liechtenstein mehrheitlich Töpfe 
zur Verwendung, während in Vorarlberg haupt
sächlich Krüge gewählt wurden. Damit schliesst 
sich letztere Region Nordtirol an, wo in den do
kumentierten Friedhöfen derselbe Gefässtyp am 
häufigsten vertreten ist.56 Bei den in die Urnen 
gestellten Gefässen sind Schalen, Kalottenscha
len und Schulterbecher in Liechtenstein die am 
meisten gewählten Formen. Für Vorarlberg sind 
noch keine verlässlichen Aussagen möglich, da 
bisher nur fünf Gräber aus der Stufe HaA vorlie
gen. In Nordtirol wiederum ist die Kombination 
von Schulterbechern und konischen Schalen 
charakteristisch; allerdings ist dort vor allem die 
Stufe HaA vertreten, in der noch keine Kalotten
schalen vorkommen. Die Sitte, den Bestatteten 
Schmuck und Geräte aus Bronze mitzugeben, ist 
im Rheintal und in Vorarlberg wenig ausgeprägt. 
In Brunnenbritschen lagen nur in drei der 13 ge
sicherten Gräber Beigaben aus Metall. In Nord
tirol liegen in den HaAzeitlichen Bestattungen 
noch deutlich mehr Geräte und Schmuck aus 
Bronze. Regelmässig erscheint hier das Set mit 
Messer und Gewandnadel.57 
 In der Ost/Nordostschweiz sind bei 
der Ausstattung der Gräber in den Stufen HaA 
und HaB1 (12./11. Jahrhundert v. Chr.) wenige 
Unterschiede zum alpinen Raum festzustellen. 
Entsprechende Grabensembles liegen aus Bü
lach ZH, Andelfingen ZH, Zurzach AG, Muttenz 
BL und Beringen SH vor.58 Drei bis vier Kleinge
fässe – Schulterbecher, Kalottenschalen, koni
sche Schalen – lagen mit dem Leichenbrand in 
grossen Töpfen, deren Öffnung jeweils mit einer 
weitmundigen Schale, in einem Fall mit einer 
Steinplatte,59 gedeckt worden waren. Die Urnen 
standen ohne Einfassungen oder Überschüttun
gen mit Steinen in den Grabgruben. 

Überregionaler Vergleich der Brandgräber 
(Rheintal, Nordtirol, Nord-/Ostschweiz)

In den nachfolgenden Stufen HaB2 und HaB3 
(10./9. Jahrhundert v. Chr.) ist ein deutlicher Un
terschied zwischen den beiden Regionen fest
zustellen. Erstmals sind für diesen Zeitraum im 
Mittelland neben den Flachgräbern Grabhügel 
nachgewiesen, eine Sitte, die im Alpenraum 
nicht ausgeübt wurde.60 Während im Alpen
raum das Grabinventar weiterhin kaum mehr 
als drei Gefässe umfasst, ist deren Zahl in den 
Gräbern des Mittellandes häufig deutlich grös
ser. In Regensdorf, Adlikon ZH61, Elgg ZH62 und 
Möhlin, Niederriburg AG63,deren Belegung im 
10. Jahrhundert v. Chr. etwa zeitgleich mit der 
mittleren Gräbergruppe von Brunnenbritschen 
ist, liegt die Zahl der Gefässe durchschnittlich 
bei acht pro Grab, die am reichsten ausgestatte
ten Bestattungen enthielten zwischen 12 und 24 
Gefässe. Entsprechend gross waren die Grabgru
ben mit 2×1 m. Die Gefässe waren auf mehrere 
Stapel verteilt. Das gesamte Formenspektrum 
des damaligen Geschirrbestands ist vertreten. 
Offene Formen wie Schalen, Kalottenschalen 
und Schüsseln scheinen häufiger vorzukommen 
als geschlossene wie Becher, Krüge und Töpfe. 
Metallbeigaben sind hier noch seltener als im 
Alpenraum. In Regensdorf, Adlikon ZH, lag in 
einem Grab eine Bronzenadel, im Friedhof von 
Möhlin, Niederriburg AG, fehlten Metallbeiga
ben ganz.
 Die Beigabe grosser Geschirrsätze setzt 
sich im Mittelland bis ans Ende der Spätbron
zezeit, der Stufe HaB3, fort. In der endbronze
zeitlich angelegten Grabhügelnekropole von 
Ossingen ZH war der Leichenbrand jeweils in 
und um den bis zu 20 Gefässe umfassenden Ge
schirrbestand verteilt.64 Unter den Gefässen sind 
nun solche mit aufgemalten Mustern in rot und 
schwarz zu finden. 65 Im Alpenraum wurde diese 
Verzierungstechnik nicht übernommen. Regel
mässig erscheinen bemalte Gefässe, vermutlich 
als qualitativ hochwertige Importe, erst seit der 
älteren Eisenzeit in den Siedlungen des Alpen
rheintals und vereinzelt im inneralpinen Raum.66
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4.3.6

Zum Fundbestand im Umkreis der Gefässkeramik 
in den Gräbern 7, 10, 12 sowie Grab (?) 17 ge 
hören Bruchstücke von geädertem Radiolarit 
(Abb. 24,1–5).67 Weitere acht Exemplare wur
den als Streufunde in der Grabungsfläche gebor
gen. An keinem sind Bearbeitungsspuren zu er 
kennen. Dazu kommen vier Silices, zwei Splitter/
Abschläge und zwei im Wasser gerollte Silex
Kiesel mit Rinde (Abb. 24,8–11), die ebenfalls 
ausserhalb der Gräber, an der Sohle der Baugru
be, gefunden wurden. Ein einziges Artefakt ist 
zweifelsfrei ein mittelsteinzeitliches Gerät: ein 
sogenannter Mikrokratzer (Abb. 24,7). Solche 
Werkzeuge der Feinbearbeitung von Holz, Kno
chen etc. wurden während der ganzen Dauer 
der Mittelsteinzeit, d. h. vom 10. bis ins 6. Jahr
tausend v. Chr., hergestellt.68 

Da keine weiteren Geräte vorliegen, kann die Da
tierung nicht enger eingegrenzt werden. Im Aus
grabungsgelände kamen keine mittelsteinzeit
lichen Siedlungsspuren zum Vorschein. Damit 
bleibt offen, ob ein durchziehender Wildbeuter 
das Gerät verlor oder ob sich in der näheren Um
gebung ein mittelsteinzeitlicher Lagerplatz be
fand, von dem die RadiolaritBruchstücke später 
zufällig in die spätbronzezeitlichen Grabgruben 
gelangten und die Silices als Abfall zurückblie
ben. Für ein Jagdlager wäre der Moränenrücken 
an der schmalsten, damals versumpften Stelle 
zwischen dem Eschner Inselberg und dem Berg
fuss auf der Seite von Nendeln ein idealer Stand
ort gewesen.

Relikte eines mittelsteinzeitlichen  
Lagerplatzes?

Abb. 24
Mauren, Brunnenbritschen, 2013. 1–7 Radiolarite; 8–11 Silices.
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Katalog

BS  Bodenscherbe
 
Inv. Nr. Inventarnummer
 
RS Randscherbe
 
WS Wandscherbe
 
Anthropologische Befunde: Christine Cooper, Archäologie 
Liechtenstein

Grab 1
1 Krug, 7 RS, 8 BS, 147 WS. Feinkeramik. Unverziert. Innen grau, 
aussen beige, stellenweise grau. Inv. Nr. L 0465/0087.

2 Topf, 4 BS, 11 WS. Grobkeramik. Innen grau, aussen beige. 
Inv. Nr. L 0465/0086.

Anthropologischer Befund: Nicht genauer bestimmbare Lang 
knochenfragmente, Rippenfragment, 40,7 g. Inv. Nr. Q 0465/ 
0020, Q 0465/0021.

Grab 2
3 Topf, ganzes Gefäss. Grobkeramik. Verzierung: Umlaufen
de Fingertupfenreihe. Innen schwarz, aussen beige. Inv. Nr.  
L 0465/0078.

4 Trichterrandbecher, ganzes Gefäss. Verzierung: Auf der Schul
ter umlaufendes, doppeltes Zickzackmuster; drei horizontal 
umlaufende Riefen; hängende, vierteilige Riefenbündel. Innen 
schwarz, aussen grau, schwarz. Inv. Nr. L 0465/0079.

Anthropologischer Befund: Nicht identifizierbare Kleinst
bruchstücke. Identifizierbar: Schädel und Langknochenfrag
mente, darunter Tibia (?), Fragment von Acetabulum. Die 
Grössen und Wandstärken der Fragmente deuten auf ein er
wachsenes Individuum hin, 58,6 g, Q 0465/0018. Unter den 
Gefässen in einer 10 × 10 cm grossen Grube: Identifizierbar: 
Fragmente von Schädel, Radius, Fibula und grösseren, nicht 
genau bestimmbaren Langknochen (Humerus, Femur, Tibia). 
Die Grössen und Wandstärken der Fragmente deuten auf ein 
erwachsenes Individuum hin, 38,5 g. Inv. Nr. Q 0465/0019.

Nicht abgebildet: 
Gefäss, Form unbestimmt. 3 WS. Feinkeramik. Aussen beige, 
innen beige. Nicht gezeichnet. Inv. Nr. L 0465/0024.
Gefäss, Form unbestimmt. 3 WS. Feinkeramik. Aussen beige, 
innen beige. Nicht gezeichnet. Inv. Nr. L 0465/0024.
Gefäss, Form unbestimmt. 24 WS. Feinkeramik. Aussen beige, 
innen grau. Nicht gezeichnet. Inv. Nr. L 0465/0021.

Anthropologischer Befund: Identifizierbar: Rippen und Be
cken(?)fragmente, 29,4 g. Inv. Nr. Q 0465/0005.

Grab 3
5 Topf, 5 BS, 50 WS (mit Kat. Nr. 6). Grobkeramik. Aussen oran
ge, innen schwarz. Inv. Nr. L 0465/0044.

6 Topf, 5 BS, 50 WS (mit Kat. Nr. 5). Grobkeramik. Aussen oran
ge, innen grau. Inv. Nr. L 0465/0045.

Anthropologischer Befund: Identifizierbar: Schädelfragmen
te, dünnwandig, evtl. Kind; nicht identifizierbare Bruchstücke,  
2,2 g. Inv. Nr. Q 0465/0010.

Grab 4
7 Topf, 28 BS, 61 WS. Grobkeramik. Innen beige, aussen beige. 
Inv. Nr. L 0465/0061.

8 Kalottenschale, 7 RS, 6 BS, 31 WS. Feinkeramik. Innen 
schwarz, aussen beige. Inv. Nr. L 0465/0060.

9 Schrägrandbecher, 1 RS, 2 BS, 49 WS. Verzierung: Auf der 
Schulter horizontal umlaufende, parallele Riefen. Am Bauch 
vertikale Riefen. Innen beige/grau, aussen schwarz/grau. Inv. 
Nr. L 0465/0059.

10 Rollenkopfnadel, Bronze. Lag am Boden des Topfs (7). Inv. 
Nr. O 0465/0003. 

Makroreste: 2 Samenreste (halber Samen); Fabaceae, kulti
viert, Hülsenfrucht  vermutlich Ackerbohne/Saubohne. Inv. Nr. 
R 0465/0028.

Anthropologischer Befund: Identifizierbar: Rippenfragment, 
sehr klein – Kind? Schädelfragmente, sehr dünn – Kind? 3 g. 
Nicht identifizierbar: zahlreiche Kleinstbruchstücke. Inv. Nr.  
Q 0465/0017.

Grab 5
11 Topf, 1 RS, 16 WS. Grobkeramik. Verzierung: Fingertupfen 
auf dem Rand und auf der flauen Schulter. Innen grau, aussen 
beige. Inv. Nr. L 0465/0029.

12 Krug/Becher?, 218 WS. Feinkeramik. Verzierung: horizonta
le Riefe. Innen schwarz, aussen schwarz. Inv. Nr. L 0465/0030.

Anthropologischer Befund: Identifizierbar: Schädelfragmente. 
Erhaltene Suturen nicht obliteriert, 3,1 g. Inv. Nr. Q 0465/0007.

Grab 6
13 Topf, 1 RS, 17 BS, 43 WS. Grobkeramik. Innen grau, aussen 
beige. Inv. Nr. L 0465/0054.

14 Kalottenschale, 1 RS, 4 WS. Feinkeramik. Verzierung (?): 
Zwei parallele, horizontale Ritzlinien. Innen dunkel, aussen 
beige. Inv. Nr. L 0465/0048.

15 Krug?, 6 BS, 32 WS. Grobkeramik. Innen beige, aussen beige. 
Bodendelle. Inv. Nr. L 0465/0046.

16 Schale, 3 BS, 21 WS. Feinkeramik. Verzierung: Bodenkreuz 
mit zwei parallelen Einstichreihen, Inkrustation teilweise erhal
ten. Innen schwarz, aussen grau. Inv. Nr. L 0465/0055.

Makroreste: Haselnussschale (Corylus avellana), verkohlt. Inv. 
Nr. R 0465/0027.

Anthropologischer Befund: Identifizierbar: Langknochenfrag
mente sind Humerus (?), Radius, Femur, Tibia und Fibula zu
zuordnen. Weitere identifizierbare Stücke umfassen Schädel, 
Wirbel und Rippenfragmente sowie einen Dens axis und das 
distale Gelenk der proximalen Phalanx der Grosszehe. Die 
Grösse der letzteren deutet auf ein erwachsenes Individuum 
hin. Am Dens axis ist keine Degeneration erkennbar, und an 
einem Spongiosastück eines grossen Gelenks finden sich An
zeichen für eine nicht oder erst unvollständig verwachsene 
Epiphyse? juveniles bis adultes Individuum, 46,6 g. Inv. Nr.  
Q 0465/0011, Q 0465/0015.

Grab 7
17 Topf, 3 RS, 50 WS, 1 BS. Grobkeramik. Verzierung: Fin
gertupfen auf dem Rand. Innen dunkel, aussen hell. Inv. Nr.  
L 0465/0014, L 0465/0009, L 0465/0013.

18 Henkelgefäss, 1 RS. Grobkeramik. Randständiger Bandhen
kel. Innen grau, aussen orange. Inv. Nr. L 0465/0016.

19 Schulterbecher, 18 WS/BS. Feinkeramik. Innen beige, aus
sen schwarz. Inv. Nr. L 0465/0007.

Anthropologischer Befund: Identifizierbar: Schädel (?) und 
nicht genauer bestimmbare Langknochenfragmente, 3,3 g. Inv. 
Nr. Q 0465/0002.
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Grab 8
20 Topf, WS/BS. Grobkeramik. Innen schwarz, aussen beige. Inv. 
Nr. L 0465/0026.

21 Kalottenschale, vollständiges Gefäss. Feinkeramik. Innen 
schwarz, aussen schwarz. Inv. Nr. L 0465/0027.

22 Schulterbecher, vollständiges Gefäss, stark verzogen. Ver
zierung: Horizontal umlaufende Riefen auf der Schulter. Innen 
schwarz, aussen schwarz. Inv. Nr. L 0465/0028.

Anthropologischer Befund: Ein Unterkiefer (?)Fragment, Schä 
del (alle Fragmente), nicht genauer bestimmbare Langkno
chenfragmente, darunter vermutlich Humerus, Tibia, Spongio-
sa, 29,4 g. Inv. Nr. Q 0465/0006.

Grab 9
23 Kalottenschale, 4 RS, 21 WS. Feinkeramik. Verzierung: Drei 
umlaufende, horizontale Riefen und daran hängendes Zick
zackmuster. Innen grau, aussen beige/schwarz/orange. Inv. Nr. 
L 0465/0039. 

24 Kalottenschale, 5 RS, 2 BS, 34 WS. Feinkeramik. Innen grau, 
aussen grau. Inv. Nr. L 0465/0040.

25 Krug?, 12 BS, 50 WS. Feinkeramik. Innen schwarz, aussen 
beige. Inv. Nr. L 0465/0041. 

26 Topf?, 1 BS, 3 WS. Grobkeramik. Innen beige, aussen beige. 
Inv. Nr. L 0465/0042.

27 Krug?, 1 BS. Feinkeramik. Innen schwarz, aussen schwarz. 
Inv. Nr. L 0465/0042.

Anthropologischer Befund: Identifizierbar: Schädel und Lang
knochenfragmente, 9,5 g, Inv. 0465.15.1. Schädel und Lang
knochenfragmente, Fragment von Talus (?). Die Grössen und 
Wandstärken der Fragmente deuten auf ein erwachsenes Indi
viduum hin, 13,5 g. Inv. Nr. Q 0465/0009.

Grab 10
28 Gefäss, Form unbestimmt. 1 BS, 38 WS. Feinkeramik. Innen 
grau, aussen hellbraun. Inv. Nr. L 0465/0005.

29 Topf?, 1 BS, 13 WS. Grobkeramik. Aussen beige bis braun. 
Inv. Nr. L 0465/0090.

30 Kegelkopfnadel, Bronze. Verzierung: Am Nadelschaft feine, 
umlaufende Rillen, Kopf getreppt. Inv. Nr. O 0465/0001.

Nicht abgebildet: 
Gefäss, Form unbestimmt. 3 WS. Feinkeramik. Aussen beige, 
innen beige. Nicht gezeichnet. Inv. Nr. L 0465/0024.
Gefäss, Form unbestimmt. 3 WS. Feinkeramik. Aussen beige, 
innen beige. Nicht gezeichnet. Inv. Nr. L 0465/0024.
Gefäss, Form unbestimmt. 24 WS. Feinkeramik. Aussen beige, 
innen grau. Nicht gezeichnet. Inv. Nr. L 0465/0021.

Anthropologischer Befund: Identifizierbar: Rippen und Be
cken(?)fragmente, 29,4 g. Inv. Nr. Q 0465/0005.

Grab 11
31 Trichterrandbecher, 2 RS, 16 WS. Feinkeramik. Lag in Kat. Nr. 
32. Innen beige, aussen beige. Inv. Nr.L 0465/0002.

32 Topf, Unterer Teil mit Boden. Grobkeramik. Innen braun, 
aussen beige. Inv. Nr. L 0465/0001.

Anthropologischer Befund: Leichenbrand. Identifizierbar: 
Langknochenfragment (Fibula ?), 3,1 g. Inv. Nr. Q 0465/0001.

Grab 12
33 Topf, 1 RS, 133 WS. Grobkeramik. Verzierung: Fingertupfen 
am Rand. Innen grau, aussen orange. Inv. Nr. L 0465/0057.

Nicht abgebildet:
Gefäss. Form unbestimmt. 1 WS. Feinkeramik. Aussen und in
nen beige. Nicht gezeichnet. Inv. Nr. L 0465/0056.

Anthropologischer Befund: Nicht identifizierbare Kleinst
bruchstücke, 2 g. Inv. Nr. Q 0465/0016.

Grab 13
34 Griffzungenmesser, Bruchstück mit Niete. Bronze. Inv. Nr.  
O 0465/0006.

35 Griffzungenschwert, Bruchstück mit Niete. Bronze. Inv. Nr. 
O 0465/0005.

Anthropologischer Befund: Identifizierbar: Schädel und Lang
knochenfragmente, darunter Unterkieferstück und fünf Zahn
wurzeln. Der Apex ist bei allen verschlossen, was auf ein er
wachsenes Individuum hinweist, 65,8 g. Inv. Nr. Q 0465/0012.

Grab (?) 14
36 Schale, 2 RS, 1 WS. Feinkeramik. Aussen und innen dunkel 
bis beige. Inv. Nr. L 0465/0081.

37 Topf, 294 WS. Grobkeramik. Verzierung: Fingertupfenleiste. 
Innen grau, aussen beige/orange. Inv. Nr. L 0465/0082.

Grab (?) 15
38 Topf, 4 BS, 15 WS. Grobkeramik. Aussen beige, innen oran
ge. Inv. Nr. L 0465/0018, L 0465/0019, L 0465/0020.

Anthropologischer Befund: Nicht genauer bestimmbare Lang
knochenfragmente, 1,2 g. Inv. Nr. Q 0465/0003.

Grab (?) 16
39 Topf?, 15 BS, 71 WS. Grobkeramik. Innen orange, aussen 
beige. Inv. Nr. L 0465/0006.

40 Topf?, 1 BS. Grobkeramik. Innen grau, aussen beige. Inv. Nr. 
L 0465/0006.

Anthropologischer Befund: Nicht genauer bestimmbare Lang
knochenfragmente, 1,3 g. Inv. Nr. Q 0465/0004. 

Grab (?) 17
 
41 Knickwandschale, 14 RS, 10 BS, 14 WS. Feinkeramik. Mit 
Glimmer, fein gemagert. Aussen und innen rötlich bis schwarz. 
Sekundär gebrannt? Inv. Nr. L 0465/0075.

Grab (?) 18
42–48 LaugenMelaunKrug, 1 RS mit Schneppe. 47 WS, 1 BS, 
2 HK. Feinkeramik. Verzierung: Knubben, schräg gekerbte Gir
landenleisten, runde Eindrücke; Henkel mit Fischgratmuster. 
Aussen und innen grau/schwarz. Innen und aussen schwarze 
Kruste. Inv. Nr. L 0465/0091, L 0465/0076, L 0465/0036.

49 Schüssel, 1 RS, 6 WS. Grobkeramik. Verzierung: Zwei ho
rizontale Rillen mit dazwischenliegenden, schrägen Kerben. 
Aussen und innen Schwarz. Inv. Nr. L 0465/0062, L 0465/0064,  
L 0465/0065, L 0465/0066, L 0465/0067, L 0465/0068.

50 Schulterbecher?, 1 RS, 6 WS. Feinkeramik. Aussen und in
nen schwarz. Inv. Nr. L 0465/0069, L 0465/0074, L 0465/0063.

51 Topf, 1 BS, 25 WS. Grobkeramik. Aussen und innen beige. 
Inv. Nr. L 0465/0090, L 0465/0073.
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Streufunde Keramik und Metall
52 Krug?/Topf?, 1 RS, 1 WS. Feinkeramik. Aussen beige, innen 
grau. Inv. Nr. L 0465/0022. 

53 LaugenMelaunKrug, 1 WS. Feinkeramik. Leiste mit schräg 
gesetzten Kerben, darüber und darunter parallel verlaufende 
Rillen. Aussen beige, innen grau. Innen mit Kruste? Inv. Nr.  
L 0465/0036.

54 Schulterbecher?, 2 WS. Feinkeramik. Verzierung: Horizonta
le Leiste. Aussen und innen grau. Inv. Nr. L 0465/0085.

55 Krug, 3 WS, 1 HK. Feinkeramik. Verzierung: Riefenpaar am 
Henkel. Aussen orange, innen grau. Inv. Nr. L 0465/0084.

56 LaugenMelaunKrug, 3 BS, 2 WS. Feinkeramik. Aussen bei
ge, innen grau. Inv. Nr. L 0465/0004. 

57 Griffzungenschwert/messer, Bruchstück Rand der Griffplat
te. Bronze. Inv. Nr. O 0465/0002.

Nicht abgebildet:
8 WS. Grobkeramik. Aussen beige, innen schwarz/grau. Nicht 
gezeichnet. Inv. Nr. L 0465/0088, L 0465/0089.
5 WS. Grobkeramik. Aussen orange, innen schwarz. Nicht 
gezeichnet. L 0465/0050/ L 0465/0051/ L 0465/0052,  
L 0465/0053.

Streufunde Leichenbrand
Anthropologischer Befund: Nicht genauer bestimmbare Lang
knochen(?)fragmente, 1,3 g. Inv. Nr. Q 0465/0014. Nicht identi
fizierbare Kleinstbruchstücke, 0,1 g. Inv. Nr. Q 0465/0013.
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Taf. 1
Mauren, Brunnenbritschen. Spätbronzezeitliche Grabinventare. 1–6 Keramik. M 1:2.
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BETA588043: 2690 ±30 BP
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Grab 7

Grab 8

Knochen Leichenbrand: 
BETA588042: 2800 ±30 BP
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Taf. 6
Mauren, Brunnenbritschen. Spätbronzezeitliche Grabinventare. 52–56 Keramik; 57 Bronze. M 1:2.

52

55 56

53

53

54

57

Streufunde

L 0465_0002-FK12

L 0456_0036 - FK 13

Die spätbronzezeitlichen Gräber von Mauren, Brunnenbritschen



128

4.4

Römisches Geschirr,  
vielseitig genutzte Tiere

Sarah Leib

Anlässlich der Platzneugestaltung nördlich der 
Kapelle St. Peter fand 2020 eine mehrmonatige 
Notgrabung statt (Code 07.0120). Auf der 120  m2 
umfassenden Grabungsfläche traten über 3000 
Jahre Siedlungsgeschichte zutage.1 Bei den äl
testen Befunden handelt es sich um Gruben aus 
der Übergangszeit von der Mittelbronzezeit zur 
Spätbronzezeit. Die Verfüllung enthielt erhitzte 
Kalksteine und Holzkohle. Bisher einzigartig für 
Liechtenstein ist der Fund einer spätbronzezeit
lichen Zungensichel mit Dorn und Längsrillen. In 
das 6./5. Jahrhundert v. Chr. datiert eine flache 
Grube mit Knochenresten von zwei jungen Zie
gen. Benjamin Wimmer und Ruth Irovec stellten 
den Befund im Forschungsbericht 2020 vor.2 Die 
Auswertung der restlichen Tierknochen dieser 
Grabung werden hier im Anschluss vorgestellt.
 Da sich der Grabungsort direkt ausser
halb des römischen Kastells befand, auf dessen 
nordöstlichen Eckfundamenten im 5./6. Jahr
hundert eine Kirche errichtet worden war, muss
te man mit weiteren Funden rechnen. Neben 
spätantiken und frühmittelalterlichen Bestat
tungen waren es vor allem römische Ziegelfrag
mente und Keramikbruchstücke, darunter auch 
Terra Sigillata, die geborgen wurden. Verena 
Hasenbach analysierte das importierte «Gute 
Geschirr», die Terra Sigillata, und erkannte so 
überaus bemerkenswert weitreichende Han
delsverbindungen.

Erkenntnisse aus den Ausgrabungen
in Schaan, St. Peter-Platz

4.4.1

Einleitung
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4.4.2

Verena Hasenbach

Von der Ausgrabung St. PeterPlatz in Schaan 
des Jahres 2020 wurden sieben Keramikscher
ben und ein Lavezfragment einer genaueren  
Untersuchung unterzogen. Die Keramikfunde ge 
hören zu fünf SigillataGefässen. Sie wurden ge
mäss Scherbenklassifizierung3 und soweit wie 
möglich nach typologischen Kriterien bestimmt. 

Mittelgallische TS
Beim ältesten Objekt handelt es sich um ein 
kleines Stück einer reliefierten Sigillata aus Mit
telgallien, das in die ersten Jahrzehnte des 2. 
Jahrhunderts n. Chr. zu datieren ist.4 Bereits das 
etwas hellere Fabrikat CRGN/TSLX3 mit vielen 
sichtbaren weissen Kalkeinschlüssen weist auf 
ein Erzeugnis aus einer früheren Produktions
phase des Töpferzentrums Lezoux hin.5 Vom 
Relief ist nur sehr wenig erhalten. Dennoch ist 
hier der obere Teil eines Flügels des «Amor n. r. 
Oswald 431A» oder einer ähnlichen Punze – eine 
Viktoria n. r. – «Rogers 3085» – zu erkennen. Das 
Motiv «Oswald 431A» wurde von Libertus Ic 
verwendet, dessen aktive Zeit zwischen 90/100 
und 120 n. Chr. gesetzt wird.6 Das ViktoriaMotiv 
«Rogers 3085» ist auf Gefässen des «Potier à la 
Rosette» zu finden, der in derselben Zeitspanne 
arbeitete. 
 Eine andere Scherbe weist ebenfalls 
einen mittelgallischen Scherbentypus mit dunk
lerer Matrix und noch mehr Kalkeinschlüssen 
auf.7 Solche beobachtet man bei Sigillaten, die 
in Lezoux ab etwa 140 n. Chr. produziert wurden. 
Zur Gefässform lässt sich keine sichere Aussage 
treffen. Der Splitter könnte vom Bodenbereich 
eines Gefässes wie etwa von einem Teller Bet 
54/Drag. 31 stammen. Für die Datierung kommt 
die Zeitspanne zwischen 140–160 n. Chr. in Be
tracht.

Helvetische TS
Vier kleinste Sigillatasplitter dürften vom Rand 
eines Tellers Drag. 32 oder eines Kragens einer 
Schüssel 38 stammen; die Gefässe könnten in 
Baden angefertigt worden sein.8 Zwei der Frag
mente vom Rand sind anpassend, die anderen 
beiden dürften nach Ausweis desselben Scher
bens (oder Scherbentypus) und anderer Details 
ebenfalls von diesem Gefäss stammen. Der 
Scherbentypus entspricht demjenigen einer Re
ferenzscherbe, die in Kempraten geborgen wur
de und durch XRFAnalyse dem Produktionsort 
Baden zugewiesen ist.9 In Baden ist sowohl für 
das frühere 1. Jahrhundert wie auch für das 2. 
und 3. Jahrhundert n. Chr. Keramikherstellung 
belegt. Neben diverser Gebrauchskeramik, wie 
etwa gestempelte Reibschüsseln, wurden dort 
Sigillaten, darunter Reliefschüsseln Drag. 37 und 
Teller Drag. 32, produziert.10 In Liechtenstein ist 
Badener Sigillata mit mindestens einer Schüs
sel Drag. 37 mit Stempel REGINVS FEC, welche 
im Zuge der Grabung Amtshaus 1995/1996 in 
Balzers gefunden wurde, belegt.11 Die Tellerform 
Drag. 32 kam ab der Mitte des 2. Jahrhunderts 
n. Chr. in Mode und wurde noch in spätantiker 
Zeit hergestellt. Sie läuft dann in der Forschung 
unter der Typenbezeichnung Chenet 303.

Rheinzabern
In die Zeitspanne vom Ende des 3. Jahrhunderts 
bis zur Mitte des 4. Jahrhunderts n. Chr. ist ein 
Splitter vom Rand einer Reibschüssel Rheinz. 
8/Drag. 43 zu datieren.12 Dieses Fragment ist 
sehr schlecht erhalten. Die dünne braunoran
ge und unregelmässig aufgetragene Engobe ist 
grösstenteils abgeplatzt. Ein kaum sichtbarer 
Rest von Barbotinezier lässt sich in Gestalt einer 
Blattspitze eines Wasserblattes ausmachen. Die 
Scherbenqualität, aber auch der Gefässtypus 
spricht für ein Gefäss der spätrömischen Terra 
SigillataProduktion von Rheinzabern. Dort 
wurde bis 352 n. Chr. in reduziertem Ausmass, 
nachdem mit dem Limesfall 260 n. Chr. viele 

Die Terra-Sigillata- und Lavezfunde  
aus Schaan, St. Peter-Platz
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ARSWFunde sind aus dem Kastell Schaan hin
länglich bekannt; sie wurden von Elisabeth 
Ettlinger 1959 publiziert.17 Nach heutigem For
schungsstand handelt es sich bei diesen um 
verschiedene Varianten der Tellerformen Hayes 
61A/B, B und C, die nach Michel Bonifay alle 
ins 5. Jahrhundert n. Chr. zu datieren sind,18 und 
ein schlecht erhaltenes Fragment einer Kragen
schüssel Hayes 91. Bei letzterem bleibt unklar, 
welche Variante von Hayes 91 vorliegt. Die Da
tierungen für die verschiedenen Varianten von 
Hayes 91 liegen zwischen der 2. Hälfte des 4. und 
dem Anfang des 7. Jahrhunderts n.Chr.19 

Lavez
Kochgeschirr aus Lavez ist in unseren Breiten  
seit dem 1. Jahrhundert n. Chr. und bis in heutige 
Zeit beliebt. Grund dafür sind die ausserordent
lichen thermischen Eigenschaften des verwen
deten Gesteins. In römischer Zeit erreichte die 
Verbreitung von Geschirr aus Lavez im 3. und 
4. Jahrhundert n. Chr. ihren Höhepunkt. Zu die
ser Zeit gelangten Lavezgefässe nicht nur nach 
Norditalien und Slowenien sondern auch nach 
Bayern und weit darüber hinaus bis etwa nach 
Xanten, Zugmantel20 oder sogar bis England.21 
In Liechtenstein ist eine Reihe solcher Funde be
reits zu Tage gekommen, das grösste Konvolut 
im spätrömischen Kastell Schaan.22 Das hier neu 
dazugekommene Stück ist ein leicht gerundetes 
Wandfragment mit einer Stärke von 8 mm. Es 
weist auf der Innenseite verkohlte Essensreste 
auf. Die Gefässform lässt sich nicht mit Sicher
heit bestimmen. Infrage kommt eine Schüssel 
oder Teller mit gerundeter Wand, aber auch eine 
konvexe Topfform ist nicht auszuschliessen. Die 
graue Gesteinsfarbe und die grobe Korngrösse 
des magnetischen Talk und Karbonatgesteins 
deutet auf eine Herkunft aus der Region Chiaven
naValmalenco (Sondrio, Italien) oder Val Brega
lia (GR) in den westlichen rätischen Alpen hin.23

Brennöfen aufgegeben worden waren, weiter
hin Sigillata hergestellt. Diese Keramik hat ein 
anderes Erscheinungsbild: Statt Reliefzier kom
men Kerbbanddekor und Barbotineschmuck zur 
Anwendung. Das Scherbenfabrikat ist hellbeige 
und die Engobe hellorange. Die späten Rhein
zaberner Sigillaten, die in unterschiedlich guten 
Qualitäten auf den Markt kamen, stellten eine 
ernsthafte Konkurrenz zu den Waren aus den 
Argonnen dar.13

ARSW
Eine kleine Wandscherbe ist aufgrund des Scher
bentypus und der signifikanten Engobe der Af
rican Red Slip Ware (ARSW) zuzuordnen.14 Bei
des entspricht der Beschreibung von Tomber/
Dore für ihre dritte ARSWFabrikatgruppe, die 
in der Regel auf später datierten Gefässformen 
anzutreffen ist.15 Das kleine Fragment lässt kei
ne eindeutigen Rückschlüsse auf die Form des 
Gefässes zu. Es ist ganz leicht gebogen, könnte 
also von der gerundeten Wandung eines Tel
lers stammen. Für einen Krug ist die Scherbe zu 
wenig gekrümmt. Die Engobe weist eine Eigen
heit auf, die gelegentlich auf Afrikanischer TS zu 
beobachten ist. Man kann eine lachsbeige und 
eine etwas dunklere, braunrote Zone sehen. Ins
gesamt ist die Engobe eher matt und gut mit 
dem Untergrund verbunden, so wie man es von 
diesen ARSWGefässen kennt. Möglicherweise 
handelt es sich hier um ein StreifenMuster, das 
auf der Aussenseite des Gefässes angebracht 
wurde. Solche Streifen finden sich bei der ARSW 
des Öfteren im Inneren von Tellern und an der 
Aussenseite von Krügen als Dekor.16 
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4.4.3

Benjamin Wimmer, Ruth Irovec

Überblick
Die 876 archäozoologischen Funde sind gross
teils stark fragmentiert, was sich in ihrem sehr 
niedrigen Durchschnittsgewicht widerspiegelt. 
Die Oberflächen sind dagegen verhältnismässig 
gut erhalten (Abb. 1). Knochen und Zähne von 
Schaf/Ziege dominieren der Fundzahl nach. Rin
derknochen und zähne stellen jedoch mit rund 
40  % des Gesamtgewichts das schwerste Taxon. 
Die Elementverteilung der Hauptnutztiere Rind, 
Schaf/Ziege und Schwein lässt auf Speiseabfäl
le rückschliessen. Bei Rindern deuten die über
proportional vertretenen Metapodien zudem 
auf eine Rohstoffselektion für die für Schaan 
nachgewiesene handwerkliche Verarbeitung 
von Knochen und Geweih hin. Bei den kleinen 
Wiederkäuern handelt es sich wohl vornehm
lich um Schafe, die neben der Fleischversorgung 
möglicherweise auch zur Wollproduktion ge
halten wurden. Das zahlenmässige Überwiegen 
dieser agilen und verhältnismässig anspruchs
losen Paarhufer mag mit einer an die Topografie 
des Alpenrheintals angepassten Tiernutzungs
strategie zusammenhängen. Beim Schwein 
sind männliche Jungtiere als optimale Fleisch
lieferanten besonders häufig. Daneben finden 
sich unter den Haustieren Pferde, Hunde und 
Hühner sowie möglicherweise eine Katze. Das 
identifizierte Wildtierspektrum umfasst Hirsch, 

Bär, Hase und Erdkröte. Vom Hirsch liegen einige 
Skelettteile vor, zudem zahlreiche Geweihfrag
mente, von denen manche wohl als Abwurfstan
gen aufgesammelt wurden; einige sind bearbei
tet und repräsentieren verschiedene Stufen der 
handwerklichen Materialnutzung. Weitere Cer-
viden (Elch und Reh) und Wildformen von Bovi-
den (Auerochse, Steinbock, Gemse), wie sie von 
Würgler bereits 1958 für Schaan nachgewiesen 
wurden24, liessen sich, nicht zuletzt wegen der 
starken Fragmentierung, nicht identifiziert.

Die Tierknochen aus den archäologischen 
Grabungen Schaan, St. Peter-Platz

Abb. 1
Schaan, St. PeterPlatz. Tierknochen, Oberflächenerhaltung und Frag
mentierung. Beobachtungen für alle 876 Funde. Oberflächenerhaltung:  
1=sehr gut, 2=gut, 3=mittel, 4=schlecht, 5=sehr schlecht; Fragmen 
tierung: 1=keine/sehr gering, 2=gering, 3=mittel, 4=stark, 5=sehr stark.

Abb. 2
Schaan, St. PeterPlatz. Tierknochen, Fragmentgewichte. Die Summe der Beobachtungen entspricht allen aufgenommenen Inventarnummern (n=593).
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Material
Die 876 grossteils stark fragmentierten Kno
chen, Zahn und Geweihfunde stammen aus 
116 Fundkomplexen. Sie verteilen sich auf 593 
Inventarnummern (Inv.Nr. R 07.0120/0047 bis  
R 07.0120/0639) und haben ein Gesamtge
wicht von 3979,5 g. Für 428 Objekte (49  %) bzw.  
3211,2 g (81  %) liess sich das anatomische Ele
ment bestimmen und wenigstens die Zuordnung 
zu einer Grössenklasse vornehmen. Werden nur 
näher als bis zur Grössenklasse bestimmte Stü
cke berücksichtigt, ergibt sich ein Bestimmungs
anteil von 38  % (330 Funde) bzw. 72  % (2852,5 g). 
Weitere 17 tierische Reste wurden als Arte
fakte inventarisiert (Inv.Nr. N 07.120/0001 bis  
N 07.120/0017); sie sind aus den folgenden 
Quantifikationen ausgeklammert. Dies gilt eben
so für die partiellen Ziegenskelette, welche in 
einer Grubenverfüllung gefunden worden wa
ren und welche bereits vorgelegt wurden.25 Im 
Abschnitt zum Hirsch wird jedoch auch auf diese 
bearbeiteten Knochen und Geweihreste einge
gangen. Detaillierte Informationen zu einzelnen 
Fundkomplexen und Relikten sind der Daten
bank des Liechtensteiner Amtes für Kultur, Ab
teilung Archäologie zu entnehmen.
 Selbst nach dem Zusammenkleben von 
anpassenden Bruchstücken mit Paraloid B72 
weisen die Funde grossteils starke bis sehr starke 
Fragmentierung auf, was sich in ihrem geringen 
Durchschnittsgewicht (Mittelwert = 6  g; Median 
= 1,9  g) und ihrer geringen Durchschnittslänge 
(Mittelwert = 36  mm; Median = 29,6 mm) wider
spiegelt (Abb. 2.3). Wie die Präsenz von Mik
rovertebratenElementen, spricht auch das ge
ringe Durchschnittsgewicht für sehr sorgsames 
Auflesen der Knochenstücke. Im Gegensatz dazu 
steht das oft selektive Einsammeln von Hand bei 
älteren Grabungen, das bei entsprechender Er
haltung zu erheblich höheren Durchschnittsge
wichten führen kann.26 Obwohl zahlreiche Funde 
in kleine Stücke zerbrochen sind haben sich ihre 
Oberflächen gut erhalten, was das Erkennen von 

Verwertungsspuren begünstigt. Auf insgesamt 
90 Knochen fanden sich Belege für das Zerlegen 
des jeweiligen Tiers in Form von Schnitt (auf 
19 Knochen), Säge (auf  neun Knochen) und 
Hackspuren (auf 57 Knochen) sowie Hinweise 
auf sowohl Sägen als auch Hacken (auf einem 
Knochen) bzw. auf Schneiden sowie Hacken (auf 
vier Knochen). Dazu sind wenigstens 15 Frag
mente regelrechte Knochen bzw. Geweihspäne. 
Auf diese Abfallprodukte wird, gemeinsam mit 
den Halbfabrikaten und fertiggestellten Objek
ten aus Knochen und Geweih, im Abschnitt zum 
Hirsch näher eingegangen. Nur 23 Funde sind 
durch Hitze verändert: neun sind angesengt, 
neun sind verbrannt, ein Fund ist teilweise ver
brannt und teilweise kalziniert, vier weitere voll
ständig kalziniert. Auf 36 Knochen schliesslich 
liessen sich Verbissspuren beobachten, die in 30 
Fällen von Carnivoren und in sechs weiteren Fäl
len von Nagetieren stammen.

Methode
Die Funde wurden auf anpassende Stücke 
durchgesehen und diese, wenn möglich, mit 
Paraloid B72 geklebt, was zu einer Reduktion 
der Fundzahl von 1046 auf 876 führte. Letzte
re wurden sodann nach Körperseite und anato
mischem Element bestimmt und anschliessend 
einem Taxon, oder wenn dies nicht möglich war, 
einer Grössenklasse zugeordnet. Dabei um
fassen grosse Säugetiere Rinder, Hirsche und 
Pferde, mittelgrosse Säugetiere sind beispiels 
weise Schafe, Ziegen, Schweine, Hunde und Rehe. 
Der Fusionsgrad der Wachstumsfugen wurde für 
eine Alterseinschätzung ebenso notiert wie der 
Zahndurchbruch27 und  abrieb. Letzterer folgt 
den Systemen von Grant28 für Rinder, Payne29 
für Schafe und Ziegen, sowie Wright/VinerDa
niels/Parker Pearson/Albarella30 für Schweine. 
Da nur das letztgenannte System direkt auch 
auf maxillare Zähne anwendbar ist, haben wir 
für Rinder sowie Schafe/Ziegen die Systeme von 
Grant und Payne adaptiert. Da sie freilich nicht 
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Abb. 3
Schaan, St. PeterPlatz. Tierknochen, Fragmentlänge in Millimetern. Die Summe der Beobachtungen entspricht allen aufgenommenen  
Inventarnummern (n=593).

dafür konzipiert wurden, müssen diese Daten 
mit Vorsicht behandelt werden und sollten le
diglich als zusätzlicher Indikator herangezogen 
werden. Die Ansprache ihrer Abriebstufen wur
de daher auch mit dem Zusatz «vgl.» versehen. 
Auf die Erstellung von Alterskurven, basierend 
auf mandibularen Zähnen, wurde wegen der zu 
geringen Fallzahlen verzichtet. Die tendenziellen 
Beobachtungen zum Alter der Tiere orientieren 
sich an den Wachstumsfugenschlüssen31 und 
am Zahnstatus. Masse an Knochen und Zähnen 
folgen weitestgehend von den Driesch.32 Die 
Definition einiger weiterer ergänzender Masse 
finden sich bei Albarella/Payne33, Davis34, Davis/
Sendim35, Payne/Bull36, Viner37 und Wright38. 
Eine morphologische Geschlechtsbestimmung 
wurde anhand des Erhaltungsstandes nur an 
Schweineeckzähnen durchgeführt. Zusätzlich ist 
festzuhalten, dass u. a. wegen des Erhaltungszu
stands der Funde davon abgesehen wurde, von 
vornherein zwischen Wild und Haustierformen 
zu unterscheiden, was sich auch in der Benen
nung der Taxa in den Tabellen widerspiegelt.

Tierarten- und Elementverteilung
Einen quantitativen Überblick über das Fund
material bietet Tabelle 1. Neben die dort aufge
führten Tierknochen treten sechs menschliche 
Skelettteile mit einem Gewicht von 30,5 g. Da
bei handelt es sich um Fragmente einer rechten 
Mandibula, eines rechten sowie eines linken Hu-
merus, einer linken Ulna, einer Phalanx proxima-
lis pedis, und eines linken Metacarpus IV.
 Das Haustierspektrum ähnelt dem be
reits für das spätrömische Kastell vorgelegten.39 
Durch das hier neu vorgestellte Material kommt 
an Arten lediglich der bisher nicht vertretene 
Haushund hinzu. Eine Gegenüberstellung der 
Fundzahlprozente (Abb. 4) lässt zudem erken
nen, dass in den Altgrabungen die Anzahl der 
Rinderknochen gegenüber jener von Schwein 
und Schaf/Ziege überwiegt. Diese Inversion der 
Rangordnung von «Rind > Schwein > Schaf/Zie
ge» in den Altgrabungen hin zur neuen Reihen
folge «Schaf/Ziege > Schwein > Rind» dürfte sich 
durch die – umfassendere – Auflese auch kleins
ter Knochenfragmente in den modernen Gra
bungen erklären. So beträgt das durchschnitt
liche Fundgewicht bei Knochen von Schaf/Ziege 
nur 4,3  g, und jenes bei Schweinen 4,8  g. Das 
Durchschnittsgewicht von Rinderknochen und 
zähnen liegt dagegen mit 21,5 g beim runden 

Abb. 4
Schaan, St. PeterPlatz. Tierknochen, prozentuale Anteile in Würgler 1958 und in 
dieser Arbeit, auf Basis der Fundzahlen der angeführten Nutztiere.
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Taxon/Element Haustiere Wildtiere

B O O/C S Eq Cn F G Ce U

Hornzapfen 2          

Geweih         20  

Cranium 2 2 2 3      

Maxilla 1 3

Dentes sup. 6 29 9 1 1 1

Mandibula 1 1 4        

Dentes inf. 11 1 21 14 1

Atlas 1 1

Axis 2          

Vertebrae 3 1 1 3 1

Sacrum 1

Costae 1 5 5

Scapula 1 1 3

Humerus 4 1 4

Radius 5 2

Ulna 3 1 1

Carpalia 5 3 1

Metacarpalia 4 7 1 3 1

Pelvis 1 2 1

Femur   8 3    2   

Tibia 1 6 2 2 1

Talus     

Calcaneus 2   1 1

Metatarsalia 5  2 4 1  

Metapodia 2  5 5 1      

Phalanx 1 4  4 2 1 1     

Phalanx 2 3  1 4 1      

Phalanx 3 1 2

Sonstige  10 2       

FZ bestimmt 60 6 125 69 9 7 1 4 24 1

FZ bestimmt  % 14,2 % 1,4 % 29,6 % 16,4 % 2,1 % 1,7 % 0,2 % 0,9 % 5,7 % 0,2 %

FG bestimmt 1290,7 24,2 543,3 337,2 305 39,4 0,8 4,7 203 43,5

FG bestimmt  % 40,6 % 0,8 % 17,1 % 10,6 % 9,6 % 1,2 % 0,0 % 0,1 % 6,4 % 1,4 %

MIZ 3 1 8 2 1 1 1 2 1 1

MIZ  % 9,1 % 3,0 % 24,2 % 6,1 % 3,0 % 3,0 % 3,0 % 6,1 % 3,0 % 3,0 %

FZ unbestimmt           

FG unbestimmt

Tab. 1
Schaan, St. PeterPlatz. Element und Taxonverteilung. FZ= Fundzahl, FG = Fundgewicht in Gramm, MIZ = Mindestindividuenzahl, B: Bos, O: Ovis, C: 
Capra, S: Sus, Eq: Equus, Cn: Canis, F: Felis, G: Gallus gallus, Ce: Cervus, U: Ursus, L: Lepus, Bb: Bufo bufo, Cc: Capreolus, Bov: Bovidae. Im Falle der 
Erdkröte und des Haushuhns bezeichnet der Eintrag bei Tibia eine Tibiofibula bzw. einen Tibiotarsus. Die «sonstigen» Funde bei O/C, S, B/Ce, Bov und 
mittel/gross sind nicht genauer bestimmbare Zahnfragmente. Die drei «sonstigen» Funde in der Grössenklasse mittel sind Phalanges.
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Übrige Grössenklassen Total

L Bb B/Ce O/C/Cc Bov gross mittel mittel/gross klein

2 4

20

5 14

      2   6

1 48

4 1 11

48

2

         2

1 5 21 6 42

1

1 3 15 1 1 32

      1   6

2 3 14

1 2 1 11

5

9

16

1 3 8

1 5 19

1 6 19

1 1

4

         12

1 1 1 16

1 1 14

2 11

3

1 5 3 3 24

1 3 4 3 7 14 72 11 1 422

0,2 % 0,7 % 0,9 % 0,7 % 1,7 % 3,3 % 17,1 % 2,6 % 0,2 % 100 %

0,6 0,5 17,2 7,6 4,3 167,2 154,2 37,2 0,1 3180,7

0,0 % 0,0 % 0,5 % 0,2 % 0,1 % 5,3 % 4,8 % 1,2 % 0,0 % 100 %

1 1 1 1 1 1 4 1 1 33

3,0 % 3,0 % 3,0 % 3,0 % 3,0 % 3,0 % 12,1 % 3,0 % 3,0 % 100,0 %

     10 129 6  448

104,6 184,7 20,8 768,3
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Fünffachen. Da Würgler40 kein Fundgewicht an
gibt, entzieht sich dieses zwar einem direkten 
Vergleich, dennoch dürften auch damals bereits 
die ohnehin grösseren Rinderknochen meist als 
grössere (als z. B. bei Schaf/Ziege) Fragmente er
halten gewesen41 und somit verhältnismässig öf
ter von den Ausgräbern aufgesammelt worden 
sein. Ein zusätzliches Indiz hierfür stellen zwölf 
kleine Knochen und Geweihspäne dar. Zwar be
schreiben die Ausgräber und Bearbeiter der For
schung in den 1950ern bereits, dass bearbeitetes 
Hirschgeweih zahlreich in der Form von Halbfab
rikaten und Artefakten gefunden wurde.42 Sie er
wähnen jedoch nicht diese kleinen Abfallspäne, 
welche wohl durch das Abrichten und Glätten 
der Geweihstangen entstanden waren.
 Betrachtet man die Anteile der Haupt
nutztiere Rind, Schwein und Schaf/Ziege, so er
geben sich aus der bereits angesprochenen Dis
krepanz ihrer durchschnittlichen Fundgewichte 
unterschiedliche Reihungen. Während nach 
Fundzahlen Schaf/Ziege (50,4  %) vor Schwein 
(26,5  %) und Rind (23,1  %) überwiegt, ergibt das 
Fundgewicht ein anderes Bild. Hiernach steht 
klar das Rind an erster Stelle (58,8  %) vor Schaf/
Ziege (25,8  %) und schliesslich Schwein (15,4  %). 
In einen überregionalen Fundstättenvergleich 
spätantiker Fundorte reiht sich das Tierknochen

Abb. 5
Prozentsätze (FZ %) der Rinder, Schaf/Ziege und Schweineknochen in 
ausgewählten spätantiken (4.–7. Jh. n.Chr.) Fundorten (nach King 1999, 
191 Fig. 19).

ensemble aus Schaan durchaus interessant ein 
(Abb. 5). Während sich die Gewichtsprozente an 
das gewöhnlich zu beobachtende Verteilungs
muster in den Rhein und Donauprovinzen annä
hern, belegen die Fundzahlprozente die beson
dere Häufigkeit des Vorkommens von Schafen/
Ziegen. Vielleicht handelt es sich dabei um ein 
regionales Spezifikum der spätantiken Viehwirt
schaft im Alpenrheintal. Jedoch sollten auf der 
schmalen quantitativen Basis des hier vorgestell
ten Tierknochenensembles keine allzu weitrei
chenden Schlüsse gezogen werden.

Hausrind (Bos taurus)
Von Rindern fanden sich 60 Knochen und Zäh
ne mit einem Gewicht von ca. 1,3  kg. Während 
somit ihre Fundzahl geringer als jene von Schaf/
Ziege und Schwein ist, überwiegt ihr Gewicht 
sogar das beider mittelgrosser Taxa zusammen. 
Die grafische Präsentation der prozentualen 
Elementverteilung nach Gewicht in Bezug auf 
ein Referenzskelett in den Abbildungen 6 und 7 
zeigt eine sehr ungleiche Überlieferung anato
mischer Portionen. In diesen wird das gewicht
mässig bestvertretene Element in Bezug auf ein 
Referenzskelett, der Metatarsus, mit 100  % zu 
Grunde gelegt (Tab. 2). Während die Metapodi-
en gut vertreten sind und auch weitere fleisch
arme Elemente, wie Mandibula, Calcaneus und 
Phalanges nur leicht unterrepräsentiert sind, 
fehlen die fleischreichen Partien weitestgehend. 
Wegen des geringen Fundumfangs sind Erklä
rungsversuche zur Elementverteilung mit Vor
sicht zu betrachten. Dennoch sind es gerade die 
dickwandigen und gerade gewachsenen Meta-
podien, besonders von grossen Paarhufern, die 
sich als Rohlinge zur weiteren Bearbeitung eig
nen. Vielleicht handelt es sich hier somit neben 
Schlachtabfall, der hinsichtlich der wenig präzi
sen Hackspuren wahrscheinlich scheint, auch 
um Handwerksabfall. Dies würde zumindest gut 
zu den weiteren Abfällen, besonders von bear
beitetem Hirschgeweih, passen. 
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Abb. 6
Elementverteilung bei Rindern, basierend auf den Daten aus 
Tab. 2, Spalte 5 und der grafischen Vorlage von M. Coutureau/
Forest (ArcheoZoo.org).

Abb. 7
Schaan, St. PeterPlatz. Elementverteilung bei Rindern, basierend auf Daten aus  
Tab. 2, Spalte Nr. 5. Fleischreiche Teile sind grau hinterlegt. 

Element Bezugsskelett Funde aus den Grabungen Schaan, St. Peter-Platz

1.
 %-Anteil der Element-
gruppen an der Ge-
wichtssumme (in g)

2.
FG (in g)

3.
 %-Anteil der Element-
gruppen an der  
Gewichtssumme

4.
3. in  % von 1.

5.
Wenn Maximum von 4. = 
100  % (restliche Anteile 
proportional geringer)

Cranium 11,1 148,8 12,8 % 115,8 % 18,9 %

Mandibula 6,6 134,7 11,6 % 176,2 % 28,8 %

Vertebrae 20,0 155,1 13,4 % 67,0 % 10,9 %

Costae 13,6 10,9 0,9 % 6,9 % 1,1 %

Scapula 4,9 23,7 2,0 % 41,8 % 6,8 %

Humerus 6,4 203 17,5 % 273,9 % 44,8 %

Radius+Ulna 5,7 0 0 % 0 % 0 %

Metacarpus 2,5 142,2 12,3 % 491,2 % 80,3 %

Pelvis 6,1 35,1 3,0 % 49,7 % 8,1 %

Femur 8,2 0 0 % 0 % 0 %

Tibia 6,2 19,7 1,7 % 27,4 % 4,5 %

Talus+Calcaneus 2,3 65,1 5,6 % 244,4 % 39,9 %

Metatarsus 3,1 219,7 19,0 % 612,0 % 100 %

Phalanges 3,3 84,8 7,3 % 221,9 % 36,3 %

Gesamtgewicht 12444 1158 100 %

Tab. 2
Schaan, St. PeterPlatz. Gewichtsvergleich der RinderElemente. Als Bezugsskelett dient eine mittelalterliche Hauskuh (Reichstein 1994).  
Die Vergleichswerte sowie das Format des Gewichtsvergleichs wurden übernommen aus Pucher 2013, 15.
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Abb. 8
Zerlegungsspuren und Hitzeeinwirkungen an Knochen vom Rind. Dar
gestellt sind die prozentualen Häufigkeiten per Element von Hack, 
Schnitt und Sägespuren (a) sowie von Veränderungen durch Hitze (b), 
basierend auf den Daten aus Tabelle 3 und der grafischen Vorlage von M. 
Coutureau/V. Forest (ArcheoZoo.org).

b

a

 Die üblichen Zeugnisse für das Zerlegen 
finden sich in Form von Hack und Schnittspuren 
(Abb. 8,a; Tab. 3). Obwohl deren Häufigkeit auf 
Knochen des Axialskelettes für Schlachtabfall zu 
sprechen scheint, muss hier nochmals auf die 
sehr geringen Fallzahlen hingewiesen werden, 
die das Bild durchaus verfälschen können. Eher 
im Kontext der bereits angesprochenen Kno
chenbearbeitung ist hingegen eine Sägespur auf 
einem Humerus zu sehen. Spuren von Hitzeein
wirkungen an Hornzapfen und Phalanges deuten 
in dieselbe Richtung (Abb. 8,b). Die angesengten 
und verbrannten Knochen der fleischreichen 
Teile sind jedoch eher als Speiseabfall zu deuten. 
Neben den Belegen für die Nutzung durch den 
Menschen fanden sich auf sechs Rinderknochen 
Spuren von Verbiss durch Carnivoren – höchst
wahrscheinlich durch Haushunde, welche eben
falls im Tierknochenensemble vertreten sind.
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Element FZ mit Zerlegungsspuren in  % mit Veränderungen durch Hitze in  % mit Verbissspuren in  %

Hornzapfen 2 1 (H) 50 % 1 (v) 50 %

Axis 2 1 (C) 50 %

Vertebrae 3 2 (H) 66,6 %

Costae 1 1 (S) 100 %

Scapula 1 1 (a) 100 %

Humerus 4 1 (H) + 1 (H+Sg) 50 % 1 (v) 25 %

Carpalia 5 1 (a) 20 %

Metacarpus 4 2 (H) 50 % 1 (C) 25 %

Pelvis 1 1 (H) 100 %

Tibia 1 1 (a) 100 %

Calcaneus 2 1 (S) 50 %

Metatarsus 5 1 (H) 20 %

Phalanx 1 4 1 (H) + 2 (S) 75 % 1 (a) 25 % 3 (C) 75 %

Phalanx 2 3 1 (H) + 1 (S) 66,6 % 1 (a) 33,3 % 1 (C) 33,3 %

Tab. 3
Schaan, St. PeterPlatz. Veränderungen an Rinderknochen. H = Hackspur(en); S = Schnittspur(en); Sg = Sägespur(en); a = angesengt; v = verbrannt;  
C = Carnivorenverbiss. Beobachtungen in  % der jeweils identifizierten Elemente.
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 Wegen der starken Fragmentierung der 
Knochen blieb nur in einem einzigen Fall eine 
pathologische Veränderung erkennbar. Hierbei 
handelt es sich um weit abgespreizte Kondylen 
eines Metacarpus (R 07.0120/0599; Abb. 9). 
Solche Veränderungen treten mitunter als Folge 
von Überbeanspruchung der Gelenke auf, und 
sie werden häufig als osteologisches Indiz für die 
Nutzung als Zugtier auf schweren Böden gewer
tet.43 Die distalen Kondylen wurden zudem post
mortem plantar stark abgerieben. Zwar liessen 
sich Längenmasse als Indikatoren für das Ge
schlecht am pathologisch veränderten Knochen 
nicht mehr ermitteln; die Breite des Fragments 
von 59,9  mm an der vollständig geschlossenen 
Wachstumsfuge deutet eher auf ein weibliches 
Tier oder einen (sehr) kleinen Ochsen.44

 Wachstumsfugen und Zahnstatus 
erlauben es, auf das Alter der Tiere zurückzu
schliessen (Tab. 4.5). Obwohl zu wenige Daten 
vorliegen, um Alterskurven zu erstellen, lassen 
sich einige Tendenzen ablesen. An elf Knochen 
waren die Wachstumsfugen vollständig ge
schlossen. Diese Tiere haben somit die in Tabelle 
4 angeführten Zeitpunkte des vollständigen Fu
genschlusses überlebt und waren somit mindes
tens 10–30 Monate alt. An zwei Langknochen 
befand sich die Wachstumsfuge zum Todeszeit
punkt im Schliessen, sodass es sich dabei um 
Tiere im Alter von rund 1,2–2 Jahren handelt. 
Hinzu kommen zwei Prämolaren des Wechsel
gebisses, die ebenfalls für junge Tiere sprechen. 
Gänzlich offene Wachstumsfugen wurden dage
gen nicht beobachtet. Das Fehlen von Daten zur 
Geschlechterverteilung schliesslich verunmög
licht Rückschlüsse auf die Herdenstruktur.
 Da ausser bei drei Phalanges für kein 
postkraniales Element ein Längenmass zu er
mitteln war, lassen sich die Widerristhöhen der 
Tiere nicht berechnen. Wegen der sehr geringen 
Datengrundlage wird auch auf weitere biometri
sche Betrachtungen verzichtet.
 

Abb. 9
Schaan, St. PeterPlatz. Pathologisch verändertes 
Distalende eines Rindermetacarpus  
(R 07.0120/0599). 
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Element Silver Habermehl schliessend geschlossen

Pelvis 710 710 1

Scapula 710 710 1

Phalanx media proximal 1518 1 2

Humerus distal 1218 1520 1 1

Phalanx proximalis proximal 1315 2024 3

Metacarpus distal 1518 2430 2

Metatarsus distal 1620 2430 1

dP3 dP4 P4 M1 M3 M 1/2 M P

Mandibula

R 07.0120/0378 vorhanden

R 07.0120/0087 vorhanden k

R 07.0120/0315 U

R 07.0120/0181 a

R 07.0120/0064 i

R 07.0120/0544 k

R 07.0120/0129 a

R 07.0120/0491 >k

R 07.0120/0259 >m

Maxilla

R 07.0120/0337 vorhanden

R 07.0120/0226 vgl. f

R 07.0120/0455 vgl. g

R 07.0120/0100 vgl. n

R 07.0120/0545 vgl. b

Tab. 4
Schaan, St. PeterPlatz. Wachstumsfugenstatus bei den Rinderknochen. Zeiträume der Fugenschlüsse in Monaten nach Silver 1969 und Habermehl 
1975.

Tab. 5
Schaan, St. PeterPlatz. Zahnstatus bei den Rindern. Zahnabriebstufen mandibular nach Grant (1982) und maxillar als Vergleichswert zu ersteren.
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Schaf und Ziege (Ovis aries und Capra hircus)
Von Schafen und Ziegen fanden sich 131 
Knochen (Fragmente) mit einem Gesamtge
wicht von 567,5  g. Aufgrund der Knochen 
und Zahnmorphologie45 sind sechs Elemen 
te Schafen zuzuordnen, während Ziegen nicht 
eindeutig nachgewiesen wurden. Die starke 
Fragmentierung liess zudem den Einsatz biome
trischer Differenzierungsmethoden nicht zu, die 
den Entscheid «Schaf oder Ziege?» erlaubt hät
ten.46 Dennoch ist davon auszugehen, dass vor 
allem Schafe gehalten wurden, was bereits von 
Würgler47 bemerkt wurde.
 Ähnlich wie beim Rind, ist auch bei den 
Schafen/Ziegen ein Metapodium, hier der Me-
tacarpus, das bezüglich seines Gewichts best 
repräsentierte Element (Abb. 10.11; Tab. 6). Hin
gegen ist der Metatarsus deutlich unterreprä
sentiert, während im Gegensatz zum Rind hier 
die fleischreichen Partien durchaus überliefert 
sind. Während also die Metapodien primär Roh
stoff für das Handwerk gewesen sein mögen, 
spricht die übrige Elementverteilung recht deut
lich für Speiseabfälle.
 

Ein weiteres Indiz, dass es sich vornehmlich um 
Speiseabfälle handeln dürfte, liefert die Häu
figkeit von Hack und Schnittspuren (Abb. 12; 
Tab. 7). Sie fanden sich nämlich ausschliesslich 
auf den Knochen der fleischreichen Teile. Dazu 
kommt, dass die drei beobachteten Verände
rungen durch Hitze sowohl hinsichtlich ihrer 
Lokalisierung an den Randbereichen der Fleisch
partien als auch angesichts ihrer vergleichswei
se niedrigen Temperaturen, die zu den ange
sengten und leicht verbrannten Stellen führten, 
bestens zu einer Zubereitung über dem offenen 
Feuer passen. Wie bei den Rinderknochen fan
den sich einige Verbissspuren von Fleischfres
sern. Die Spuren dürfen somit wohl den Haus
hunden angelastet werden, welche sich an den 
Speiseabfällen zu schaffen machten.
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Elemente Bezugsskelett Funde aus den Grabungen Schaan, St. Peter-Platz

1.
 %-Anteil der  
Elementgruppen an der Ge-
wichtssumme (in g)

2.
FG (in g)

3.
 %-Anteil der  
Elementgruppen an der 
Gewichtssumme

4.
3. in  % von 1.

5.
Wenn Maximum von 4. = 
100  % (restliche Anteile 
proportional geringer)

Cranium 13,2 126,1 23,1 % 174,7 % 40,3 %

Mandibula 6,3 74,8 13,7 % 217,2 % 50,1 %

Vertebrae 21,7 10,2 1,9 % 8,6 % 2,0 %

Costae 12,8 6,5 1,2 % 9,3 % 2,1 %

Scapula 4,5 5 0,9 % 20,3 % 4,7 %

Humerus 5,9 49 9,0 % 151,9 % 35,1 %

Radius + Ulna 5,3 12 2,2 % 41,4 % 9,6 %

Metacarpus 2,6 61,6 11,3 % 433,4 % 100 %

Pelvis 6,3 21,2 3,9 % 61,6 % 14,2 %

Femur 7,1 78,6 14,4 % 202,5 % 46,7 %

Tibia 6,9 89,3 16,3 % 236,7 % 54,6 %

Talus + Calcaneus 1,6 0 0 % 0 % 0 %

Metatarsus 3,2 6,1 1,1 % 34,9 % 8,0 %

Phalanges 2,6 6,3 1,2 % 44,3 % 10,2 %

Gesamtgewicht 1440 546,7 100,0 %

Tab. 6
Schaan, St. PeterPlatz. Gewichtsvergleich der Schaf/ZiegeElemente. Als Bezugsskelett dient eine weibliche Moorschnucke (Reichstein 1994).  
Die Vergleichswerte sowie das Format des Gewichtsvergleichs wurden übernommen aus Pucher 2013, 16 Tab. 3.

Abb. 10
Schaan, St. PeterPlatz. Elementverteilung bei Schaf/Ziege, 
basierend auf den Daten aus Tab. 6, Spalte Nr. 5 und der grafi
schen Vorlage von M. Coutureau/V. Forest (ArcheoZoo.org).

Abb. 11
Schaan, St. PeterPlatz. Schaf/Ziege, Elementverteilung, basierend auf Daten aus 
Tab. 6, Spalte Nr. 5. Fleischreiche Teile sind grau hinterlegt.
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Das Fehlen von Daten verunmöglicht Aussagen 
sowohl zur Geschlechter als auch zur Alters
verteilung. Einzelne offene, früh schliessende 
Wachstumsfugen sowie wenige Milchzähne be
legen jedoch die Anwesenheit von Jungtieren 
(Tab. 8.9). Von erwachsenen Tieren stammen 
häufig auftretende mittelstark abgekaute Mola-
ren und geschlossene Wachstumsfugen. Dabei 
dürfte es sich aber kaum um alte Tiere gehan
delt haben, da bis auf eine Ausnahme kein ein
ziger Zahn sehr stark abgekaut ist und zudem 
zahlreiche spät schliessende Wachstumsfugen 
noch im offenen Zustand vorhanden sind. Die 
zahlreichen Jungtiere wurden wohl wegen ihrer 
Fleischqualität geschlachtet.48 Jedoch soll damit 
die Woll und Milchproduktion keineswegs aus
geschlossen werden, da in präindustrieller Zeit 
meist eine mehrfache Tiernutzungsstrategie 
verfolgt wurde.
 Für beide Tierarten liegen zwar inner
halb des Schaaner Ensembles am meisten bio
metrische Daten vor, es handelt sich aber in der 
grossen Mehrheit um isolierte Zähne und post
kraniale Elemente. Da auch hier, wie beim Rind, 
kaum Längenmasse zu ermitteln waren, wird auf 
weitere biometrische Vergleiche verzichtet.

Abb. 12
Schaan, St. PeterPlatz. Schaf/Ziege, Zerlegungsspuren und Veränderun
gen an Knochen durch Hitze. Dargestellt sind die prozentualen Häufigkei
ten per Element von Hack und Schnittspuren (a), sowie von Hitzemodi
fikationen (b), basierend auf den Daten aus Tab. 7 und der grafischen 
Vorlage von M. Coutureau/V. Forest (ArcheoZoo.org).
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Element FZ mit Zerlegungsspuren in  % mit Hitzemodifikation in  % mit Verbissspuren in  %

Axis 1 1 (v) 100 %

Scapula 1 1 (C) 100 %

Humerus 5 1 (H) + 1 (S) 40 % 2 (C) 40 %

Radius 5 1 (C) 20 %

Carpalia 3 1 (a) 33,3 %

Metacarpus 7 1 (a) 14,3 %

Pelvis 2 1 (H+S) 50 %

Femur 8 2 (S) 25 %

Tibia 6 1 (H) + 1 (S) 33,3 % 1 (C) 16,7 %

Tab. 7
Schaan, St. PeterPlatz. Modifikationen an Schaf/ZiegenKnochen. H = Hackspur(en); S = Schnittspur(en); a = angesengt; v = verbrannt; C = Carnivoren
verbiss. Beobachtungen in  % der jeweils identifizierten Elemente.

Silver Habermehl offen schliessend geschlossen

Humerus distal 10 34 1 (Ovis) + 2

Pelvis 610 5 2

Scapula 68 5

Phalanx media proximal vor Geburt 57 1

Phalanx proximalis proximal vor Geburt 710 1 1

Tibia distal 1824 1520 1

Metacarpus distal 1824 2024 1

Metatarsus distal 2028 2024

Metapodium distal 1828 2024 1

Ulna proximal 30 3642 2

Radius distal 36 42 1

Femur proximal 3036 3642 4 1

Femur distal 3642 42 1 1

Tab. 8
Schaan, St. PeterPlatz. Wachstumsfugenstatus bei den Schaf/ZiegeKnochen. Zeiträume der Fugenschlüsse in Monaten nach Silver 1969 und  
Habermehl 1975.
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Tab. 9
Schaan, St. PeterPlatz. Zahnstatus bei Schaf/Ziege. Zahnabriebstufen mandibular nach Payne (1973; 1987) und entsprechende maxillare Vergleichs
werte. Die Inventarnummern R 07.0120/0269 und R 07.0120/0217 sind von Schafen, die übrigen von nicht näher bestimmbaren Schafen/Ziegen.

dP3 dP4 P4 M3 M 1/2 M

Mandibula

R 07.0120/0441 vorhanden

R 07.0120/0269 vorhanden 9M

R 07.0120/0217 14L

R 07.0120/0051 14L

R 07.0120/0579 2A

R 07.0120/0488 8A

R 07.0120/0108 11S

R 07.0120/0581 12S

R 07.0120/0057 6A

R 07.0120/0122 7A

R 07.0120/0380 7A

R 07.0120/0066 8A

R 07.0120/0218 8A

R 07.0120/0485 8A

R 07.0120/0475 8A/9A

R 07.0120/0056 9A

R 07.0120/0098 9A

R 07.0120/0399 9A

R 07.0120/0444 9A

R 07.0120/0519 9A

R 07.0120/0139 14A

R 07.0120/0243 2A

Maxilla

R 07.0120/0536 vgl. 5A

R 07.0120/0107 vorhanden

R 07.0120/0354 vorhanden

R 07.0120/0398 vorhanden

R 07.0120/0365 U

R 07.0120/0381 U

R 07.0120/0487 vgl. 2A

R 07.0120/0200 vgl. 7A

R 07.0120/0099 vgl. 9A

R 07.0120/0300 vgl. 9A

R 07.0120/0342 vgl. 9A

R 07.0120/0578 vgl. 9A

R 07.0120/0362 vorhanden

R 07.0120/0474 vorhanden

R 07.0120/0059 vgl. 9A

R 07.0120/0060 vgl. 9A

R 07.0120/0137 vgl. 9A

R 07.0120/0165 vgl. 9A

R 07.0120/0256 vgl. 9A

R 07.0120/0257 vgl. 9A

R 07.0120/0369 vgl. 9A

R 07.0120/0400 vgl. 9A

R 07.0120/0486 vgl. 9A

R 07.0120/0542 vgl. 9A

Forschen und Vermitteln
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Schwein (Sus domesticus)
Dem Schwein sind 69 Funde mit einem Gewicht 
von 337,2  g zuzuweisen. Soweit der Erhaltungs
zustand es zuliess, waren keine auffällig grossen 
Elemente zu beobachten, die vermuten lassen 
würden, sie gehörten zu Wildschweinen. Folg
lich handelt es sich durchwegs um Reste von 
Hausschweinen. Die Fragmentierung der Kno
chen ist dabei dermassen stark, dass ein ein
ziger, aus mehreren angepassten Teilen be
stehender Calcaneus das im Gewichtsvergleich 
zum Referenzskelett bestvertretene Element 
ist. Die darauf bezogenen Prozentsätze in den 
Abbildungen 13 und 14 sowie in Tabelle 10 
sind daher nur als grobe Indikatoren zu wer
ten. Jedoch zeichnet sich beim Schwein ein 
deutlich anderes Muster als bei den Rindern  
und – in klar geringerem Ausmass – den Scha
fen/Ziegen ab. 

Neben dem singulären Calcaneus überwiegen 
hier die Knochenanteile der fleischreichen Par
tien im Gegensatz zu den Metapodien. Dazu 
passt, dass das Schwein generell primär im 
Kontext der Fleischversorgung gesehen wer
den muss. Die meisten Reste dürfen somit wohl 
Speiseabfälle sein, wenngleich die vertretenen 
Metapodien und Phalanges vermutlich primärer 
Schlachtabfall sind. Eine Schlachtung im nähe
ren Umkreis ist somit plausibler als extra ange
liefertes Schweinefleisch.

Abb. 13
Schaan, St. PeterPlatz. Schwein, Elementverteilung, basierend 
auf den Daten aus Tab. 10, Spalte Nr. 5 und der grafischen 
Vorlage von M. Coutureau/V. Forest (ArcheoZoo.org).

Abb. 14
Schaan, St. PeterPlatz. Schwein, Elementverteilung, basierend auf Daten aus  
Tab. 10, Spalte Nr. 5. Fleischreiche Teile sind grau hinterlegt.
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Elemente Bezugsskelett Funde aus den Grabungen Schaan, St. Peter-Platz

1.
 %-Anteil der Elementgrup-
pen an der Gewichtssum-
me (in g)

2.
FG (in g)

3.
 %-Anteil der Elementgrup-
pen an der Gewichsumme

4.

3. in  % von 1.

5.
Wenn Maximum von 4. = 
100  % (restliche Anteile 
proportional geringer)

Cranium 21,5 97,8 29,9 % 138,9 % 49,6 %

Mandibula 11,9 50,6 15,5 % 129,9 % 46,3 %

Vertebrae 16,5 6 1,8 % 11,1 % 4,0 %

Costae 9,6 33,7 10,3 % 107,2 % 38,3 %

Scapula 3,7 18,8 5,7 % 155,2 % 55,4 %

Humerus 6,5 0 0 % 0 % 0 %

Radius+Ulna 5,3 18,8 5,7 % 108,3 % 38,7 %

Metacarpalia 1,5 3,2 1,0 % 65,2 % 23,2 %

Pelvis 5,6 0 0 % 0 % 0 %

Femur 7,1 50 15,3 % 215,1 % 76,7 %

Tibia 5,1 13 4,0 % 77,9 % 27,8 %

Talus+Calcaneus 1,7 15,6 4,8 % 280,3 % 100 %

Metatarsalia 1,8 6,5 2,0 % 110,3 % 39,4 %

Phalanges 2,2 13,4 4,1 % 186,0 % 66,4 %

Gesamtgewicht 2390 327,4 100,0 %

Tab. 10
Schaan, St. PeterPlatz. Gewichtsvergleich der SchweinElemente. Als Bezugsskelett dient ein weibliches Miniaturschwein (Reichstein 1994).  
Die Vergleichswerte sowie das Format des Gewichtsvergleichs wurden übernommen aus Pucher 2013, 16 Tab. 4.

Forschen und Vermitteln

Element FZ mit Zerlegungsspuren in  % mit Hitzemodifikation in  % mit Verbissspuren in  %

Cranium 3 1 (H) 33,3 % 1 (C) 33,3 %

Atlas 1 1 (S) 100 %

Costae 5 1 (C) 20 %

Scapula 3 1 (H) + 1 (S) 66,6 % 1 (v) 33,3 % 1 (C) 33,3 %

Radius 2 1 (v) 50 %

Femur 3 1 (C) 33,3 %

Tibia 2 1 (N) 50 %

Calcaneus 1 1 (S) 100 % 1 (C) 100 %

Metatarsalia 4 1 (N) 25 %

Metapodia 5 1 (N) 20 %

Phalanx 1 2 1 (C) 50 %

Phalanx 2 4 1 (N) 25 %

Tab. 11
Schaan, St. PeterPlatz. Nutzungsspuren an Schweineknochen. H = Hackspur(en); S = Schnittspur(en); v = verbrannt; C = Carnivorenverbiss; N = Nager
verbiss. Beobachtungen in  % der jeweils identifizierten Elemente.
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Auf den wenigen Schweineknochen finden sich 
einige der üblichen Zerlegespuren (Abb. 15; Tab. 
11). Eine Scapula sowie ein Radius weisen zu
dem verbrannte Stellen auf, die wohl beim Gril
len über dem offenen Feuer entstanden sein 
dürften. Weiter finden sich an den Schweine
knochen vermehrt Spuren von Tierverbiss. Diese 
sind aber nicht exklusiv auf Raubtiere bzw. die 
üblich verdächtigen Haushunde zurückzufüh
ren. In vier Fällen geben sich nämlich aufgrund 
der paarweise parallel verlaufenden Längsfur
chung der Spuren Nagetiere als deren Urheber 
zu erkennen. Dies spricht dafür, dass der Spei
se und Schlachtabfall einige Zeit offengelegen 
hatte und nicht sofort in Abfallgruben entsorgt 
und mit ausreichend Erdmaterial bedeckt wor
den war.
 Die Eckzähne von Schweinen unterlie
gen starkem Sexualdimorphismus und eignen 
sich daher besonders zum Abschätzen der Ge
schlechtsverteilung im Fundmaterial. Insgesamt 
stammen vier Hauer (untere Eckzähne) und drei 
Haderer (obere Eckzähne) von männlichen In
dividuen, während sich kein einziger positiver 
Beleg für ein weibliches Individuum fand. Dies 
mag am geringen Fundumfang oder auch der 
fragileren Natur der weiblichen Eckzähne liegen, 
könnte jedoch in der Zusammenschau mit der 
Alterseinschätzung auch ein tatsächliches Über
wiegen von (jungen) männlichen Individuen zu 
erkennen geben, die für die Nachzucht nicht ge
braucht und daher im «besten Alter» geschlach
tet wurden. Dieses «beste Alter», an dem der 
Höhepunkt der Futterumwandlung in Muskel
fleisch und Fett gerade überschritten ist, wird 
für traditionelle Schweinerassen mit ein bis zwei 
Jahren angegeben.49 

Abb. 15
Schaan, St. PeterPlatz. Schwein, Zerlegungsspuren und Veränderungen 
durch Hitze. Dargestellt sind die prozentualen Häufigkeiten per Element 
von Hack und Schnittspuren (a), sowie von Hitzemodifikationen (b), 
basierend auf den Daten aus Tab. 11 und der grafischen Vorlage von M. 
Coutureau/V. Forest (ArcheoZoo.org).

a

b
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Silver Habermehl offen schliessend geschlossen

Scapula 12 12 1

Phalanx media proximal vor Geburt 12 1 3

Phalanx proximalis proximal vor Geburt 24 2

Tibia distal 24 24 1

Metatarsus distal 28 24 2

Metapodium distal 2428 24 4 1

Calcaneus proximal 2430 2430 1

Femur proximal 42 42 1

Femur distal 42 42 1

Tab. 12
Schaan, St. PeterPlatz. Wachstumsfugenstatus bei den Schweineknochen. Zeiträume der Fugenschlüsse in Monaten nach Silver 1969 und Habermehl 
1975.

dP4 P2 P3 M1 M2 M3

Mandibula

R 07.0120/0543 w2/w2

R 07.0120/0192 C

Maxilla

R 07.0120/0345 w2/w2

R 07.0120/0097 x/w2

R 07.0120/0473 w2

R 07.0120/0184 w2/w2 w1/w1

R 07.0120/0227 w2/x/x

Tab. 13
Schaan, St. PeterPlatz. Zahnstatus bei den Schweinen. Zahneruptionsstufen nach Ewbank/Phillipson/Whitehouse/Higgs 1964, Zahnabriebstufen nach 
Wright/VinerDaniels/Parker Pearson/Albarella 2014.

Silver Habermehl offen schliessend geschlossen

Phalanx media proximal 912 1012 1

Metacarpus distal 1518 1215 1

Metapodium distal 1520 1215 1

Sacrum u. U. nie – 1

Tab. 14
Schaan, St. PeterPlatz. Wachstumsfugenstatus bei den Pferdeknochen. Zeiträume der Fugenschlüsse in Monaten nach Silver 1969 und Habermehl 
1975.

Forschen und Vermitteln
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 Ein stark abgekauter Oberkieferzahn 
spricht für ein älteres Individuum. Ins Bild passt, 
dass sämtliche Wachstumsfugen vollständig 
geschlossen waren (Tab. 14). Da an keinem 
Element Längenmasse abgenommen werden 
konnten, beschränken sich die biometrischen 
Daten auf isolierte Breitenmasse. Diese Grund
lage verunmöglicht es, eine eindeutige Differen
zierung zwischen Pferden, Eseln und Hybriden 
vorzunehmen. Anzumerken bleibt aber, dass die 
distale Breite des Metacarpus R 07.0120/0615 
mit 49,1 mm im Vergleich mit Daten moderner 
Equiden ans obere Ende der Spannweite von 
Eseln und in die Spannweite von Hybriden fällt, 
während es für Ponys zu gross, für grössere Pfer
de deutlich zu klein ausfällt.52 Bereits Würgler 
merkte an, dass die von ihm vorgelegten Pfer
deknochen von verhältnismässig kleinen Tieren 
stammen.53

Hund und Wolf (Canis familiaris/Canis lupus)
Haushunde sind mit sechs Funden vertreten: 
einem isolierten sowie zwei miteinander artiku
lierenden Lendenwirbeln, zwei Zähnen und ei
nem Fersenbein. Die dürftige Datenlage erlaubt 
dabei weder Aussagen zum Alter noch zur Grös
se. Hinzu kommt das Fragment einer Phalanx 
proximalis mit Nagetierverbiss, bei welchem die 
Unterscheidung zwischen Hund und Wolf nicht 
möglich war. Die geschlossene Wachstumsfuge 
zeigt ein Mindestalter von sieben Monaten an.54

Hauskatze (Felis catus)
Ein einziger Lendenwirbel lässt sich wahrschein
lich einer Katze zuordnen. Die kraniale und kau
dale Knochenplatte am Wirbelkörper ist noch 
nicht mit diesem verwachsen. Berücksichtigt 
man die festgestellten Verbissspuren von Nage
tieren auf einigen Knochen, so dürfte die Katze, 
wie auch heute noch üblich, zur Ungezieferbe
kämpfung verwendet worden sein.

Für eine vermehrte Schlachtung von Tieren in 
eben diesem Alter spricht auch der Zustand der 
meisten Wachstumsfugen sowie der Zahnstatus 
(Tab. 12.13). Es überwiegen offene Wachstums
fugen, bei früh ebenso wie bei spätschliessen
den. Nur zwei geschlossene Wachstumsfugen 
am Tuber calcanei sowie distal an einem Me-
tapodium belegen die Präsenz von Tieren mit 
einem Alter von mehr als zwei Jahren. Die meis
ten Zähne sind mittelstark abgerieben und da
mit wenig aussagekräftig. Ein Milchzahn sowie 
ein noch nicht durchgebrochener M3 scheinen 
jedoch das durch die Wachstumsfugenschluss
daten gezeichnete Bild zu bestätigen. Die schma
le Datenbasis deutet somit auf eine Dominanz 
männlicher Jungtiere hin, die weder zur Nach
zucht gebraucht wurden noch nach ihrem zwei
ten Lebensjahr beträchtlich an Gewicht zugelegt 
hätten.50

 Auch bei den Schweinen liegen sehr we
nige Messdaten vor. Hinzu kommt, dass bei fünf 
der nur 14 messbaren postkranialen Elemente 
die Wachstumsfugen noch nicht vollständig ge
schlossen und somit die endgültige Grösse der 
Knochen noch nicht erreicht war. Wie bereits 
eingangs erwähnt, wurden keine unerwartet 
grossen Elemente angetroffen. Der Vergleich 
mit biometrischen Daten von Wildschweinen51 

bestätigt diese Einschätzung für die messbaren 
Zähne und postkranialen Elemente.

Pferdeartige (Equus spp.)
Pferde, Esel und Hybride sind durch 8 Knochen
fragmente und einen Zahn belegt. Dabei han
delt es sich um drei Metapodien und zwei Grif
felbeine, je ein Fessel und Kronbein sowie ein 
Kreuzbein. Wenngleich eine Elementverteilung 
bei derart wenigen Funden nicht angebracht 
scheint, gliedern sich die Metapodien aufgrund 
ihrer Form und Knochenstärke bestens in das 
bereits für die Rinderknochen gezeichnete Bild 
von Elementen ein, die für das Beinhandwerk 
ausgewählt wurden.

Römisches Geschirr, vielseitig genutzte Tiere
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Haushuhn (Gallus gallus)
Vom Haushuhn, welches in Mitteleuropa erst in 
der Eisenzeit eingeführt wurde und besonders 
ab römischer Zeit regelhafter anzutreffen ist,55 
finden sich vier Elemente von mindestens zwei 
Individuen. Beiden Tibiotarsi fehlt der für männ
liche Individuen typische Knochensporn. Zu
dem ist in der Diaphyse eines Femurs Medullar 
knochen zu beobachten (Abb. 16), der von den 
weiblichen Tieren als Kalziumdepot angelegt 
wird, bevor sie ihre Eier legen.56 Es dürfte sich 
somit bei den Knochen aus Schaan um jene von 
weiblichen Individuen handeln. Eine Präzisie
rung ist möglich: Das distale Ende des kleineren 
Tibiotarsus ist noch unvollständig verknöchert, 
was für ein junges Tier spricht. Die gemessenen 
Breitenmasse passen bestens zu den bereits von 
Würgler publizierten Femur- und Tibiotarsus-
werten.57

Wildtiere (Hirsch/Braunbär/Hase/Erdkröte)
Während sich im neu vorgelegten Material 
nur zwei grosse Wildtierarten finden, konnte 
Würgler ein umfangreicheres Spektrum der alpi
nen Wildfauna nachweisen.58 Die geringe Grös
se des Spektrums ist vermutlich mit der starken 
Fragmentierung zu erklären. Dadurch mögen 
sich unter den lediglich einer Grössenklasse zu
zuordnenden Knochensplittern unerkannt noch 
Reste von Gämsen oder Steinböcken befinden. 
Die feine 2020 angewandte Grabungsmethode 
brachte immerhin Reste vom Hasen und von 
Erdkröten zutage.

Hirsch (Cervus elaphus)
Die Tierart ist durch 20 Geweihfragmente, einen 
Oberkieferbackenzahn, einen Metacarpus, ein 
Pelvisfragment und eine Tibia bezeugt. Die post
kranialen Elemente sowie der Zahn belegen, 
dass Hirsche bejagt wurden. Die Geweihfrag
mente können dagegen ebenso von Abwurfstan
gen männlicher Tiere stammen, was besonders 
für ein Stück mit Nagerverbiss wahrscheinlich 

scheint. Die geschlossene distale Wachstumsfu
ge der Tibia deutet auf ein erwachsenes Indivi
duum hin. Weitere Aussagen zu Alter, Geschlecht 
und Grösse der Tiere sind nicht möglich.
 Obwohl über unterschiedliche Positio
nen verteilt, lassen sich anhand der Knochen 
und vor allem der Geweihfunde alle Teile der 
chaîne opératoire in der Beinbearbeitung be
legen. Riddler/TrzaskaNartowski59 unterteilen 
diese Sequenz in vier Produktionsabschnitte: 
1) Während der Zerlegung des Geweihs in In
dividualkomponenten werden die Sprossen ab
getrennt. 2) Es folgt die weitere Zerteilung in 
kleinere Segmente. 3) Die resultierenden Ge
weihzylinder werden zu Artefaktkomponenten 
geformt, welche 4) abschliessend zusammenge
setzt und nachbearbeitet werden.
 An und abgesägte Geweihfragmen
te, beispielsweise die Geweihzylinder R 07. 
0120/0461, N 07.0120/0001–2, N 07.0120/ 
0005–6, N 07.0120/0011–16, illustrieren die 
ersten beiden Produktionsabschnitte (Tab. 15). 
Durch Glätten und Abrichten der ursprünglich 
runden Geweihstangen mit einem Hobeleisen 
oder Zugmesser in Produktionsschritt 3 entstan
den als Abfall Geweihspäne (Abb. 17). Halbfa
brikate und fertige Knöpfe runden das Bild ab 
und belegen auch Schritt vier für das spätantike 
Schaan (N 07.0120/0007–10, N 07.0120/0017).

Forschen und Vermitteln
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Abb. 17
Schaan, St. PeterPlatz. Geweihspäne (R 07.0120/0281).

Abb. 16
Schaan, St. PeterPlatz. Huhn, 
Proximales Ende eines 
rechten Femurs mit Medullar 
knochen (R 07.0120/0321).

Inv.Nr. Material Anzahl Länge Stärke Gewicht Anmerkung

R 07.0120/0187 Geweih 1x 54,9 mm 34 mm 4,2 g

R 07.0120/0281 Geweih 3x 28,3 mm 1,7 mm 0,2 g

R 07.0120/0341 Knochen 1x 48,4 mm  0,8 g Span oder Splitter

R 07.0120/0460 Geweih 1x 69,5 mm ca. 7,5 mm 5,1 g longitudinale Sägespuren

R 07.0120/0462 Geweih 1x 16,2 mm  0,2 g

R 07.0120/0568 Geweih 3x 29,1 mm ca. 3,5 mm 3,8 g ein Span transversal abgesägt

R 07.0120/0604 Geweih 1x
3x


43,7 mm

2,5 mm
4,56,0 mm

7,5 g

R 07.0120/0610 Knochen 1x 25,9 mm  1,7 g

Tab. 15
Schaan, St. PeterPlatz. Geweih und Knochenspäne.

Römisches Geschirr, vielseitig genutzte Tiere
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Braunbär (Ursus arctos)
Würgler legte bereits eine Phalanx, sowie einen 
Metatarsus vom Braunbären für das spätantike 
Schaan vor.60 Mit dem neuen Material kommt 
nun eine rechte Elle hinzu (Abb. 18). Proximal 
weist der Knochen Spuren von Carnivorenver
biss auf. Distal sind seine massiven Bruchkanten 
leicht abgerundet, was entweder durch (wieder
holte) Umlagerung oder durch seinen Gebrauch 
als Werkzeug zu erklären ist. Obwohl sich dieses 
Element nicht besonders für die Umarbeitung zu 
einem Werkzeug eignet, fanden sich an einem 
mittelalterlichen Bärenellenfragment aus Sand 
(Niederösterreich) Bearbeitungsspuren.61

Hase (Lepus europaeus/Lepus timidus)
Nur ein einziges Element, ein proximales Radius
fragment (R 07.0120/0353), liess sich einem Ha
sen zuordnen. Seine proximale Breite von 9,2 
mm und seine proximale Tiefe von 6 mm sind 
kleiner als die Werte für rezente mitteleuropäi
sche Feldhasen (Lepus europaeus) und decken 
sich auch nicht ganz mit jenen von rezenten 
Schneehasen (Lepus timidus).62 Sie fallen jedoch 
in die Spannweite der grossen paläolithischen 
Schneehasen Frankreichs und der Schweiz.63 
Somit bleibt die spezifische Zuweisung dieses 
isolierten Knochenfragments offen, zumal Feld 
und Schneehase miteinander fruchtbaren Nach
wuchs zeugen können.64

Erdkröte (Bufo bufo)
Im Material finden sich drei Überreste von Erd
kröten. Sie wurden über ihre Grösse und Kno
chenmorphologie bestimmt.65 Dieses Amphibi
um ist auch heute noch in Liechtenstein heimisch 
und bevorzugt gut besonnte Laichgewässer so
wie umliegende, strukturierte Waldgebiete der 
unteren Hanglagen und Wiesenlandschaften.66 
Jedoch kann, wie auch für andere grabende Tie
re, ein intrusiver, möglicherweise nachantiker 
oder gar rezenter Ursprung nicht ausgeschlos
sen werden.

Biometrie
Die angeführten Kürzel sowie die Definitionen 
der Masse folgen internationalen Standards der 
Archäozoologie.67 Alle Masse sind angegeben in 
Millimeter.

Bos
dP4 (R 07.0120/0337): L: 22,5; B: 14,1. M½ (R 07.0120/0100): 
Abriebstufe n; L: 20,3; B: 20,8. M3 (R 07.0120/0226): Abrieb
stufe f; L: 26,2; B: 18,9; Lmax: 26,7; Wa: 22,0; Wp: 19,5. M3 
(R 07.0120/0455): Abriebstufe g; L: 29,0; B: 19,2; Lmax: 30,2; 
Wa: 24,9; Wc: 21,1. Mandibula (R 07.0120/0087): P4 vorhan
den; Abriebstufe M1 k; M1L: 24,4; M1B: 13,7; M1Lmax: 24,4; 
M1Wa: 14,2; M1Wp: 15,3. M½ (R 07.0120/0064): Abriebstufe i; 
L: 23,3; B: 13,5; Wa: 15,2. M½ (R 07.0120/0181): Abriebstufe a; 
L: 27,1; B: 11,8; Lmax: 27,2; Wa: 14,5; Wp: 14,8. M½

(R 07.0120/0315): Durchbruchstufe U; L: 27,1; B: 11,4. M½ (R 
07.0120/0544): Abriebstufe k; L: 22,7; B: 12,9; Lmax: 22,7; 
Wa: 13,4; Wp: 14,3. Vertebra (R 07.0120/0359): Wachstums

Abb. 18
Schaan, St. PeterPlatz.  
Braunbär, rechte Ulna  
(R 07.0120/0600).

Forschen und Vermitteln
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fugen offen; PL: 39,0; HFcr: 39,4. Vertebra (R 07.0120/0507): 
PL: 41,9; HFcr: 33,2; HFcd: 34,8. Humerus (R 07.0120/0053): 
Wachstumsfuge distal schliessend; HTC: 30,8. Humerus (R 
07.0120/0075): Bd: 65,5; BT: 59,7; HTC: 32,6. Os carpale se-
cundum et tertium (R 07.0120/0583): GB: 39,2. Metacarpus 
(R 07.0120/0599): Bd=BFd: 68,0; BatF: 59,9; a: 32,0; b: 32,5; 1: 
25,9; 2: 33,9; 3: 30,4; 4: 24,4; 5: 33,5; 6: 31,0. Metacarpus (R 
07.0120/0068): 1: 28,2; 2: 39,5; 3: 34,8; a: 28,8. Metatarsus 
(R 07.0120/0132): SD: 19,9. Metatarsus (R 07.0120/0101): b: 
30,4; 4: 23,9; 5: 34,7; 6: 31,9. Calcaneus (R 07.0120/0086): GB: 
41,2; GD: 53,6. Phalanx 1 (R 07.0120/0385): GLpe: 54,8; Bp: 
28,0; SD: 22,5; Bd: 27,8. Phalanx 1 (R 07.0120/0386): GLpe: 
55,2; Bp: 26,9; SD: 21,5; Bd: 26,1. Phalanx 1 (R 07.0120/0567): 
SD: 20,3; Bd: 23,1; GL: 35,8. Phalanx 2 (R 07.0120/0567): Bp: 
25,3; SD: 18,8; Bd: 19,6. Phalanx 2 (R 07.0120/0160): Wachs
tumsfuge proximal schliessend; GL: 30,4; Bp: 20,5; SD: 18,2; 
Bd: 18,8. Phalanx 2 (R 07.0120/0331): Bp: 28,6.

Ovis
Mandibula (R 07.0120/0269): dP2 & dP3 vorhanden; dP4: Ab
riebstufe 9M; dP4L: 18,4; dP4B: 5,9; dP4Wa: 4,9; dP4Wc: 5,9; 
dP4Wp: 5,8. dP4 (R 07.0120/0217): Abriebstufe 14L; L: 16,1; 
B: 6,2; Wa: 5,0; Wc: 6,1; Wp: 6,2. Humerus (R 07.0120/0401): 
Bd: 33,2; BT: 31,5; HTC: 16,1. Phalanx 3 (R 07.0120/0361): DLS: 
23,7; Ld: 18,2; MBS: 4,7.

Ovis / Capra
Maxilla (R 07.0120/0354): P2, P3 & P4 vorhanden; P4L: 10,4; 
P4B: 9,2. dP4 (R 07.0120/0536): Abriebstufe vgl. 5A; L: 15,3; B: 
7,8. P4 (R 07.0120/0107): L: 8,0; B: 7,0. P4 (R 07.0120/0398): 
L: 9,9; B: 8,1; Lmax: 9,9; Bmax: 8,6. M½ (R 07.0120/0257): Ab
riebstufe vgl. 9A; L: 13,2; B: 10,3; Wa: 10,6; Wp: 10,3. M½ (R 
07.0120/0137): Abriebstufe vgl. 9A; L: 13,1; B: 10,7; Wa: 11,4; 
Wp: 9,1. M½ (R 07.0120/0165): Abriebstufe vgl. 9A; L: 13,2; 
B: 10,0; Wa: 9,8; Wp: 9,5. M½ (R 07.0120/0369): Abriebstufe 
vgl. 9A; L: 14,4; B: 11,3; Lmax: 14,4; Wa: 11,2; Wp: 10,1. M½ (R 
07.0120/0256): Abriebstufe vgl. 9A; L: 13,2; B: 9,8; Wa: 10,4; 
Wp: 9,6. M½ (R 07.0120/0486): Abriebstufe vgl. 9A; L: 14,1; B: 
10,2; Lmax: 14,1; Wa: 11,3; Wp: 10,2. M½ (R 07.0120/0060): 
Abriebstufe vgl. 9A; L: 14,6; B: 12,8; Wa: 12,2; Wp: 11,1. M½ (R 
07.0120/0542): Abriebstufe vgl. 9A; L: 14,3; B: 10,3; Lmax: 14,3; 
Wa: 11,0; Wp: 10,3. M½ (R 07.0120/0059): Abriebstufe vgl. 9A; 
L: 15,9; B: 10,4; Wa: 10,4; Wp: 11,4. M½ (R 07.0120/0400): Ab
riebstufe vgl. 9A; L: 14,8; B: 11,5. M3 (R 07.0120/0300): Abrieb
stufe vgl. 9A; L: 15,3; B: 10,7; Lmax: 17,6; Wa: 11,0; Wc: 9,4; 
Wp: 3,9. M3 (R 07.0120/0099): Abriebstufe vgl. 9A; L: 16,6; B: 
11,5; Wa: 11,0; Wp: 8,6. M3 (R 07.0120/0487): Abriebstufe vgl. 
2A; L: 15,1; B: 8,6; Wa: 11,6. M3 (R 07.0120/0200): Abriebstufe 
vgl. 7A; Lmax: 18,9; B: 11,2; Wa: 11,9; Wc: 10,5; Wp: 4,9. M3 
(R 07.0120/0578): Abriebstufe vgl. 9A; L: 17,3; B: 11,7; Lmax: 
17,8; Wa: 12,3; Wc: 10,8; Wp: 3,0. M3 (R 07.0120/0342): Ab
riebstufe vgl. 9A; L: 14,6; B: 11,1; Lmax: 15,8; Wa: 11,4; Wc: 
9,3; Wp: 3,4. Mandibula (R 07.0120/0579): Abriebstufe P4: 
2A; P4L: 10,0; P4B: 5,8. Mandibula (R 07.0120/0445): P3 vor
handen; P3L: 9,2; P3B: 6,4. Mandibula (R 07.0120/0488) P2 
& P3 vorhanden; Abriebstufe P4: 8A; P4L: 9,1; P4B: 5,5. dP4 
(R 07.0120/0051): Abriebstufe 14L; L: 16,4; Wa: 5,1; Wc: 
6,3; Wp: 6,8. P4 (R 07.0120/0581): Abriebstufe 12S; L: 8,3; 
B: 6,1. P4 (R 07.0120/0108): Abriebstufe 11S; L: 9,8; B: 6,8. 
M½ (R 07.0120/0057): Abriebstufe 6A; L: 15,7; B: 6,6. M½ (R 
07.0120/0056): Abriebstufe 9A; L: 14,3; B: 7,9; Wa: 7,4; Wp: 
7,9. M½ (R 07.0120/0122): Abriebstufe 7A; L: 15,6; B: 7,2; Wa: 
8,2. M½ (R 07.0120/0139): Abriebstufe 14A; L: 11,8; B: 8,6; Wa: 

7,8; Wp: 8,5. M½ (R 07.0120/0066): Abriebstufe 8A; L: 16,3; 
B: 7,6. M½ (R 07.0120/0380): Abriebstufe 7A; L: 14,0; B: 6,5; 
Lmax: 14,0; Wa: 6,8; Wp: 7,1. M½(R 07.0120/0475): Abrieb
stufe 8A/9A; B: 8,4; Wa: 9,4; Wp: 9,0. M½ (R 07.0120/0485): 
Abriebstufe 8A; L: 15,6; B: 7,2; Lmax: 15,6; Wa: 7,6; Wp: 
7,5. M½ (R 07.0120/0399): Abriebstufe 9A; L: 12,7; B: 7,5; 
Lmax: 12,7; Wa: 7,2; Wp: 7,5. M½ (R 07.0120/0519): Abrieb
stufe 9A; L: 12,7; B: 7,5; Lmax: 12,7; Wa: 7,0; Wp: 7,5. M½ (R 
07.0120/0098): Abriebstufe 9A; L: 15,0; B: 7,2; Wa: 6,9; Wp: 
7,0. M½ (R 07.0120/0444): Abriebstufe 9A; L: 15,8; B: 8,6; 
Lmax: 15,8; Wa: 8,9; Wp: 8,3. M½ (R 07.0120/0218): Abriebstu
fe 8A; L: 14,4; B: 6,5; Wa: 7,2; Wp: 7,6. M1–3 (R 07.0120/0243): 
Abriebstufe 2A; Wa: 6,7. Vertebra (R 07.0120/0248): Wachs
tumsfugen offen; PL: 16,6; HFcr: 15,2; BFcr: 18,1; HFcd: 15,2; 
BFcd: 22,7. Humerus (R 07.0120/0048): Bd: 27,7; BT: 26,8; 
HTC: 13,1. Radius (R 07.0120/0403): Wachstumsfuge distal 
offen; BFd: 25,2. Metacarpus (R 07.0120/0540): Bp: 24,7. 
Metacarpus (R 07.0120/0071): Wachstumsfuge distal offen; 
GL (ohne dist. Epiphysen): 104,0; Bp: 21,8; SD: 13,0; Bd: 25,3; 
DD: 8,9. Metacarpus (R 07.0120/0065): SD: 14,1. Femur (R 
07.0120/0078): Wachstumsfuge distal offen; Bd: 47,2. Femur 
(R 07.0120/0077): Bd: 36,3. Tibia (R 07.0120/0555): SD: 16,0. 
Tibia (R 07.0120/0546): SD: 14,4; Bd: 25,7; Dd: 20,8; Dda: 
20,8; Ddb: 17,4. Tibia (R 07.0120/0383): SD: 15,0. Phalanx 1 
(R 07.0120/0104): Wachstumsfuge proximal offen; GLpe (ohne 
prox. Epiphyse): 30,4; Bp: 12,5; SD: 11,6; Bd: 10,3. Phalanx 1 
(R 07.0120/0088): Bd: 11,6. Phalanx 1 (R 07.0120/0588): Bp: 
13,0. Phalanx 2 (R 07.0120/0447): Wachstumsfuge proximal 
offen; Bp: 12,6. 

Sus
Maxilla (R 07.0120/0184) Abriebstufen M1: w2/w2; M2: w1/
w1; M1L: 17,7; M1Wa: 12,9; M1Wp: 12,6; M2L: 20,6; M2Wa: 
15,6; M2Wp: 15,2. dP4 (R 07.0120/0345): Abriebstufe w2/
w2; L: 13,1; B: 10,6; Wa: 10,4; Wp: 10,5. P2 (R 07.0120/0097): 
Abriebstufe x/w2; Wp: 7,5. P3 (R 07.0120/0473): Abrieb
stufe w2. M3 (R 07.0120/0227): Abriebstufe w2/x/x. M1 (R 
07.0120/0543): Abriebstufe w2/w2; L: 17,6; Wa: 9,6; Wp: 
10,3. M3 (R 07.0120/0192): Durchbruchstufe C; M3L: 29,2; 
Wa: 16,7; Wc: 15,6; Wp: 12,6. Scapula (R 07.0120/0069): 
Wachstumsfuge offen; SLC: 21,5; LG: 26,2; BG: 24,6. Radius 
(R 07.0120/0062): Bp: 35,3. Ulna (R 07.0120/0180): BPC: 
22,4. Metacarpus III (R 07.0120/0494): Bp: 14,5. Femur (R 
07.0120/0061): Wachstumsfuge distal offen; Bd: 30,5; Dd: 
31,5. Tibia (R 07.0120/0327): Wachstumsfuge distal schlies
send; Bd: 27,1. Calcaneus (R 07.0120/0582): GL: 80,6; GB: 
21,8; GD: 29,1. Metatarsus IV (R 07.0120/0548): Bp: 13,6. 
Phalanx 1 (R 07.0120/0244): Wachstumsfuge proximal offen; 
GL (ohne prox. Epiphyse): 26,0; Bp: 13,2; SD: 11,9; Bd: 13,0. 
Phalanx 2 (R 07.0120/0501): Wachstumsfuge proximal offen; 
Bp: 17,2. Phalanx 2 (R 07.0120/0522): GL: 22,8; Bp: 14,1; SD: 
10,5. Phalanx 2 (R 07.0120/0521): GL: 25,2; Bp: 15,1; SD: 12,1; 
Bd: 13,3. Phalanx 3 (R 07.0120/0408): DLS: 26,8; Ld: 25,8; 
MBS: 11,4. Phalanx 3 (R 07.0120/0387): DLS: 30,1; Ld: 27,8; 
MBS: 12,6.

Equus
P3-M2 (R 07.0120/0052): L: 25,6; B: 25,3; Lp: ca. 12,8. Meta-
carpus (R 07.0120/0623): Bp: 49,7; Dp: 35,0. Metacarpus (R 
07.0120/0615): Bd: 49,1. Phalanx 1 (R 07.0120/0625): Bd: 
42,5. Phalanx 2 (R 07.0120/0526): Bp: 49,4.
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Canis
M1 (R 07.0120/0614): L: 13,4; B: 15,2. Vertebra (R 
07.0120/0619): PL: 26,7; BFcr: 22,6; HFcr: 14,8; BFcd: 22,7; 
HFcd: 14,7; H: 48,8. Vertebra (R 07.0120/0620): PL: 29,6; 
BFcr: 22,4; HFcr: 15,2; BFcd: 24,9; HFcd: 14,4. Phalanx 1 (R 
07.0120/0225): GL: 25,5; Bp: 10,0; SD: 5,7; Bd: 7,4.

Gallus
Femur (R 07.0120/0275): Bp: 15,8; Dp: 11,3. Femur (R 
07.0120/0321): weiblich; SC: 5,9; Bd: 14,0; Dd: 12,4. Tibiotar-
sus (R 07.0120/0367): Wachstumsfuge distal offen; Bd: 11,3; 
Dd: 9,3. Tibiotarsus (R 07.0120/0497): Bd: 12,1; Dd: 11,7.

Cervus
Tibia (R 07.0120/0085): SD: 32,6; Bd: 50,7.

Ursus
Ulna (R 07.0120/0600): BPC: 48,3.

Lepus
Radius (R 07.0120/0353): Bp: ca. 9,2; Dp: 6,0. 

Bufo
Humerus (R 07.0120/0446): Bd: 6,8. Humerus (R 07.0120/ 
0352): Bd: 6,2. Tibiofibula (R 07.0120/0547): GL: 20,9; Bp: 4,3; 
Bd: 3,8

Katalog

ARSW African Red Slip Ware
 
 
Bet  Bet/Fenet/Montinéri 1989;  
 Bet/Delor 2000
 
 
CRGN/TSCY Brulet/Vilvorder/Delage 2010,  
 TS ChémeryFaulquemont
 
 
CRGN/TS LX3 Brulet/Vilvorder/Delage 2010,  
 TS Lezoux Fabrique 3
 
Drag. Dragendorff 1895
 
GBK  Gebrauchskeramik
 
Hayes  Hayes 1972
 
 
n.r.   nach rechts
 
 
NRFRC NAF RS/3 Tomber/Dore 1998,  
 African Red Slip Ware
 
 
RB/TSOC1  Radbauer 2003,  
 TS Ostgallien Chémery Fabrikat 1
 
 
RB/TSML1/2 Radbauer 2003,  
 TS Mittelgallisch Fabrikat 1 oder 2
 
 
Rheinz. Bernhard 1985
 
Rogers Rogers 1999
 
RS Randscherbe 
 
TS  Terra Sigillata
 
WS Wandscherbe 

1 TS, 1 Splitter vom Rand einer Reibschüssel Rheinz. 8/Drag. 
43. Fabrikat RB/TSGR5 (?), beigerosa, weich, wenig sichtbare 
Magerung, Karbonatpseudomorphosen, rote und graue Eisen

oxidkonkretionen, Glimmer (Muskovit/Biotit); schlecht haften
de unregelmässig aufgetragene Engobe, braunorange, schlecht 
erhaltener Rest von Barbotine (Blattspitze). Rheinzabern, Ende 
3. bis Mitte 4. Jahrhundert n.Chr. Inv. Nr. L 07.0120/0152. 

2 TS, 1 Splitter vom Bodenbereich unbestimmt (wohl Gefäss 
wie etwa Bet 54 = Drag. 18/31). Fabrikat TS RB/TSML2; CRGN/
TSLX 4, sehr hart gebrannt, rosabeige: wenig Quarz, Kalkpar
tikel, Karbonatpseudomorphorsen, viele dunkelrote Eisenoxid
konkretionen, Glimmer; Überzug rotbraun, glänzend. Mittel
gallien, 140–160/170 n.Chr. Inv. Nr. L 07.0120/0172.

3 TS, 1 Splitter vom Rand eines Tellers Drag. 32 oder vom Kra
gen einer Schüssel Drag. 38 (?), an L07.0120/210 anpassende 
Scherbe, gefässgleich mit L0120/0175, L0120./0151. Fabrikat 
entspricht Schüssel AV197/2 gefunden in Kempraten, Herkunft 
Baden (KNU_ XRF 036), orangebraun, hart, Magerung wenig 
Quarz, wenig Karbonatpseudomorphosen, braunrote Eisen
oxidkonkretionen und Glimmer (Muskovit/Biotit), Hämatit; 
orangebeige glänzende Engobe. Baden AG, 2. Hälfte 2. Jahr
hundert n.Chr. Inv. Nr. L 07.0120/0230.

4 TS, 1 Splitter eines unbestimmten reliefierten Gefässes. Fab
rikat RB/TSML1, CRGN/TS LX3, rosabeige, sehr hart gebrannt, 
wenig Quarz, Kalkpartikel, Karbonatpseudomorphorsen, dun
kelrote Eisenoxidkonkretionen; Überzug braunrot, mattglän
zend, guthaftend; Reliefrest: mögliche Punzen Oswald 431A 
verwendet von LIBERTVS Ic und b, dat. 100–120 und Rogers 
3085 verwendet von «Le potier à la Rosette» dat. 100–120. 
Mittelgallien, Lezoux, Anfang 2. Jahrhundert n.Chr. Inv. Nr.  
L 07.0120/0150.

5 TS, 1 Splitter gefässgleich mit L 0120/0175, L 07.0120/0230 
und L 07.0120/0210. Inv. Nr. L 07.0120/0151.

6 TS, 1 Splitter vom Rand anpassend an L 07.0120/0230 und 
gefässgleich mit L 0120./0151 und L 07.0120/0210. Inv. Nr.  
L 07.0120/0175.

7 TS, 1 Splitter gefässgleich mit L 07.0120/0151, L 070120/0175 
und L 07.0120/0230. Inv. Nr. L 07.0120/0210.

8 ARSW, 1 WS unbestimmt. Fabrikat NRFRC NAF RS/3; oran
gebraun, sehr hart, kräftige Magerung mit viel feinem Quarz, 
wenig Kalkpartikel, rote und schwarze Eisenoxidkonkretio
nen; dünner zweifarbiger matter Überzug, rotbrauner Strei
fen. Tunesien, 4./5. Jahrhundert n.Chr. und später. Inv. Nr.  
L 07.0120/0238.

9 Lavez, 1 WS eines unbestimmten Gefässes mit leicht gerun
deter Wand, dickwandig; grau, Gesteinsgruppe C, Korngrösse 
grob, Talk und Karbonatgestein magnetisch; Innenseite ver
kohlte Speisereste. Region ChiavennaValmalenco (Sondrio, 
Italien ) – Val Bregaglia (GR), westliche rätische Alpen. Inv. Nr. 
M 07.0120/0021.
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Taf. 1
1 Mittelgallische ReliefSigillata, Anfang 2. Jahrhundert n. Chr., Kat. Nr. 4; 2 Splitter einer Bodenscherbe eines Mittelgallischen SigillataGefässes, 
140–160/170 n. Chr., Kat. Nr. 2; 3 anpassende Splitter vom Rand eines Helvetischen SigillataGefässes, 2. Hälfte 2. Jahrhundert n. Chr., Kat. Nr. 3, 4 und 5;  
4 Splitter vom Rand einer Rheinzaberner SigillataReibschüssel Rheinz. 8, Ende 3. – Mitte 4. Jahrhundert n. Chr., Kat. Nr. 1; 5 Wandscherbe eines unbe 
stimmten Gefässes aus African Red Slip Ware (Tunesien), 4./5. Jahrhundert n. Chr., Kat. Nr. 8; 6 Wandscherbe eines unbestimmten Lavezgefässes,  
Innenseite mit sichtbaren verkohlten Speiseresten, Kat. Nr. 9.

1

5

6

2

3

4
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6 Rogers 1999, 161.

7 CRGN/TSLX4.

8  Inv. Nr. L 07.0120/0230, 0151, 0175, 
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Ackermann (Kantonsarchäologie  
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Fig.100, Sigillée Type 63.

17  Ettlinger 1959, 242–249, Taf. 1,16–21; 
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32 Von den Driesch 1976.

33 Albarella/Payne 2005.
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35 Davis/Sendim 2020.

36 Payne/Bull 1988.

37 Viner 2011.

38 Wright 2016.

39 Würgler 1958, 278.

40 Würgler 1958.

41  Dazu auch Schmidig/DeschlerErb 
2017, 322.

42  Beck 1957, 263; 1958a, 15; Würgler 
1958, 256; Ettlinger 1959, 263–272; 
Beck 1962, 34.

43  Bartosiewicz 2013, 144–149.

44  Z.B. Baas 1966, 43–44; Mennerich 
1968, 55; beträchtlich grössere Masse 
bei (grossen) Ochsen finden sich bei 
Pucher 2006.

45  Boessneck/Müller/Teichert 1964; 
Boessneck 1969; Payne 1969; 1985; 
Prummel/Frisch 1986; Halstead/Col
lins/Isaakidou 2002; Zeder/Lapham 
2010; Zeder/Pilaar 2010.

46  Salvagno/Albarella 2017.

47  Würgler 1958, 273–274.

48  Albarella 1997, 24; Davis 2002, 54.

49  Davis 2002, 56–57.

50  Vgl. Wright/VinerDaniels/Parker 
Pearson/Albarella 2014, 505.

51  Payne/Bull 1988.

52  Eisenmann/Beckouche 1986, 
143–155; Johnstone 2004, 514.

53  Würgler 1958, 266.

54  Silver 1969, 285.

55  Benecke 1993.

56  Serjeantson 2009, 258–259.

57  Würgler 1958, 277.

58  Würgler 1958, 278.

59  Riddler/TrzaskaNartowski 2014.

60  Würgler 1958, 263264.

61  Kunst/Pacher 2019, 108.

62  Fladerer 1984, 92.

63  Fontana 2003, 103.

64  Thulin 2003, 3436.

65  Ratnikov 2001.

66  Kühnis 2011, 18.

67  Von den Driesch 1976; Davis 1987; 
Payne/Bull 1988; Davis 1992; Albar
ella/Payne 2005; Viner 2011; Wright 
2016; Davis/Sendim 2020. Bei Wie
derkäuerzähnen folgen die Okklusal
masse «L» und «B» von den Driesch 
1976. Maximalmasse unweit der 

SchmelzDentinLinie folgen Davis/
Sendim 2020. Wa, Wc, Wp bezeich
nen dabei die Maximalbreiten der 
mesialen, zentralen und posterioren 
Zahnsäule.
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4.5

Bronzezeitlicher Ackerbau – 
Facetten aufgrund der  
Notgrabung 2019 in Triesen 

Simon Kaufmann, Sarah Leib

Sonnenreiche Hanglage, auf rund 480 m ü. M. 
mitten im Rheintal und verkehrsgünstig an einer 
NordSüd verlaufenden Route durch die Alpen 
gelegen. Was heute noch als begehrter Bau
grund gilt, war bereits vor Jahrtausenden at
traktiv. Dementsprechend kann die Gemeinde 
auf eine lange, ereignisreiche Siedlungstradition 
zurückblicken. Ein 2019 initiiertes Neubaupro
jekt an der FürstJohannStrasse, auf Parzelle  
Nr. 3906 im nördlichen Gemeindegebiet war 
Anlass für eine vom Team der Archäologie 
durchgeführte Notgrabung (Code 09.0132). Die 
freigelegten Befunde lassen sich anhand natur
wissenschaftlicher Analysen sowie des Fund 
guts in die späte Bronzezeit bis in die frühe Ei
senzeit datieren. Drei Nutzungshorizonte sind 
zu unterscheiden. Nach Ausweis der Schichten
abfolge am jüngsten ist eine als Schutzmauer zu 
interpretierende massive zweiphasige Steinset
zung entlang eines ehemaligen Bachlaufs. Süd
lich davon wurden insgesamt mehrere Steinla
gen dokumentiert. Sie werden als Versturz eines 
unbekannten grösseren Baus oder als Aufschüt
tung zum Einebnen des Geländes interpretiert. 
Die jüngste von ihnen bedeckt möglicherweise 
Reste eines verstürzten Gebäudes, das einem 
mittleren Nutzungshorizont zuzuordnen ist. 
Ebenfalls dazu zählen ein einzelnes Pfosten
loch und eine Brandgrube (Position 65; Abb. 1). 
Letztere war 0,84×1,54  m gross und hat eine an
nähernd rechteckige Grundform. Die maximale 
Tiefe betrug 0,18  m. Der Boden und die nörd
liche Grubenwand waren durch Hitzeeinwirkung 
teilweise verziegelt. Die Verfüllung bestand aus 
dunkelgrauem, mit Holzkohle durchsetztem, sil
tigem Erdmaterial. Die Radiokarbondatierung 
darin enthaltener Hirsekörner ergab einen zeit
lichen Rahmen zwischen 925 und 826 v. Chr. Der 
ältesten Siedlungsphase schliesslich sind Gru
ben mit Holzkohleresten sowie ein mit kleinen 
Steinen gefestigtes Gehniveau zuzuweisen. 

Eine 0,6 m breite, 0,8 m lange und rund 0,3 m 
tiefe Grube (Position 42; Abb. 2) wies eine mehr
phasige Verfüllung auf. Die oberen Schichten wa
ren mit nur wenige Zentimeter grossen Steinen 
durchsetzt, deren Anteil nach unten abnahm. 
Darunter schloss eine 15 cm mächtige holzkohle
haltige Schicht an. Darin enthaltene Makroreste 
datieren in die späte Bronzezeit zwischen 1261 
und 1059 v. Chr. Die unterste Lage der Verfüllung 
wies 2–3 cm dicke, durch Feuereinwirkung ver
ziegelte Schichten auf. 
 Die aus den beiden genannten Gruben 
(Pos. 42 und 65) entnommenen Erdproben wur
den durch Barbara Zach archäobotanisch unter
sucht. Auf die daraus gewonnenen Resultate 
wird nun im Folgenden eingegangen.

Abb. 1
Schnitt durch die Grube Pos. 65.

Abb. 2
Schnitt durch die Grube Pos. 42.
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4.5.1

Barbara Zach

In allen 2019 freigelegten Kulturschichten be
fanden sich Relikte von Pflanzen, die unsere 
Vorfahren einst nutzten oder aber unabsichtlich 
hierher brachten. Sie haben immer mit einer Ak
tivität dieser Menschen zu tun, die hier wohnten 
oder vorbeikamen. Pflanzen benötigte man für 
Kleidung, zum Färben, zur Heilung, als Nahrung, 
für den wirtschaftlichen Austausch und zum 
Bauen. Solche Pflanzenreste untersuchen Ar
chäobotanikerinnen und  botaniker unter dem 
Mikroskop, denn oft sind sie kleiner als 1 mm.

Untersuchtes Material und Methode
Während der archäologischen Grabung entnah
men die Ausgräber zwei Sedimentproben für 
die archäobotanische Analyse, eine davon aus 
der muldenfömigen Grube (Position 65) mit 
einem Volumen von 22,3  l, die zweite aus der 
stark mit Holzkohle versetzten, schwarz verfärb
ten Verfüllung der ovalen Grube (Position 42); 
hier betrug das Probenvolumen 22,8  l.
 In einer holzkohlehaltigen Schicht sind 
neben verkohltem Holz auch Pflanzenkohlen zu 
erwarten. Nach einem Feuer sind noch immer 
meist grössere Holzkohlestücke erkennbar. Doch 
auch andere, kleinere pflanzliche Reste bleiben 
mitunter erhalten. Sie sind nicht komplett zu 
Asche verbrannt; vielmehr ist ihre Struktur, ge
nauso wie bei der Holzkohle, so und so oft un
zerstört. Wenn das Feuer mit Hilfe von Pflanzen
material wie Stroh angezündet wurde, über dem 
Feuer gekocht oder im Feuer etwas aus Pflan
zen hergestellt wurde, können Teile davon noch 
identifizierbar sein. 
 Am besten erhalten sich Früchte und 
Samen. Blätter und Blüten sind zart und ent
halten mehr Wasser, grosse Hitze vernichtet sie 
vollständig. Um die verkohlten kleinen Pflanzen
reste wie Samen und Früchte aus den Boden
schichten zu extrahieren, trennt man im Labor 
die leichten organischen von den schweren 

mineralischen Anteilen der Sedimentproben 
mit Hilfe von Wasser und einem Dekantierver
fahren. Die technischen Arbeiten übernahm mit 
gewohnt einwandfreier Routine Susanne Krat
zer. Dabei werden die leichten Pflanzenreste im 
Wasser aufgewirbelt und in eine Abfolge über
einander gestellter Siebe mit Maschenweiten 
von 2,5 sowie 1,0 und 0,2 mm aufgefangen. Im 
gröbsten der drei verfangen sich die grösseren 
Kulturpflanzensamen wie Getreidekörner oder 
Obststeine, in den feineren sammeln sich vor al
lem die Samen von Wildpflanzen, die viel kleiner 
und mit blossem Auge nicht mehr zu erkennen 
sind. 
 Die in den Sieben verbliebenen orga
nischen Materialien werden zur Analyse bei 
einer 6 bis 40fachen Vergrösserung unter dem 
Stereobinokular durchgemustert. Alle erkenn
baren Pflanzenreste werden mit einer Pinzette 
daraus entnommen. Dann wird jeder einzelne 
sogenannte Makrorest unter dem Mikroskop 
bestimmt. Dafür wird eine Vergleichssammlung 
von etwa 3000 Samen der heute bei uns wach
senden Pflanzen und mediterranen Importar
ten sowie relevante Bestimmungsliteratur her
angezogen. 
 Anhand der Wildpflanzenarten lässt 
sich nach dem aktualistischen Prinzip, also unter 
der Voraussetzung, dass unsere heutige Kennt
nis über ihre ökologischen Ansprüche auf die 
damalige Situation angewendet werden kann, 
das Aussehen der Umgebung rekonstruieren 
und die gesammelten wild gewachsenen Nutz
pflanzen feststellen.
 Pflanzen gedeihen nicht überall. Sie ha
ben bestimmte Ansprüche an Licht, Nährstoff
gehalt des Bodens oder an die Wasserverfüg
barkeit, und sie sind unterschiedlich empfindlich 
gegenüber basischem oder saurem Boden, Käl
te und Hitze. Unsere botanischen Kenntnisse 
über die Ökologie und Standortverhältnisse der  
heute wachsenden Pflanzenarten sind die Vo
raussetzung dafür, dass wir anhand der festge

Archäobotanik oder die Erforschung des  
bronzezeitlichen Speisezettels
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stellten Pflanzenarten ein Bild über die damali
ge Situation entwerfen können. Oft sind es nur 
Mosaiksteinchen, also einzelne Pflanzenreste, 
mithilfe derer wir dann ein Bild rekonstruieren.

Kulturpflanzen und wilde essbare Pflanzen
Getreide und Hülsenfrüchte
Die Proben aus den beiden Gruben enthalten 
eine überraschende Vielzahl an Samen ver
schiedener Pflanzenarten. Sie spiegeln eine Ar
tenkombination genutzter und unbeabsichtigt 
eingetragener Pflanzenarten wider. Mit fünf  
verschiedenen Getreidearten, nach ihrer Häu
figkeit genannt, Kolbenhirse Setaria italica (Taf. 
1,1), Rispenhirse Panicum miliaceum (Taf. 1,2.3), 
Spelzgerste Hordeum vulgare spp. vulgare (Taf. 
1,4) Emmer Triticum dicoccum (Taf. 1,5) und Ein
korn Triticum monococcum (Taf. 1,6) sowie den 
beiden Hülsenfrüchten Linse Lens culinaris (Taf. 
1,7) und Erbse Pisum sativum (Taf. 1,8) ist ein gros
ses Spektrum an Kulturpflanzen festzustellen. 
 Die Anwesenheit von Rispenhirse ist 
ein deutlicher Hinweis darauf, dass es sich um 
mindestens spätbronzezeitliche Siedlungsfun
de handelt. Die Getreideart wurde bei uns erst 
tausende Jahre später als die von den ersten 

Bauern im Neolithikum angebauten Spezies be
kannt. Aus dem ostasiatischen Raum stammend 
und damit die älteste aller domestizierten Feld
früchte erscheint sie in Mitteleuropa allerdings 
erst ab der mittleren Bronzezeit. 
 Um eine genauere Datierung dieser Hir
sen und damit auch der Holzkohleschicht zu er
halten, wurden aus beiden Gruben Körner der 
Rispenhirse zur Radiokohlenstoffdatierung an 
das National Ocean Sciences Accelerator Mass 
Spectronometry (NOSAMS) Facility in Woods 
Hole, Oceanographic Institution, verschickt. Die 
Resultate ergaben eine Datierung in die späte 
Bronzezeit für die Grube Pos. 65 bzw. das Ende 
der Spätbronzezeit für die Grube Pos. 42  (Tab. 1).
 Auffällig und daher besonders zu er
wähnen ist die Kolbenhirse. Diese zweite ange
baute Hirsenart ist ein Getreide, das wir heutzu
tage nicht mehr zum Kochen verwenden, aber 
als Vogelfutter kennen. In der späten Bronzezeit 
verwendete man sie jedoch als Getreide für die 
Zubereitung von Speisen. Im Zusammenhang 
mit dem Spektrum der Pflanzenarten in den 
beiden Gruben ist sie als wichtige Nahrungs
pflanze zu interpretieren. Dass sie auch noch in 
der Überzahl vorhanden ist, mit 16 gegenüber  

OxCal calibrated BC

68.3  % 95.4 %

Receipt # Date Reported Submitter Identification Accession # Age Uncal Age Err from to  % from to  %

173918 20.08.21 BZ269Trie48Pos42,  
Panicum miliaceum seeds

OS162306 2960  +/20 1217 1126 68.3 1261 1059 95.4

173919 20.08.21 BZ269Trie91/92Pos65,  
Panicum miliaceum seeds

OS162307 2740  +/20 905 834 68.3 925 826 95.4

Tab. 1
Triesen, FürstJohannStrasse. AMS Datierungsergebnisse der Hirsekörner aus den beiden Gruben des Labors NOSAMS, Woods Hole. Kalibirierung mit 
OxCal (https://c14.arch.ox.ac.uk).
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7 Körnern der Rispenhirse in der Probe aus Posi
tion 65 beziehungsweise gegenüber insgesamt 
10 Körnern aus beiden Proben zusammen, ist 
ein ungewöhnlicher Befund (Abb. 3). 
 Die Domestikationsgeschichte und Ver
breitung der einzelnen Getreidearten ist ein 
Schwerpunkt der archäobotanischen Forschung. 
Die Kolbenhirse kam in Mitteleuropa erst nach 
der Rispenhirse an und blieb in der Regel in ihrer 
Bedeutung gegenüber der Rispenhirse zurück. 
Deshalb ist die womöglich grössere Bedeutung 
hier in Triesen als jene der anderen Getreide
arten eine Besonderheit. 
 Einkorn und Emmer sind Spelzweizen
arten, zu denen überdies der – in den beiden 
Gruben indessen nicht vertretene – Dinkel zählt. 
Das bedeutet, dass die Spelzen sehr fest an den 
Körnern haften und vor dem Mahlen in einem 
gesonderten Mahlgang abgetrennt werden 
müssen. Das heute am häufigsten angebaute 
und gegessene Getreide ist Saatweizen. Beim 
Dreschen fallen seine Körner aus den Spelzen 
heraus und können direkt vermahlen werden. 
 Einkorn, Emmer und Gerste gehören 
zur ersten Ausstattung der neolithischen Acker
bauern. Sie wurden in der Bronzezeit weiterhin 
angebaut. Diese drei Getreidearten sind aller
dings in ihren Ansprüchen und ihrer Toleranz 
gegenüber standörtlichen und klimatischen Be
dingungen sehr unterschiedlich. Einkorn, das 
vom Habitus her «zarteste» Gras, ist sehr tole
rant gegenüber Kälte, Nässe und später oder frü
her Aussaat. Emmer hat höhere Ansprüche an 
Wärme und guten Boden. Die Gerste wiederum 
ist unempfindlich gegenüber ungünstigeren Bo
denverhältnissen, sie ist sogar salztolerant und 
ebenfalls widerstandsfähig gegenüber kälteren 
Temperaturen. Man kann also sagen, dass mit 
diesen Getreidearten die Ackerwirtschaft risiko
minimiert war.
 

Im Gegensatz dazu ist die Rispenhirse eine wär
meliebende Art, die erst nach den Frösten aus
gesät werden darf, dafür aber mit einer kurzen 
Vegetationszeit zurechtkommt und schnell ern
tereif wird.
 Man kann nicht aus allen Getreidearten 
Brot backen. Je nachdem, wie hoch der Kleber
gehalt ist, lässt sich ein Teig herstellen, der kom
pakt bleibt. Das funktioniert besonders gut bei 
Emmer und Einkorn. Letzteres ergibt ein sehr 
dichtes, schweres Brot. Aus reiner Gerste oder 
aus Hirse Brot backen ist unmöglich. Beide sind 
dagegen zum Kochen im ganzen Korn oder zu 
Brei geeignet.
 Neben den eindeutig bestimmten Ge
treidekörnern und Spelzresten sind 133 Körner
fragmente in den Proben enthalten. Ihre Ober
flächenstruktur ist korrodiert, und sie sind zu 
fragmentiert als dass man sie sicher einer Ge
treideart zuordnen könnte. Nach der Einschät
zung ihrer noch erkennbaren Grösse und Form 
dürfte es sich vorrangig um Körner vom Emmer 
und der Gerste handeln, doch fehlen dafür die 
eindeutigen diagnostischen Merkmale. 

Abb. 3
Triesen, FürstJohannStrasse. Spätbronzezeitliche Brandschichten in zwei Gruben. 
Anzahl der bestimmten Getreidereste aus 45,1 l SedimentGesamtvolumen.
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Sammelpflanzen
Wie wir noch heute Früchte und Nüsse in der 
Natur sammeln, so sammelten die in der spä
ten Bronzezeit in Triesen lebenden Menschen 
wohlschmeckende, vitaminreiche Früchte und 
Nüsse. Nachweise dafür sind die Samen und 
Nussschalen von Schwarzem Holunder Sam-
bucus nigra (Taf. 2,1), Haselnuss Corylus avel-
lana (Taf. 2,2) und Eicheln Quercus (Taf. 2,3). 
Büsche des Schwarzen Holunder und der Ha
sel wachsen am Waldrand, in Hecken und an 
Hütten und Häusern, wenn die Bauten be 
reits ein paar Jahre bestehen. Kleintiere ver
stecken ihre Samen, Vögel bringen sie mit und 
verbreiten sie, wenn sie sich auf das Dach set
zen. Und nicht nur Tiere mögen die Früchte und  
Nüsse. Dass Menschen Haselnüsse und Eicheln 
rösteten, ist schon aus dem Mesolithikum be
kannt. Eichen wachsen im Wald und in lockeren, 
halboffenen Beständen. Ihre Früchte, die Ei 
cheln, dienten wohl nicht nur als Notnahrung. 
Üblicherweise assoziiert man dabei bittere 
Früchte. Doch es gibt Bäume mit «süssen», bit
terstoffarmen Eicheln. Davon wissen wir heute 
allerdings kaum noch etwas. In archäobotani
schen Untersuchungen von Proben aus der 
Bronzezeit ist eine Häufung von Eichelfunden 
festzustellen. Man geht davon aus, dass sie ge
gessen wurden und dass es sich dabei um die 
Eicheln mit geringem Tanningehalt handelt. An 
den Bäumen selbst sind diejenigen, die bitte
re Früchte liefern, nicht von jenen mit süssen 
Früchten zu unterscheiden. Man muss sie ken
nen. Dieses Wissen wie auch die Art der Zube
reitung wurde von Generation zu Generation 
weitergegeben.
 Unter den Wildpflanzen können wir 
weitere Nutzpflanzen vermuten. Ein getreide
ähnliches Gras ist als Nahrungspflanze in der 
Bronzezeit bekannt: die Trespe Bromus. Ihre 
Samen sind, wie viele der anderen auch, stark 
beschädigt, und es sind nur kleine Bruchstücke 
vorhanden. Daher ist es nicht mehr möglich fest

zustellen, zu welcher Art sie gehören. Ein be
sonderer Fund aus Stillfried an der March (A) 
beweist, dass Roggentrespe Bromus secalinus 
gesammelt oder vielleicht sogar kultiviert wur
de. Dort fand man ihre Körner mit Hirse und 
Gerste verbacken und verkohlt. Sie waren zu
sammen gekocht worden. 
 Weissen Gänsefuss Chenopodium al-
bum kann man als ganze Pflanze wie Salat essen 
oder wie Spinat kochen. Die Samen sind eben
falls essbar, enthalten Stärke und sind mit Quinoa 
nah verwandt. Diese aus Amerika stammende 
Art, die ebenfalls zur Familie der Amarantha-
ceae, der Fuchsschwanzgewächse gehört, wird 
auch Andenhirse genannt. Bei uns ist Quinoa 
allerdings erst seit den 1990er Jahren bekannt. 
Der Gänsefuss wächst als Unkraut in Äckern und 
Gärten. Gärten, wie wir sie heute kennen, gab 
es in der Bronzezeit noch nicht. Die Äcker muss 
man sich lückig und offen vorstellen, wo zwi
schen den Halmen verschiedene Wildpflanzen 
wuchsen. Dort können ferner die Wildhirsearten 
gewachsen sein, wie sie auf anderen trockenen, 
warmen, lichten Plätzen ebenfalls vorkommen. 
Ob die Süssgrasarten der Unterfamilie Panicoi-
deae gegessen wurden, ist unklar. Zu ihnen ge
hören folgende Arten, die in ihrem deutschen 
Namen das Wort Hirse enthalten, obwohl sie uns 
nicht als Nahrungspflanzen bewusst sind: Hüh
nerhirse Echinochloa crus-galli (Taf. 2,5), Rote 
Borstenhirse Setaria pumila (Taf. 2,6), Blutrote 
Fingerhirse Digitaria sanguinalis (Taf. 2,7) oder 
die Quirlige oder Grüne Borstenhirse Setaria 
verticillata/viridis (Taf. 2,8). Alle diese Süssgräser 
bilden stärkehaltige Grassamen, die denen von 
Getreide ähnlich sind. Auch die KnöterichArten 
wie der WindenKnöterich Fallopia convolvulus 
(Taf. 2,9) oder der Pfirsichblättrige Knöterich Per-
sicaria maculosa (Taf. 2,10) besitzen wie ihr Ver
wandter, der Buchweizen, ebenfalls eine Knö 
terichArt, stärkehaltige Samen.
 Das Fundspektrum umfasst weitere 
nutzbare Pflanzen: Kohl oder Senf Brassica/Sina-
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pis, Wilde Möhre Daucus carota (Taf. 2,11)und 
FeldSteinquendel Acinos arvensis (Taf. 2,12), 
deren Samen zum Würzen, als Gemüse sowie 
als Heilpflanzen verwendbar sind.
 Vergleicht man die Artenzahl der Kultur
pflanzen mit denen der Wildpflanzen, so stellen 
die Wildpflanzenarten einen Anteil von 81  % – 
hauptsächlich essbare Arten: der Schwarze Ho
lunder als vitaminreiches Wildobst, die kalorien
reichen, fettreichen Haselnüsse und Eicheln, 
Wildgetreide wie die Trespe und möglicherwei
se Windenknöterich sowie die hirseähnlichen  
Süssgräser, Wildgemüse und gewürze wie  
Weisser Gänsefuss, Wild Möhre und Kohl oder 
Senf und Steinquendel. Der zur Familie der Lip
penblütler zählende Steinquendel kann als Ge
würz oder als Heilpflanze dienen, beispielswei
se in Form von Tee. In unserer heutigen Küche 
stammen viele Gewürze und Teekräuter aus die
ser Pflanzenfamilie.

Wildpflanzen von Äckern und Ruderalplätzen
Bei der Überlegung, wo die Äcker lagen und wie 
es in der Umgebung der Siedlung aussah, geben 
uns die wild wachsenden Pflanzenarten wichtige 
Informationen. Teilt man sie nach dem aktua 
listischen Prinzip in Gruppen nach ihrer vorrangi
gen Herkunft ein, machen die Ackerbegleitkräu
ter und solche, die auch an ruderalen Stellen 
wachsen können, den Hauptanteil aus. Pflanzen 
der Ruderalvegetation wachsen an Schuttplät
zen, Lagerflächen, Wegrändern, entlang von 
Zäunen und auf Ödland.
 Typische Ackerbegleitkräuter sind der 
Windenknöterich (Taf. 2,9) und das KlettenLab
kraut Galium aparine (Taf. 3,1). Beide sind auf 
nährstoffreichen, humosen Böden zu finden, der 
Windenknöterich gilt als Stickstoffzeiger und hat 
seinen Verbreitungsschwerpunkt im Getreide
feld. Das KlettenLabkraut wächst bevorzugt in 
staudenreichen Fluren, im Saum von Hecken, an 
Ufern, Schuttstellen, aber auch in bodenfeuch
ten Äckern und ist ebenfalls ein Stickstoffzeiger. 

Heute findet man beide Arten vor allem im Win
tergetreidefeld. 
 Anders als diese beiden 80  bzw. bis 
150  cm hoch wachsenden Arten wird der Acker
Gauchheil Anagallis arvensis (Taf. 3,2) nur ma
ximal 30 cm hoch. Seine kleinen roten, stern
förmigen Blütchen trifft man heute vor allem in 
Gärten und gehackten Äckern an. Dort wächst 
ferner der Weisse Gänsefuss (Taf. 2,4), der oft 
als Erstbesiedler nicht nur in Äckern, sondern auf 
Schuttplätzen, an Wegen sowie an Ufern und in 
Schlägen vorkommt.
 Weitere Pflanzen von feuchten Plätzen 
sind belegt: der Krause Ampfer Rumex cf. cripsus 
(Taf. 3,2), das Gemeine Rispengras Poa trivialis 
(Taf. 3,4) und der Pfirsichblättrige Knöterich. Sie 
sind an Gräben und Ufern, auf frischen bis feuch
ten Böden verbreitet. Das dreikantige Halmfrag
ment (Taf. 3,5) und ein Samenbruchstück von 
einem Sauergras Cyperaceae sind so stark frag
mentiert, dass eine Bestimmung der Art nicht 
möglich ist. Viele Sauergräser mit dreikantigem 
Stengel wachsen an feuchten Stellen. Die Art ist 
jedoch nicht genau feststellbar, daher lässt sich 
nicht sagen, ob dieses Fragment von solchen Ar
ten stammt.
 Die Spannbreite aller Arten lässt auf 
einen Ackerbau und kultivierte oder begangene 
Böden auf eher feuchten, nährstoffreichen Bö
den schliessen, wie sie im Übergangsbereich zu 
den Rheinauen, der bodenfeuchten Schwemm
ebene vorkommen.
 Einen indirekten Hinweis auf Leinanbau 
liefert das SaatLabkraut Galium spurium (Taf. 
3,6). Es ist recht häufig in bronzezeitlichen Pro
ben zu finden, während es heute als gefährdete 
Art gilt. Das SaatLabkraut wächst als typisches 
Begleitkraut in Äckern, auf denen Lein angebaut 
wird. Es ist aber auch in Getreide und in Schutt
unkrautgesellschaften zu finden.
 Das Artenspektrum umfasst darüber 
hinaus wärmeliebende Arten einer offenen 
Vegetation. Dazu gehört der Hügelmeier Aspe-
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rula cf. cynanchica (Taf. 3,7), der FeldStein
quendel, der Hopfenklee Medicago lupulina 
(Taf. 3,9) und der ZwergSchneckenklee Medi-
cago minima (Taf. 3,8). Sie wachsen im sonni
gen, lückigen Magerrasen, an Wegen und auf 
Schafweiden, auf sommerwarmen, trocke
nen Böden. Ihre Samen werden durch die wie 
Kletten am Fell haftenden Früchte verbreitet  
und lassen so auf Tierverbreitung und vielleicht 
Tierhaltung schliessen. An warmen, offenen Stel
len wachsen im Weiteren die Hirseartigen, also 
Hühnerhirse, Blutrote Fingerhirse, Rote Bors
tenhirse und Quirlige/Grüne Borstenhirse, die 
ebenso in Äckern zu finden sind. Nach ihren be
vorzugten Standorten kommen alle diese Arten 
auf trockenen, warmen Ackerstandorten sowie 
in Trockenrasen an warmen, besonnten Hängen 
vor. Man kann sich vorstellen, dass oberhalb des 
Überschwemmungsbereichs des Rheintals Tiere 
weideten oder Äcker an flachen, sonnigen Hän
gen angelegt waren. 
 Natürlich gab es zur Bronzezeit noch 
keine geschnittenen oder beweideten Wiesen 
im heutigen Sinn. Seit jeher aber verursachen 
Weidetiere offene, lichte Flächen, auf denen 
danach Gräser und lichtliebende Kräuter wach
sen wie sie in den Gruben von Triesen gefun
den wurden. Solche Pflanzen besiedeln auch die 
offenen Felsköpfe. Bei einigen der Arten kann 
man nicht ausschliessen, dass sie auf schütteren 
Äckern oder am Ackerrand gewachsen sind, wie 
der Hopfenklee/Klee Medicago/Trifolium. 
 Betrachtet man den Anteil an Pflan
zenresten je Gruppe, so ist die Dominanz von 
Kulturpflanzensamen und früchten gegenüber  
den Wildpflanzenresten deutlich sichtbar (Abb. 
4). Dagegen zeigt ein Vergleich der Taxazahlen, 
dass die Gruppe der Ackerunkräuter und wild
wachsenden Arten in der Diversität überwiegt 
(Abb. 5).
 Es seien noch einige Fragmente und un
kenntliche Samen oder Fruchtreste genannt, 
die keiner Art eindeutig zugeordnet werden kön

nen. Meist sind es Fragmente wie eines vermut
lich aus der Familie der Korbblütler (Taf. 3,11). 
Manche Samen sind nicht bestimmbar, weil die 
Oberflächenstruktur nicht erhalten ist. Ob es 
sich bei dem Objekt Tafel 3,10 um ein Hahnen
fussgewächs oder eine Art aus der Familie der 
Nachtschattengewächse handelt, ist unklar.

Nahrungszubereitung oder Abfallentsorgung?
Alle hier geschilderten essbaren Pflanzensamen
und Fruchtreste lagen in den verkohlten Schich
ten in den beiden Gruben, zusammen mit meh
reren anderen Arten, die als Ackerbegleitpflan

Abb. 4
Triesen, FürstJohannStrasse. Bronzezeitliche Brandschicht. Prozentualer Anteil und 
Gesamtzahl an Pflanzenresten in jeder Gruppe.

Abb. 5
Triesen, FürstJohannStrasse. Bronzezeitliche Brandschicht. Zahl der Taxa, Arten 
oder Artengruppen, nach Nutzung oder Herkunft. 
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zen und auf lichten, offenen Flächen und an 
Wegen wachsen.
 Die Zusammensetzung und Fragmentie
rung der Pflanzenkohlen lässt darauf schliessen, 
dass in den Gruben Hausabfall verbrannt wurde 
oder verbrannter Abfall in sie hineingeschüttet 
wurde. Der Anteil an Getreide, Hülsenfrüchten 
und Sammelpflanzen beträgt über 75  %, der der 
Ackerkräuter 18  %. Es könnte sich einerseits um 
Reste der Getreidereinigung nach der Ernte han
deln, nachdem man «die Spreu vom Weizen» 
getrennt hatte. Dann wären hier die ausgesieb
ten oder beim Worfeln abgetrennten Samen der 
Ackerkräuter sowie Halm und Spreureste aus 
Getreide und vielleicht auch LeinErnten von 
verschiedenen Äckern versammelt. Haselnuss
schalen und die Fragmente von Eicheln lassen 
ebenfalls vermuten, dass hier Reste vom Rösten 
oder der Zubereitung von Speisen entsorgt wur
den.
 Andererseits ist nicht auszuschliessen, 
dass es sich um Reste von Futter für Tiere han
delt oder dass der Dung von Tieren, die diese 
Pflanzen gefressen hatten, zum Verfeuern ver
wendet wurde. Dagegen spricht allerdings, dass 
erstens keine Spuren an den Getreideresten zu 
erkennen sind, die auf Verdauung zurückzufüh
ren sind, und zweitens kaum Halme oder andere 
vegetative Anteile nachgewiesen sind, die den 
grössten Teil eines Viehfutters ausgemacht ha
ben dürften.

Ergebnis der archäobotanischen Analyse  
in Zahlen
Die untersuchten 45,1 l Probenmaterial enthiel
ten knapp 300 verkohlte Pflanzenreste. In jenem 
aus Position 42 sind es 90, in jener aus Posi
tion 65 sogar 196 Makroreste. Mindestens 31 
verschiedene Taxa, also Arten oder Artengrup
pen, sind vorhanden. Ist ein Pflanzenrest auf
grund schlechter Erhaltung oder unvollständiger 
diagnostischer Merkmale nicht bis zur Art be
stimmt, sondern lediglich bis zur Gattung oder 

einer Familie zugeordnet, von der bereits Samen 
mit genauer Artbestimmung vorliegen, wird da
für kein neues Taxon gezählt. Wie zu erwarten, 
sind in der grossen Menge von Holzkohleflittern 
ausschliesslich verkohlte Pflanzenreste erhalten 
geblieben. Sie wurden durch Hitzeeinwirkung  
langsam verkohlt und behielten dabei ihre äus
sere Form und Oberflächenstruktur, anhand de
rer sie bestimmt werden können. 
 Die Funddichte, also die Anzahl der 
Pflanzenreste auf einen Liter Probenmaterial 
umgerechnet, beträgt in der Probe aus Position 
42 durchschnittlich 4/l, in der Probe aus Position 
65 sind es durchschnittlich 9/l. Das ist nicht un
gewöhnlich für bronze bis eisenzeitliche Befun
de. Eine grosse Zahl an untersuchten Proben mit 
ähnlicher oder sogar oft geringerer Funddichte 
stellte Effenberger für die Nordische Bronzezeit 
zusammen. Es ist davon auszugehen, dass übli
cherweise ein Querschnitt an damals in der Um
gebung vorhandenen Pflanzenarten repräsen
tiert ist. Dies wird jedoch nur erkennbar, wenn 
das Probenvolumen gross genug ist. Hätte das 
Probenvolumen lediglich 1 l betragen, wären nur 
maximal vier bis neun Pflanzenarten angetroffen 
worden. So sind es, dank einem Probenvolumen 
von 45,1 l, mindestens 31 Taxa. Es ist bei dieser 
Funddichte allerdings nicht mit einem Vorrat zu 
rechnen. Gruben enthalten manchmal Reste von 
Vorräten, doch auch, wenn es sich nur um Reste 
handelt, weist ein Analyseergebnis eine deutlich 
höhere Funddichte auf, und das Spektrum ist aus 
wenigen Arten zusammengesetzt.
 In der Gesamttabelle (Tab. 2) sind alle 
bestimmten Pflanzenarten und die Anzahl der 
gefundenen Reste aus den beiden Proben dar
gestellt. In der ersten Spalte stehen die wissen
schaftlichen, in der zweiten die deutschen Na
men der Pflanzenarten. Sie sind sortiert nach 1. 
Kulturpflanzen und 2. Wildarten. Die darunter 
genannten Gruppen sind nach ihrer Stetigkeit 
angeordnet, also die in beiden Proben vorliegen
den Arten zuerst, danach jene, die nur in einer 
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der beiden Proben präsent sind. Ausnahmen 
bilden die unbestimmten Getreide und Hülsen
fruchtreste, die am Ende stehen.
 Unter den Wildpflanzen sind es zunächst 
die in der Natur gesammelten Wildobst und 
Nussarten, dann die Ackerkräuter zusammen 
mit Arten, die auch in der Ruderalvegetation 
wachsen können. Das sind solche, die selbst an 
Schuttplätzen, Lagerflächen, Wegrändern, ent
lang von Zäunen und auf Ödland vorkommen. 
Danach sind Arten aufgeführt, die vorrangig in 
einer offenen Vegetation wachsen. 
 Konnte ein Pflanzenrest keiner Art, 
aber einer Familie zugeordnet werden, figuriert 
er unter den Varia. Zuletzt sind sonstige unbe
stimmte Reste genannt. Hierunter fallen nicht 
identifizierte Samen oder Fruchtfragmente, ve
getative Pflanzenteile wie Halme und Blattreste 
von Gräsern, Knospen, sowie unbekannte, mög
licherweise zoologische Reste.
 In den folgenden Spalten sind die Art 
des Pflanzenrests, der Resttyp (RTyp) und da
nach die Anzahl dieser Reste in jeder Probe ge
nannt. Die letzte Spalte gibt die Summe aus bei
den Proben an.

Diskussion und Fazit 
Die archäobotanische Analyse der verkohlt er
halten gebliebenen Pflanzenreste in den beiden 
untersuchten Proben aus den bronzezeitlichen 
Gruben von Triesen, FürstJohannStrasse spie
gelt eine höchst interessante Artenkombination 
genutzter und unbeabsichtigt eingetragener 
Pflanzenarten wider. Mit fünf verschiedenen Ge
treidearten, nämlich Kolbenhirse, Rispenhirse, 
Spelzgerste, Emmer und Einkorn sowie mit Erbse 
und Linse als Hülsenfrucht aus lediglich zwei Pro
ben ist das ein breites Spektrum an Kulturpflan
zen. Im Vergleich zur vorangehenden Epoche 
des Neolithikums ist im Verlauf der Bronzezeit 
in Europa eine Zunahme an Kulturpflanzenar
ten sowie eine Diversifizierung des Spektrums 
festzustellen – vielleicht eine Folge in jener Zeit 

zunehmender Kontakte. Die Präsenz von Rispen
hirse ist ein deutlicher Hinweis darauf, dass es 
sich um eine spätbronzezeitliche Siedlungsabla
gerung handelt, denn dieses Getreide erscheint 
in Mitteleuropa erst im späten 2. Jahrtausend 
v. Chr. Die gegenüber der Rispenhirse höhere 
Zahl an Körnern der Kolbenhirse ist eine Beson
derheit. Sie wurde in Mitteleuropa erst nach der 
Rispenhirse eingeführt und blieb in der Regel 
in ihrer Bedeutung gegenüber der Rispenhirse 
zurück. In den Gruben von Triesen aber ist sie 
sogar häufiger als die Spelzgetreide; sie muss 
also wichtig gewesen sein.
 Ein an anderen spätbronzezeitlichen 
Fundplätzen häufig angetroffenes Getreide ist 
Dinkel Triticum spelta, der jedoch in den Triese
ner Proben fehlt. Weder Körner noch Spelzreste 
sind vorhanden. Dies ist bisher nicht zu erklären 
und bleibt eine offene Forschungsfrage.
 Die unter dem Begriff Wildpflanzen ge
fassten Arten sind zu einem Teil Nutzpflanzen, 
zum anderen Teil sind es Ackerkräuter und sol
che von offener, wohl trockenwarmer Vegeta
tion. Der Anteil hirseähnlicher Süssgrasarten ist 
dabei hoch. 
 Die Kombination aus mehreren Getrei
dearten und einer grossen Zahl kleinfragmen
tierter Getreidekörner, Sammelpflanzen und 
vielen Ackerkräutern lässt auf Getreidereini
gungsabfälle und Nahrungsreste schliessen, die 
wohl in den als Abfallgruben genutzten Gruben 
verbrannt wurden, wie die Brandspuren an de
ren Basis vermuten lassen.
 Verkohlte Pflanzenreste spiegeln im
mer nur einen gewissen Ausschnitt des vor
handenen, genutzten Pflanzenspektrums wider, 
denn es bleiben nur Samen verkohlt übrig, die 
in fruchtendem Zustand in ein Feuer kamen. Ar
ten, die wie Obst oder Gemüse frisch oder in 
nicht fruchtendem Zustand gegessen wurden, 
finden sich sehr selten und fast nie in verkohl
tem Zustand, im Gegensatz zu Getreidekörnern 
und Samen oder Früchte von Pflanzen, die bei 

Bronzezeitlicher Ackerbau – Facetten aufgrund der Notgrabung 2019 in Triesen 
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Position/Schicht 42 65

Fundkomplex 48 91/92
14C Datierung (AMS, 95,4  %) calBC 12611059 925826

Probenvolumen (l) 22.8 22.3 45.1

Deutscher Name RTyp Sum

1. Kulturpflanzen

Getreide, Körner

 Setaria italica Kolbenhirse Sa/Fr 16 16

Hordeum vulgare vulgare Spelzgerste Sa/Fr 9 3 12

Panicum miliaceum Rispenhirse Sa/Fr 3 7 10

Triticum dicoccum Emmer Sa/Fr 1 1

Cerealia indeterminata Getreide Sa/Fr 33 102 135

Getreide, Druschreste

Triticum dicoccum Emmer Äg/Hsb 4 4

Triticum monococcum Einkorn Hsb 1 1

Cerealia indeterminata Getreide Hal 3 1 4

Hülsenfrüchte

Lens culinaris Linse Sa/Fr 1 1 2

Pisum sativum Erbse Sa/Fr 1 1

Fabaceae (kultiviert) Hülsenfrüchte Sa/Fr 3 1 4

2. Wildpflanzen

Sammelpflanzen aus Laubwäldern/Gebüschen

Sambucus Holunder Sa/Fr 1 2 3

Quercus Eiche Sa/Fr 1 1

Sambucus nigra Schwarzer Holunder Sa/Fr 1 1

Corylus avellana Hasel Sa/Fr 6 6

Ackerkräuter, Ruderalvegetation

Panicoidae Hirseähnliche Sa/Fr 2 8 10

Chenopodium album * Weißer Gänsefuß Sa/Fr 2 4 6

Echinochloa crus-galli Hühnerhirse Sa/Fr 5 1 6

Galium spurium SaatLabkraut Sa/Fr 2 1 3

Tab. 2
Triesen, FürstJohannStrasse. Gesamtliste der spätbronzezeitlichen Pflanzenreste. Alle Pflanzenreste sind verkohlt. RTyp = Resttyp; Sa/Fr = Samen, 
Frucht; Hsb = Hüllspelzenbasis; Äg = Ährchengabel; Hal = Halmfragment; Veget = Vegetativer Pflanzenrest. Wildwachsende Nutzpflanzen sind mit 
einem Stern * gekennzeichnet.

Forschen und Vermitteln

der täglichen Nahrungszubereitung am Herd 
geröstet und verarbeitet und als Abfall entsorgt 
worden waren. Sie entsprechen einer alltäglich 
verwendeten Kombination von Nahrungspflan

zen, die für die Bewohner kennzeichnend ist. An 
den Nahrungspflanzen sind Vorlieben, Tradition, 
aber auch klimatische und durch die möglichen 
Anbaustandorte bedingte Charakteristika zu er
kennen: «Man ist, was man isst.»
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Persicaria Knöterich Sa/Fr 1 1 2

Anagallis arvensis AckerGauchheil Sa/Fr 2 2

Vicia Wicke Sa/Fr 1 1

Galium aparine KlettenLabkraut Sa/Fr 1 1

Setaria pumila Rote Borstenhirse Sa/Fr 1 1

Persicaria lapathifolium/P. maculosa Ampfer/Pfirsichblättriger Knöterich Sa/Fr 5 5

Setaria verticillata/viridis Quirlige/Grüne Borstenhirse Sa/Fr 3 3

Bromus * Trespe Sa/Fr 2 2

Daucus carota * Wilde Möhre Sa/Fr 1 1

Brassica/Sinapis * Kohl/Senf Sa/Fr 1 1

Digitaria sanguinalis Blutrote Fingerhirse Sa/Fr 1 1

Fallopia convolvulus * WindenKnöterich Sa/Fr 1 1

Offene Vegetation

Medicago lupulina Hopfenklee Sa/Fr 1 1 2

Medicago/Trifolium Hopfenklee/Klee Sa/Fr 2 2

Poa trivialis Gewöhnliches Rispengras Sa/Fr 1 1

Cyperaceae Sauergräser Hal 1 1

Cyperaceae Sauergräser Sa/Fr 1 1

Asperula cf. cynanchica wohl Hügelmeier Sa/Fr 3 3

Acinos arvensis * FeldSteinquendel Sa/Fr 1 1

Medicago minima ZwergSchneckenklee Sa/Fr 1 1

Rumex cf. crispus wohl Krauser Ampfer Sa/Fr 1 1

Varia

cf. Asteraceae wohl Korbblütler Sa/Fr 1 1

Poaceae Süßgräser Sa/Fr 4 4

Sonstiges

Indeterminata unbestimmte Samen/Früchte Sa/Fr 4 12 16

Indeterminata unbestimmte Halm und Blattreste Veget 4 4

Indeterminata unbestimmte Reste sonst 1 1

Summe 90 196 286

Funddichte, Pflanzenreste pro Liter 4 9

Bronzezeitlicher Ackerbau – Facetten aufgrund der Notgrabung 2019 in Triesen 
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Taf. 1
Triesen, FürstJohannStrasse. Kulturpflanzen aus zwei spätbronzezeitlichen Gruben. 1 Kolbenhirse Setaria italica, sieben Körner, Pos. 65; 2 Rispenhirse 
Panicum miliaceum, ein Korn in zwei Ansichten Pos. 65; 3 Rispenhirse Panicum miliaceum, ein Korn in drei Ansichten Pos. 42; 4 Spelzgerste Hordeum 
vulgare vulgare, Fragment eines Korns in zwei Ansichten, Pos. 42; 5 Emmer Triticum dicoccum, zwei Ährchengabeln in drei Ansichten: ventral,  
darunter dorsal und links von unten, rechts von oben. In der dritten Reihe eine Spelzenbasis, Pos. 65; 6 Einkorn Triticum monococcum, Spelzenbasis in 
drei Ansichten, Pos. 65; 7 Linse Lens culinaris, Fragment einer Samenhälfte in zwei Ansichten, Pos. 42; 8 Erbse Pisum sativum, Same in drei Ansichten, 
Pos. 42.

1 mm
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Taf. 2
Triesen, FürstJohannStrasse. Sammelpflanzen und mögliche Nutzpflanzen aus zwei spätbronzezeitlichen Gruben. 1 Schwarzer Holunder Sambucus 
nigra, Samenfragment von aussen und innen, Pos. 65; 2 Haselnuss Corylus avellana, drei Schalenfragmente in je drei Ansichten: aussen, innen,  
Bruchkante, Pos. 65; 3 Eiche Quercus, Fragment einer Nussfrucht in zwei Ansichten, Pos. 42; 4 Weisser Gänsefuss Chenopodium album, Same in drei 
Ansichten, Pos. 42; 5 Hühnerhirse Echinochloa crus-galli, Korn in drei Ansichten, Pos. 42; 6 Rote Borstenhirse Setaria pumila, zwei Körner, jeweils  
in zwei Ansichten, Pos 65; 7 Blutrote Fingerhirse Digitaria sanguinalis, Korn in zwei Ansichten, Pos. 65; 8 Quirlige oder Grüne Borstenhirse Setaria 
verticillata/viridis, Korn in zwei Ansichten, Pos. 65; 9 WindenKnöterich Fallopia convolvulus, Schalenfragment der Nussfrucht von aussen, Pos. 65;  
10 Pfirsichblättriger Knöterich Persicaria maculosa, Nussfrucht in zwei Ansichten, Pos. 65; 11 Wilde Möhre Daucus carota, Teilfrucht in drei Ansichten, 
Pos. 65; 12 FeldSteinquendel Acinos arvensis, Same (Klause) in drei Ansichten, Pos. 65.

Bronzezeitlicher Ackerbau – Facetten aufgrund der Notgrabung 2019 in Triesen 

1 mm
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Taf. 3
Triesen, FürstJohannStrasse. Wildpflanzen von Äckern und Ruderalplätzen aus zwei spätbronzezeitlichen Gruben. 1 KlettenLabkraut Galium aparine, 
Same (Teilfrucht) in drei Ansichten, Pos. 42; 2 AckerGauchheil Anagallis arvensis, Same in zwei Ansichten, Pos. 42; 3 Wohl Krauser Ampfer Rumex cf.  
cripsus, Same (Nussfrucht) in zwei Ansichten, Pos.65; 4 Gemeine Rispengras Poa trivialis, Korn (Karyopse) in drei Ansichten, Pos. 42; 5 Sauergras Cyper- 
aceae, Fragment eines dreikantigen Halms in zwei Ansichten und im Querschnitt, Pos. 42; 6 SaatLabkraut Galium spurium, Same in drei Ansichten,  
Pos. 42; 7 wohl Hügelmeier Asperula cf. cynanchica, Same in drei Ansichten, Pos. 65; 8 ZwergSchneckenklee Medicago minima, Same in drei Ansich
ten, Pos. 65; 9 Hopfenklee/Klee Medicago/Trifolium, Same in drei Ansichten. Pos. 65; 10 unbestimmter Same (ob Hahnenfussgewächs Ranunculaceae  
oder Nachtschattengewächs Solanaceae?) in zwei Ansichten. Pos. 65; 11 unbestimmtes Samenfragment, wohl ein Korbblütler Asteraceae in zwei  
Ansichten. Pos. 65.

1 mm
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1  Woods Hole Oceanographic Institu
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2  Woods Hole Oceanographic Institu
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6 Effenberger 2018.
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